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Borwort. 


— — 


Denjenigen meiner Leſer, welche den Reiſenden be= 
reits auf feiner Pilgerfahrt nach den ionifchen Snfeln 
begleitet, ihm in feiner Anſchauung und Darftellung 
diefer fehönen Eilande fih befreundet haben, darf 
ich für diefe Reife wenig vorausfagen. Sie werden 
wiflen, was fie von meinem Buche erwarten Tönnen. 

Freilich eine Reife nach Serufalem, nad Kanaan, 
dem Schauplag der großen Offenbarungen Gottes 
in feinem Bolt durch Sahrtaufende Hin; in das 
geiftlihe Heimathland aller Glaubenskinder, in das 
Land, da der Fuß des HEren gewandelt, da unfere 
Brüder feine Herrlichkeit gefchaut, da er Mitt und 
flarb, die Welt verföhnte, und zur Herrlichkeit wieder 
erhoben ward; und zudem eine Reife in das reiche, _ 


— VI — 
' gottgeſchmüuͤckte Morgenland: die iſt einzig und kei— 
ner anderen Reiſe auf Erden vergleichbar. 


Dennoch aber kann die Erzählung der Reiſe 


ſich nicht weſentlich von anderen Reiſeberichten un— 


terſcheiden. Iſt hier der Gegenſtand reicher, größer, 


erhabener, ein Gegenſtand des Sehnens für viele, 


der höchſten Bedeutung für alle: ſo muß der Be— 
richt um fo einfacher, treuer, gewiſſenhafter fein. 


Dieg nun war mein Ziel: dad Land, welches 
Gott der HErr wie fein anderes zum Schauplag 


feiner Offenbarungen gebaut, wie es, im weſent⸗ 


fihen unverändert, ald Spiegel und Siegel 
diefer Dffenbarungen aus der Vorzeit in 
die Gegenwart und Zukunft ſchaut, vor Auge 
und Gemüth des Leſers hinzuſtellen; ihn durch Mit- 
anſchauung des hehren Schauplatzes der heiligen 
Geſchichte lebendiger in dieſe, in die göttlichen Be- 
richte der heiligen Schrift, einzufühten — und ſo 
am Genuß und Segen der Reiſe Theil nehmen zu 
laſſen. 


Deshalb habe ich zwar den Umriß ber Reiſe 
vollſtändig gegeben, doch zumeiſt nur das für bie 
heilige Geſchichte Bedeutſamere weiter ausgeführt, 
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am längſten überall da verweilt, wo jeder Chrift 


oft und gern einen Ruhepunkt feines Sehnens und 


Sinnens fuht. Hierzu wünſchte ih dem Leſer 
treue, Llare, lebendige Bilder und Anhalts- 
punkte zu geben. 

Wer im mit den heiligen Pfalmiften und mit 
dem Reiſenden jauchzen und cfrohlocken will über 
Libanon und Hermon, auf Karmel und Thabor; 
wer mit ihm den Fußtapfen Abrahams, Joſephs 
und der heiligen Patriarchen folgen moͤgte im Lande 
zwiſchen Dan und Berſaba, gen Sichem und So- 
dom, auf Morijab und gen Aegyptenland; wer mit 
Hofe ziehen durch die Wüfte zum Schilfmeer, mit 
Joſua über den Sordan geben und das Land eit- 
nehmen; wer mit David fireiten mag im Gichgrumde 
wider Golisth, auf Gilboa trauern über Sauls und 
Jonathans Fall, mit ihm und Salomo ſchauen den 
‚hönen Glanz Gottes” auf Zion; ja wer mit dem 
HErrn und feinen Züngern geben will von Beible 
hem zu Razaret, zum Jordan und Gennefaret, nad 
Kana und Nein; mit ihnen weilen zu Sichem und 


Beihanien, auf Getbfemane und Bolgatha, an der 


Stätte feiner Auferfiehung und Auffahrt zur Herr 
lichkeit: dem reiche ich mit diefem Buche die Hand. 
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Hoffentlih wird ed dem DVerfaffer gelingen, die 
fo im Geift mit ihm reifen, dahin zu führen, fich 
an den bedeutfamften Stätten des heiligen Landes 
fo beimifch zu fühlen, als ihm felbft. dort geworden 
ift, und über den Staub des Diepfeits, über 
das doh in aller Erniedrigung noch fo 
große, herrlihe Mnaan! fröhliher hinaus— 
zubliden in das Land der Herrlichkeit! 

Hiermit dürfte das Eigenthümliche meines Buches 
bereitö bezeichnet fein: anfhauliche, landſchaft 
lihe Darftellung des heiligen Landes, wie 
e8 Gott zum Schauplatz feiner Offenbarun- 
gen gebildet, damit es dem Leſer zum Tebendigen 
Spiegel der heiligen Geſchichte werde, feine Luft am 
Lefen der heiligen Schrift erhöhe. 

Wenn ih aber in die Zeichnung der denkwür⸗ 
digften Stätten. zugleich die Spiegelbilder ihrer Ge- 


fhichte fallen Tieß; wenn ich der Darftellung der 


Neifebilder im Einzelnen auch gelegentlich größere 
Umriffe des Gefammtbildes des Landes und feiner 
Geſchichte einfloht: fo mögen die deſſen nicht be 
dürfenden Lefer dieß mit dem Wunſche entfehuldigen, 
auch weniger Fenntnifreichen Leſern diefe Schrift moͤg⸗ 
lichſt zuträglich zu machen. | 
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Urfprünglich war mein Ziel überhaupt ein en« 
geres, obfchon auf. den weiteften Leſerkreis berech⸗ 
neted. Ich wollte ein wirkliches Volksbuch fehreiben, 
das fchlichte, deutfche Bolt. am Faden der Reife 
erzählung in die Anfhauung des heiligen Landes 
einführen, mit Hinweglaffung alles deffen, was nicht 
wohl in deſſen Gefichtöfreid fallen Tann, und wei- 
terer Ausführung desjenigen, was hierzu unumgäng- 
lich wäre. Uber nur bis zur Anfchauung des Liba- 
non vermogte ich diefem Vorhaben treu zu bleiben. 
Hier übermältigte mich bald die Herrlichkeit dead Lan⸗ 
des fo weit, daß ich die Gränzen der volksmäßigen 
Darftelung nicht wohl einhalten Eonnte: Möge die 
Zuſtimmung des LXeferkreifes, dem mein Buch nun 
zufällt, mich für diefe Abweichung entfchuldigen 
fönnen! | 

Jedenfalls Hoffe ich, daß meine Schrift, wie fie 
nun geworden ift, unter den vielen und zum Theil 
audgezeichneten Neifeberichten über das heilige Land, 
deren wir und feit wenigen Jahren erfreuen, noch 
feine eigenthümliche Stelle finden werde.) Der ge= 


*) Zu dem Vorzüglichſten, was in der legten Zeit erfchien, 
glaube ih Plitt's treffliche Skizzen feiner Reife in das 


» 


— X — 

trene Gott, der den. Reifenden fo guädig geleitet, 
molle es ſegnen zur Erquickung der Lefer auf ihrer 
Bilgerfahrt durch des Lebens Wüste zum himmliſchen 


Kanaan! 


wWittdrirten, Jiazeſt Erenenbrichen, 
in ver Nähe des Advents 1833, 


J. Liebetrut. 


Rabwort. 
Da die Ausgabe der Reiſe ſich bisher verzögert 


hat, fo giebt mir dieß Die erwünfchte Gelegenheit, Herrn 


Hofmaler Hildebrandt für die überaus gültige Verſtat⸗ 
tung feines ſchönen DriginalReifebilder von Jeruſalem 
und Bethlehem, die diefer Reife gewiß zum ſchönſten 


Schmuck gereichen werden, meinen und der Freunde des 


Buches verbindlichften Dank zu fagen. 


am Zage des Evangeliumä der Thaänen 
Sefu über Ierufalem 4854. 


heilige Land, Karlsruhe 1853, rechnen zu müffen, unge⸗ 
achtet bed eingefchränkten Umfanges feiner Darftellung. 
Strauß’s Sinai und Golgatha bat’fich längſt Tau- 
fenden von Lefern empfolen, und bürfte in feiner Weiſe 
noch für lange nicht übertroffen werden. 


* 


—— 
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1. 
Die NHinreife, bis Konfantinopel. - 


(Bom 5. bis 15. Auguſt.) 





m fiebenten Sonntag nad Trinitatid hatte ich meiner 
Lieben Gemeinde die Abfchiedspredigt für Tängere Zeit ges 
halten. Ich fahe wohl voraud, daß diefe Reife ein gutes 
Stück meines Lebens in fih faffen würde. Die Reife 
Jakobs unter den Tröftungen Gottes (1 Mof. 28.) follte 
ung für die nächfte Zeit befondere darauf hinweifen, daß 
des Ehriften Wandel überall eine Wallfahrt fei durch 
dies arme Xeben zu dem himmlifchen Jeruſalem. 

Dienftag, der 5. Auguft, war nun der Tag der lang 
und bang erfehnten Abreife nad dem Heimathland unferer 
Slaubensväter, zu dem Schauplak der großen Thaten 
Gottes unter feinem Boll. Welche Reife man fonft_ auf 
der weiten: Gotteswelt noch antreten mag: fo kann das 
Herz dabei nicht Flopfen! 

In Züterbog, einer benachbarten Kreisftadt, machte 
ih noch einmal auf einige Stunden Halt. Einige theure . 


Dr. Liebetrut, Reife ind Morgenl. I. 1 





> 
Dr 3 
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“ Freunde hätich 2 dort verfammelt. Sie fangen mir 


das: „Zieh' im Frieden Deine Pfade!” herzbeweglih zum 
Abſchied zu. Dann drückte mir .die treue Gattin auf dem 
Bahnhof noch einmal die Hand, und bald ſaß ich, unter 
Vielen doc allein, wie träumend im Wagen. Uber es 
ging nun, und wie auf Winkeöflügeln, frad3 gen Mor- 
genland. \ 

Roc, che die Sonne des folgenden Tages nieberjant, 
hatte ich Sachſen, Böhmen und Mähren: über "Dresden, 
Prag und Brünn durdfchnitten, und war in der alten, 
prächtigen Kaiferftadt Wien angelangt. Früher war. dieß 
eine lehrreiche, anmuthvolle Reife durch viele ſchöne Gaue 
des deutfchen Vaterlandes. Diefesmal durchflog ich fie in 
folcher Eile, die kaum einigen. Genuß verſtattet, aber ich 
war froh, daß ich meinem Biele fo bald naher Bar 

Schon in. den erſten Shenden ber. Reife war ich mit 
einem jungen. Manne zuſammengetroffen, Ber ſich fange in 
Konflantinopel und Smyrna aufgehalten hutte, und manches 
dem Reifenden Bemerkenswerthe mittheilen konnte. Waͤh⸗ 
rend der Fahrt durch die lieblichen Hügellaͤnder Maäͤhrens, 
deſſen reinliche Dörfer und zierliche Hütten mit ſchön ge⸗ 
flochtenen Sfrohdächern das Auge ergötzen, hatte ich Die 
Freude, mich mit. einem wohlgebildeten katholiſchen Pfarrer 
zu unterhalten, der aus Karlsbad zu ſeiner Gemeinde 
zurückkehrte. Er urtheilte überaus günſtig über unſern 
theuern König, ſchrieb feinem klugen Verhalten Die Ret⸗ 
tung Deutſchlands und den Sieg über die Revolution zu, 
die er zugleich als eine heilfame Geißel Gottes betrach⸗ 
. tete. Diefes Zeugniß aus. dem Munde eines. katholi⸗ 
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ſchen Frieſters Deſtetreichs zu. hören, war beſonders er⸗ 
fteulich. 

In der wahrhaft herrlichen Kaiſetſtadt verweilte ich 
dieſesmal nur einen Tag. Ich richtete mich an dieſem zu 
der weiteren Reiſe anf ber Donau und dem ſchwarzen 
Meer nid Kanftantinopel ein, und da ſchon am Freitag 
Morgen ein Eilfchaff direkt vorthin abging, fo trat idy 
ungeſäumit Die Weiterreiſe an. Es iſt nik fo gar lange 
her, als eine Reiſe von Wien nach der Hauptſtadt des 
türkiſchen Reiches noch viel bebeutete. Ja noch ver wenigen 
Jahren, bevor die den Erbkreis beherrſchende Macht des 
Menſchengeiſtes durch Dampfſchiffe auch die wirbelnden 
Fluthen der Dorian zähmte, war fie mit vielen Beſchwer⸗ 
den und Gefahren verbinden. Jetzt ſollte ich Bie unge- 
heure Laͤnberftrecke, die zahllofen Umwege der Donau nit 
gerechnet, durch eine Weite von 250 deutſchen Meilen in 
fieben Tagen‘ zurücklegen! So hat der Menſch fi in der 
jüngſten Zeit‘ die ihm im Paradieſe zugewiefene Herrſchaft 
über die Erde (1 Mof. 1, 26 ff.), die Luft und das 
Meer, in raſtloſem Fortſchritt zugeeignet; nur die Herr⸗ 
{haft über ſich ſelbſt, über feine Thorheiten imd Leiden 
{haften vermag er dadurch nicht j- fördern: 

Am erfien Tage drangen wir bis mitten in das Herz 
von Ungarn vor. - Wir hatten bereits vor Abend Ofen 
und Peſth erreicht, und waren: fo gegen 50 Meilen ofte 
wärts, und zugleich 15 Meilen füdwärts vorgerüdt. 

Bid Preßburg erhebt fih das Land wenig über 
die flachen Ufer. Oft bilde der breite Strom: eine unge 
heute Wafferflädhe, die, wie die grünen Infeln darin, mit 

1 %* 
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Deren Ampeln nnd Spitzen ſchr zierlich wie mit Silber⸗ 
platten gededt And. 

Huf dem Tinten Ufer behielten wir heute und norgen 
noch immer Ungarn, während auf dem rechten dann Das 
türlifhe Sacbien und weiterhin Bulgarien folgt. Noch 
dehnte ſich Der: ungeheure Waſſerſaiegel oft ſtundenveit 
aus; ſilbergraue Minderheerden mit feingeſchweiften Hör- 
nern bedecten die Inſeln und hervorragenden grünen 
Hoͤhen. Am Abend erleuchtete ein maͤchtiges Gewitter 
lange die fernen Ufer Aber der weiten Waſſerwüͤſte. 

Der Sonntag führte und ſchon weithin an den 
Gränzen des türkifhen Gebiets. Wir gelangten gegen 
40 Meilen weiter gegen Morgen, fo daß wir auf dem 
Iinten Ufer die Walachei erreichten, auf dem rechten 
über ganz Serbien hinaus bis an die Graͤnzen Bul- 
gariens kamen. 

Es war ein ſehr unfeſtlicher Sonntag, der das 
Herz mit Wehmuth nach der Heimath lenken konnte. 
Unter ſtrömendem Regen erreichten wir Semlin und 
Belgrad, am Einfluß der Sava; jenes auf der flavo- 
nifhen Militärgränge, dieſes die türkifche Gränzfefte. 
‚Belgrad war Die erfte türkifhe Stadt, die ih fahe. 
Strafend blickten die zahlreichen Minarets *) der Mo— 


*) Schlanke, hoch und zierlich gebaute Thürme gn den türki- 
Then Bethäufern, aus deren nad den vier Himmels- 
gegenven Iaufenden Thären fünfmal bes Tages und der 
Naht hoch von Oben vie Belenner Nuhammede zum 
Gebet aufgemuniert werden. 
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ſcheen zu den chriſtlichen Rändern hinüber, Hier ſchlugen 
Hunyad und Capiſtrano am 14, Zuli 14556 Muham- 
med I. in wunderbar Schlacht. Taufend Krerzfahrer 
warfen mit dem Aufe „Sefust“ ein hundertmal Mär 
keres Heer über die zerſchmetterten Nauern gurle. 
24,000 ãürken bedeckten das Sthlachtſeld, 300 Kano⸗ 
nen fielen den Siegern in die Bände. Das vermochte 
‚der Glaubensmuth eines Haͤufleins! Mreihundert Jahr 
fpäter aber (1794) mußte das deutſche Weich Die wieder 
und wieder genommene Ge fn den Dänen der Türken 
laffen. — — 


Nun folgten rechts die grünen, waldigen Ufer Ser⸗ 
biens, über denen liebliche Hügelfetten und Bergwände 
ſich hinziehen, bis auch diefe wieder weiter in das Land 
zurücktreten. 


Am Mittag erreichten wir die großartigſten Ge⸗ 
genden, die und auf der ganzen Ponaureiſe zu Geſicht 
Samen. Die Gebirge treten immer dichter an den em- 
pörten Strom, der feine wirbelnden Waſſer mil unge: 
heurer Gewalt dur Die ſtolzen Felſen wälzt. In der 
Gegend des fogenannten eiſernen Thors fluthen die to- 
benden Wafler 360 Ellen in der Minute bin. Ploͤtzlich 
weitet fi dann das Zelfenbeit des Stromes wieder ‚aus, 
und nun erft ficht man in dem weiteren Raum die va- 
fenden Waſſerwirbel von allen Seiten zugleich wider ein- 
ander tanzen. Alles ift in unglaublicher Aufregung, und 
durch  Diefen Wogenwirbel gleitet nun das dur Pas 
Element des Feuers befeelte Dampfſchiff lachend hindurch, 
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während es noch vor wenigen Jahren unmoͤglich war, 
dieſe Stelle ohne große Gefahr zu paſſiren. 

In Alt⸗Orſowa, dem öſterreichiſchen Gränzort 
gegenüber der Walachei, wurde unfer Gepaͤck auf eine 
far unglaubliche Weiſe gemißhandelt. Selb ein öfter- 
reichiſcher Offizier, der Geſandtſchaftsarzt Br. Bart- 
dichler zu Konftantinopel und ein anderer Beamter der 
dortigen kaiſerlichen Geſandtſchaft, Herr v. Schreiner, 
Tonnten fi der firengften Unterfuhung nicht entziehen, 
obgleich fie doch eben im Begriff waren, Defterreich zu 


verlaſſen. Der erftere hatte fih für einen längeren Auf- 


enthalt mit vielen Büchern und Inftrumenten verfehen. 
Alle feine Kiften wurden mit Stemmeifen aufgefchlagen, 
zum Theil zerfplittert, und alles darin ſchonungslos ums 
gekehrt. Bei meinem Gepäd fanden fich einige Erem- 
plare einer Schrift über die Sonntagsfeier, in Hamburg 
gedruckt. Dieß fchien befonders verdächtig. Die Ber 
amten eilten damit zu dem Kommiffär in der Stadt, da 
meine Erklärung, ob das Buch „nicht wider die katho⸗ 
lifche Religion fei,“ ihnen nicht genügen mochte. Schon 
war ih mit meinen übrigen Sachen auf das Schiff 
zurüd, als -diefe nochmals an das Land gebracht werden 
mußten, um noch genauer zu ermitteln, ob ih nicht 
ſchaͤdliche Bücher über Oeſterreichs Gränze hinausbringe. 
Endlich hielten fie fi überzeugt, daß meine Bücher nicht 
zu den „aufgefchriebenen“ gehörten, und ‚gaben mid frei. 

Es iſt mir bisher nicht möglich gewefen, mid) über 
den Zweck aufzuklären, Den dieſes Berfahren haben konnte. 
Die Sfterreichifchen Herren waren über diefe lebte Begeg- 


- 
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nung der Beamten ihres Landes nit vergnügt; auch 
bei den übrigen Reifenden. konnte es die gute Meinung 
‚über Oefterreich nicht erhöhen. 

Bei Gelegenheit wieberholter Paßviſirung befuchte 
ih ein walachiſches Dorf. - Hier begegnete man ſchon 
einem graͤulichen Gemiſch wüſter, barbarifher Menſchen. 
Jeder war anders gekleidet als der andere. Ebenſo un⸗ 
förmlich klang ihre Sprache, als ihre Kleidung war. 
Es wird romaniſch, italiäniſch, neugrichiſch durcheinander 
im Lande geſprochen, ebenſo wie in der nordoͤſtlich an⸗ 
ftoßenden Moldau. Die Hütten des Dorfes flanden ein- 
zeln umber, ed war fchwer zu unterfcheiden, was Haus 
war und was Stall. Das Regenwafler floß zwiſchen 
den Hütten hin, die Kinder ftanden halb bekleidet vor 
den Thüren. Weld ein armfeliges Leben müſſen dieſe 
Menfchen während des Winters und Frühjahrs in ihren 
fhmußigen, feuchten Wohnungen führen! 

"Am folgenden Tage und Dienflag bis gegen Mittag 
legten wir die ganze ungeheure Strecke zwifchen der 
Walachei und Bulgarien zurüd, gegen hundert Meilen 
Weges, und hielten in Galacz an, der Hauptbandels- 
ftadt der Riederdonau, nahe dem Einfluß des Pruth, 
welcher Die Gränge der Moldau und Beflarabiene bildet. 

Die Feftung Widdin paffirten wir bei Nacht, um 
Mittag aus Ricopolis, eine Stadt, die bereits ganz 
morgenländifches Anfehen hat. Mit dem Yernrohr bes 
obachtete ich mehrere bulgarifche Dörfer, von. jo barbart- 
Them Anfehen, ald nur irgend ein heidnifcher Wohnplatz 
haben kann. Die badofenfürmigen Höhlen liegen in 
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wüſter Unsrdnung dicht um einander hergeſtreut, zur 
Süälfte in Der Erde, ‚zur Hälfte über derſelben, von Heinen 
Bohnenfeldern umgeben. Ginige find mit Stroh, andere 
mit Streuchwerk ‚bebet, Die Höhlen find groß, tief 
und zwiefach. Im Winter leiten Die Vewehner das 
Bieh in eine hintere Ablheilung derſelben. Bumeilen 
werden fie von Schnee ud Regen durchdrungen. Dann 
Iegen fie Bonter über Baumſtamme, und breiten Matten 
darüber. Souft umgeben Fe die Hütte mit Wall und 
Abzugsgraben, um Das Unweiter moͤglichſt abzuhalten, 
das Waller aber abmileiten. Später erfihienen dieſe 
Dörfer oft noth regelloſer, Die Gütten wechſelten in run- 
Den, halbeunden, ſpitzen Formen. Manhe Dächer ſchienen 
über Den Hoͤhlen bloß Auf einigen fhräg gegeneinander 
gelegten Sparren zu xvhen, die mit Schilf und Neifig 
bedeckt waren. Statt der Enlren und Fenfter zeigte 
fh bloß eine Bde. 

In jo unkultivirte Gegenden war id nun bon Wien 
aus in dreien Zagen norgedrungen. Der Bildungseftufe 
nad lag aber ein Jahrtauſend und mehr gwiſchen hier 
und dort. 

Abends machte ih einen Beſuch in Biurgewo, 
sinem walabiiden Stadihen. Man fieht einzelne palaft- 
ähnliche Häufer zwiſchen elenden Holzhütten, deren einige 
auf großen Rollrädern ftchen, um an mäshtigen Deichſeln 
fortgefehleift werden zu können, wenn an einer Stelle Der 
Koth su arg wird. Ebenſo ſahe man meben vielen 
oühten, barbariſchen Gefichtern einzelne fehr geputzte Rente. 
Das ift überall die Weiſe in dieſen unkultivirten Län⸗ 
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Bern, daß man neben einigen Neichen einen wuͤſten Haufen 
von Menſchen findet, die einem gang anderen Geſchlecht 
mujugehören feinen, ad man plickt von da aus mit 
inniger Frende auf die Heimatb zweiid, wo an die 
niederſten Klaſſen darch eine gewiſſe Bildung mit den 
Hödften erkunden find. 

In Galacz iſt Die Hitze im hoben Sommer uner- 
traͤglich. Auch int hatte man gegen 28°; Ich blieb 
über Mittag in einem italiäniſchen Gaſthef, md trat 
dann eine Wanderung durch Die große, aber fehr un- 
fhöne Stadt an. Juden und Chriften wohnen in buntem 
Gemifh durch einander; ganze Straßen waren im Neu⸗ 
bau begriffen, aber das Auge fand nichts, worauf es 
hätte mit Wohlgefallen ruhen mögen. 

Gegen Abend wurde die Reife auf einem befferen 
Dampfſchiff des Lloyd fortgeſetzt. Auch die Naht ver 
ging unter ſtetem Kampf mit den gierigen Schwärmen 
der Mordmücden und anderem Ungeziefer, und gewährte 
feine Erquickung. Wir fuhren jebt an den unabfehbaren 
Shilfebenen Befjarabiend und Bulgariend bin; unermeß- 
liche Strecken des fetteften Marfchbodens, die noch unge- 
nüßgt daliegen und auf Entwäflerung warten. Schon in 
ber Frühe des Mitbuoh erreichten wir das ſihwarze 
Mes Sieben geſcheiterte Schiffe xagten mit ihren 
Trummern sus dem türkiſchen Meer hervor, Die Bier 
wohl, «inen fhügenden Hafen ſuchend, ihren Untergang 
fanden. 

Dieſes Meer iſt der Soreden der Seefahrer. Faſt 
won allen Selten von den hoͤchſten Gebirgen eingeichloffen, 
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tommen die heftig wehenden Winde, und mit ihnen Die 
Bogen des Meeres, felten einmal zur Ruhe. Wander 
Seefahrende, der nur etwa den Weg von Odeſſa nad 
Konftantinopel, 60 deutſche Meilen, zurüdlegen wollte, 
ift Monatelang umbhergetrieben worden, und, oftmals big 
zum Tode geängftigt, endlih an fein Ziel gelangt. Au 
wir hatten jegt mit heftigem Winde zu kämpfen, aber 
fhon am Freitag früh waren wir ohne Gefahr am Ein- 
gang des thrazifchen Bosporus angekommen. 


Der Bosporus iſt eine Y, bis Y, Meile breite und 
3 bis A Meilen lange Meerenge, welche das Schwarze 
und das Marmara- Meer verbindet, und Europa von 
Afien fcheidet. Er gleicht einem prachtvollen Strom, der 
feine herrlichen blauen Fluthen aus einem Meer in das 
andere wälzt, und ift von beiden Seiten durch eine kaum 
unterbrochene Kette von Flecken und Städten eingefäloffen, 
die. ihr Ende am Eingang de Marmara- Meeres auf 
europäifcher Seite mit Konftantinopel, auf afiatifcher mit 
Scutari erreihen. Diefe fteigen vom Ufer die Hügel 
und Berge hinan, und bilden ein fo reiches, ergötzliches 
Gemälde, als man felten auf Gottes Erde wieder findet. 


Leider fiel tin leifer Regen, während wir den Bos⸗ 
porus paffirten, der uns einen großen Theil feiner Schön- 
heit verhüllte. Nach einer Fahrt von einer Stunde hatten 
wir Seutari zur Linken und über den Borftädten von 
Pera und Galäta SKonftantinopel zur Rechten. Hoch 
über den Bergen, welche die unermeßliche Stadt tragen, 
ragten die prächtigſten Mofcheen, deren fie nah Hun⸗ 
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derten zahlt, und zunädft am Meere das GSerail des 
Großſultans mit feinen Schlöffern, Gärten und Thürmen. 

Dabin wäre ih denn in kaum zehn Tagen vom 
Norden Deutfhlands aus gelangt. Es war eine Reife, 
wie ein Traum, 





.“ 


2. 
Konſtanlinopel und Umgrgend. 


(Bom 15, Auguſt Ms’ 6. Erptember.) 
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EREm meine Leſer nit zu Lange vor dem Ziel der 
Reife, der Anſchauung des heiligen Landes, aufzuhalten, 
werde ich nur einiged Wenige über Konfiandinopel mit- 
theilen. Ich würde ſonſt leicht: aber dieſe Stadt allein 
ein Buch ſchreiben koͤnnen. 

Konſtantinopel gehoͤrt naͤchſt Jerufalem und Ron, 
zu den denkwürdigſten Stävten der gungen Erde. Die 
Eeſchichte derfelben iſt reicher und größer, als Die ganzes 
Länder iſt. Durch ſeine Lage am Meer zwiſchen Aſien 
und Europa und nicht fern von Aegyptien wird es für 
alle. Zeit von geößter Bedeutung. fein. 

- Seinen jebigen Ranten, Stadt Renfkantina, hat es 
von dem erſten chriſtlichen Katfer Konſtantin dent Großen, 
der es vor 1500 Jahren zus Hauptſtadt Bes römifchen - 
Reichs erhob, welches die damals bekannte Welt be⸗ 
herrſchte. Es giebt vielleicht Leine Stadt der Erde, 
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welche wie Konftantinopel ein Schauplak fo häufiger Voͤlker⸗ 
bewegungen und Berwüftungen gewefen wäre. Man zählt 
nicht weniger ald 24 Belagerungen, welde die Stadt 
von den verfchiedenften europäifhen und afiatiſchen Völ⸗ 
fern auszuſtehen gehabt. Wie ein Meer von Mitternacht, 
ein andered von Mittag her, feine Wogen gegen Die 
Mauern der ungeheuren Stadt wälzt, fo haben bie 
Völker von, allen ‚vier Winden, ſich ſeit Jahrtauſenden 
um ihren Beſiß geſtriklten. Gott der Herr hat die Stadt, 
. wie wenige auf Erden, mit allem Reiz des Schönen und 
mit Ueberfluß an allen Gütern gefegnet; aber nie ift fie 
lange zum fröhlichen und friedlihen Genuß diefer Güter 
. gekommen. 

Sm Jahre 1453 erlag fie dem Sultan Muhan⸗ 
med IE; der letzte Kaiſer Konſtantin fiel. im Streit, alle 
Einwohner wurden in Die Sclaverei verkauft, die prä. 
tigften Rieden in muhammedaniſche Mofcheen verwandelt. 
Seitdem ift Konftantinopel Hauptftadt des türkifchen 
Reiches, und ald Refidenz des Großfultans der Mittel- 
punkt der Anhänger des falſchen Propheten. Das war 
das gerechte Gericht Gottes über ein Reih und eine 
Stadt, welche längſt fih als ein „dummes Salz“ er- 
wiefen hatte, und darum zu nicht! mehr nübe .war, ale 
„von den Leuten zertreten zw werden.” Die in ſich felbft 
uneinige EChriftenheit des Ahendlandes ließ aber folches 
ruhig gefhehen; dafür ward fie durch mehrhundertjährige 
Furcht und Schreien vor dieſem gefährlichen Feinde be- 
ftraft, welcher durch feine räuberifchen Einfälle bis in 
Das ‚Herz des deutſchen Reiches unfere Väter oft fo 


= 
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ernftlich” zur Buße rief; denn ein Chriftenvoll, das den 
Namen hat, daß ed Iche, und ift doch todt, und wird 
nicht fleißig zur Buße, hat Feine andere Berheißung, ale 
„daß fein Leuchter weggeftoßen werde von feiner Stätte.“ 

Nun iſt's nahe daran, daß Gott jene Geißel der 
abendländifchen Chriftenheit wegwerfe. Eine Fäulniß und 
Auflöfung aller Zucht und Kraft hat das Türkenreich er- 
griffen, wie zuvor das byyzantinifche *) Kaiſerreich. Dieß 
tritt ſchon in Konftantinopel felbft, dem Herzen des noch 
immer über drei Welttheile ausgebreiteten Türkenreiches, 
ſchaudervoll hervor. Alles ift zum Kal des Reiches vor- 
bereitet. Sa wie eine große Peft- und Eiterbeule würde 
es längſt zerfprungen fein, wenn nicht Sünde und Thor- 
beit der Chriftenheit, die ed im chriftlihen Europa auf: 
fommen ließen, noch für feine Fortdauer Sorge trügen. 

Wie nun Konftantinopel jetzt erſcheint, ift es gleich- 
wohl eine der merfwürdigften Städte der Erde, 

Mit ihren ungeheuren Vorftädten umfaßt die Stadt 
über eine Million Menfchen, **) die aus den verfchie- 
denften Volksſtämmen des Morgenlandes und Abendlandes 
zufammengefegt find. Das eigentliche Konftantinopel wird 
nördlih von einem Meerbufen des Bosporus, dem präd- 
figen Hafen „das goldene Horn” begränzt, füdlih und 


*) Byzanz war der uralte Name Konftantinopels unter den 
Griechen. 

**%) Die Türken geftatten nirgend Zählungen der Bevölkerung, 
Daher genaue Angaben unmöglich, diefelben vielmebt 
immer nur muthmaßlich find. 

Dr. Liebetrut, Reife ins Morgen. I. 2 
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öftlih vom Marmara- Meer, und hängt nur imi Abend 
mit dem feften Lande zufammen. Schon Diefes hat für 
fh einen Umfang von 5 Stunden. Hier wohnt etwa 
eine halbe Million Türken, mit wenig Europäern vers 
miſcht. Nur gegen das nordweftliche Ende des goldenen 
Horn bin findet fih ein anfehnlides Quartier von 
Griechen bewohnt. 

Don geringerem Umfang, aber zum großen Zheil 
unglaublich dicht bevölkert, find die gegemüber auf dem 
nördlichen Ufer des goldenen Hornd gelegenen Borftädte; 
zunächſt am Bosporus Galäta, hoch darüber Bera, 
beide faft nur von Europäern bewohnt; weiterhin am 
Meere Tophäna, tiefer nach innen, gegen Abend von 
Pera die Griechenftadt St. Dimitri, wieder näher zum... 
goldenen Horn Kaffim Paſcha, und noch weiter weft- 
wärts Haskioi, die Stadt der fpanifchen Juden. 

Gegenüber auf der afiatifchen Seite des Bosporus 
liegt dann Seutäri mit gegen 100,000 türkiſchen Be- 
wohnern, und nun auf beiden Seiten des Meeres die 
meilenlange Kette von Flecken, Die befonder3 auf der 
europäiſchen Seite bis Bujukdere zwei Meilen weit ohne 
Unterbrechung fortgebt. 


Treten wir dort, um das Außere Bild der wunder- 
famen Stadt, deren Bezirke ganze Städte find, etwas 
genauer zu überfehen, einen Augenblick auf den hohen 
Thurm der neuen Feuerwache, recht im Innern des alten 
Konftantinopel. Wir gehen von Galäta aus über die 
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neue Brüde, welche !ıs deutſche Meile Yang über das 
goldene Horm führt. Diefelbe ift den ganzen Tag über 
mit Ab⸗ und Zuftrömenden bedeckt. Man ficht Türken, 
Araber, Bebuinen der Wüfle, Berfer, Armenier, ſchwarze 
Aubier und Aethiopier, Aegypter und Maroflaner in 
ihren maleriſchen Trachten des Morgenlandes fich hier 
mit Griechen, Juden, Italiänern, Serben, Ungarn, Ruffen 
bunt duch einander mifhen; man hört, ehe man einmal 
die Brüde Aberfäritten hat, alle möglichen Sprachen von 
Europa und Afien duch einander reden. Jetzt treten 
wir in Stambul.ein; wir feben fogleih, daB wir hier 
das eigentlihe Herz der muhammedanifchen Weltitadt bes 
treten. Wir laffen das Serail und die Bezirke der mit 
allen Schätzen des Morgenlandes gefüllten Bafare (Kauf 
haus-Straßen) zur Linken und gelangen nach einer Viertel 
flunde auf einen freien Plab, auf dem ſich hoch und 
ſchlank wie eine Balme der Thurm der Feuerwache etwa 
200 Fuß hoch erhebt. 

Sobald wir den höchften Rand des Thames er⸗ 
reichen, haben wir die über die fieben Berge gebreitete 
Stadt zu- unfern Füßen, und wir überfhauen Meer und 
Land an einem der ſchönſten Theile der Gotteswelt nad 
allen Seiten. 

Stellen wir und gegen Morgen, fo haben wir etwa 
den dritten, reichſten Theil der Stadt vor und. Bir 
fehen grade auf die prächtige Moſchee Sultan Suleimand 
mit ihren vier hohen Minarets und einem Walde von 
Kuppeln hernieder. Hinter ihr folgt das alte Gerail, 
die Bafare und nad zahllofen Paläften und Mofcheen, 
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deren die Stadt 485 zahlt (der Beinen Beihäufer finden 
fi gegen 5000!) das neue Serail, für fih allein eine 
Stadt von Paläften und Gärten. Rechts an dafjelbe 
Vehnt fi die Mofchee Aja Sophia, urfprünglih vom 
Kaifer Zuftinian der „göttlihen Weisheit” zu Ehren ge- 
baut, damals ein Gebäude von folder Pracht und Schön- 
heit, wie die. Erde jebt Fein anderes Tennt. (Zehntau⸗ 
fend Arbeiter vollendeten fie unter 100 Werkmeiftern in 
16 Jahren. 250 Zentner Goldes waren verwendet, ale 
der Bau fi) eben erft über Die Erde erhoben hatte. 
Gold, Silber, Elfenbein, überhaupt die Eoftbarften Me- 
talle, Hölzer und Edelfteine ſchmückten das Innere. Alle 
diefe Herrlichkeit gab aber „die göttliche Weisheit“ den 
Heiden bin, als die Chriften nicht mehr ihrer würdig 
blieben.) Nur einige hundert Schritt weiter rechts fteht 
der Prachtbau der Mofchee Achmets mit. feinen ſechs 
Minarets, die himmelhoch und ſchlank wie Kilienftengel 
ſich über die Kuppeln erheben. 

Ueber alle diefe Prachtgebäude fehen wir nun hin- 
aus, ſchauen auf die himmelblaue Meerenge, und darüber 
hinaus über Scutari auf die in lachenden Bergen fi 
aufthürmende Küfte von Aften. Rechts aber haben wir 
das Marmara-Meer mit den herrlichen Brinzeninfeln, 
und links ſehen wir über die ganze Länge des mit tau- 
fend Schiffen und zehntaufend Ruderböten dicht bedeciten 
goldenen Horns nad) den jenfeitigen Vorftädten hinüber, 
Wie ein einziges wunderbares Niefengebäude thürmt ſich 
Pera über Galäta und Tophäna mit ſeinen Tauſenden 
von Häuſern und PBaläften dicht an einander. auf, und 
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rechts von diefem wunderfamen Städtebilde folgen wir 
dem prachtvoll gewundenen Lauf ded Bosporus. 

Wenden wir uns endlich um und fehen abendwärts, 
fo fehen wir bier noch faft eine Stunde weit in die 
immer mehr ſich ausbreitenden SHäufermaffen der unge- 
heuren Türfenftadt, deren taufend krumme Straßen hier 
wie die Zellen eines Bienenkorbes um einander herlaufen. 

Schon aus diefen wenigen Andeutungen ergiebt fidh, 
daß Konftantinopel durch feine Größe, dur die Pracht 
feiner Lage, durch die Mannigfaltigkeit feiner Einwohner 
eine Melt im Kleinen ift, auf deren nähere Beſchreibung 
wir hier verzichten müffen. 

Treten wir jedoh auf dem Rückweg in die nahe 
Moſchee des Suleiman. Sie befteht wie alle große 
Moſcheen aus drei Theilen, dem Vorhof, dem eigent- 
lihen Tempelgebäude und dem Garten oder der Be- 
gräbnipftätte des Erbauers und feiner Familie. Wir 
treten ganz ungehindert in den Vorhof ein, aber hier 
ſchon übderrafht uns eine Pracht, wie fie uns kaum 
irgendwo im Abendlande begegnet. Säulenhallen von 
28 Kuppeln gedeckt Iaufen um die drei Seiten ded Vor⸗ 
hofes her, die vierte Seite, hier gegen Südoft, weil 
Mekka in diefer Richtung von Konftantinopel Liegt, nimmt 
der Tempel ein, der ſich zu einer hohen Kuppel, umgeben 
von zwölf Halbkuppeln, wölbt. 

Schon der prächtige Vorhof ift in größter Kunft 
ganz aus Harem Marmor gearbeitet. In der Mitte 
ſprudelt unter einer zierlichen Bedachung ein helles Waſſer, 
bei dem die Muhammedaner vor dem Eintritt in die 
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Moſchee ihre Waſchung verrichten. Der Hof iſt mit 
uralten Zypreſſen und Orangenſtaͤmmen geſchmückt, über 
die ſich ein reiches Gewebe von Reben ausbreitet, die 
von einigen wannsſtarken Weinſtöcken ausgehen; deren 
lichten Halbfehatten zu genießen, Iaufen Reihen von Mar- 
morbänken vor den offenen Säulenhallen her. Schaaren 
von Turtels und Lachtauben, die überall in den Straßen 
der morgenländifchen Städte niften, haufen in den Zy⸗ 
preſſen und Weinreben, und ihr Ruf fchalkt traulich her⸗ 
nieder. 

Prachtig erhebt ſich nun die hohe Front der Moſchee 
zwiſchen den ſtolzen, ſchlanken Minarets gegen den Vor⸗ 
hof. Alles bildet eine kunſtvolle Fläche geglätteten Mar⸗ 
mors. Riefige Fenſter geſtatten unter prächtigen arabi- 
ſchen Wölbungen den Einblick in das Innere; am reichſten 
it das Hauptportal kunſtvoll in das blanke Geftein ge- 
arbeitet, Bor dem offenen Eingang liegt ein einfacher 
Balken; dieß ift Die Gränge für den Richtmuhammedaner, 
der nicht mit einem Erlaubnißſchein der hohen Pforte ver- 
fehen ift, der für Die Mofcheen in SKonftantinopel nur 
um den Preis von etwa 60 Thalern zu erfaufen ift. 

Ganz ungehindert dürfen wir aber hier und überall 
auf dem Vorhof hin und hergeben, auch durch die Fenſter 
in das Innere der Mofcheen blicken, deren prächtige Wöl⸗ 
dungen jedoch meift durch eine Menge von oben. herab» 
hängender, Rampen tragender Schnüre verdedt find, auch 
fonft, da die Türken jede Art von Gemälden und Bild- 
wert, als zum Göbendienft führend, verwerfen, wenig 
Schönes darbieten. 
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Eben ift Gebetsitunde und wir fehen etwa 1000 
Türken im Innern verfammelt, die das Gefiht gen Mekka 
gerichtet, den vorfingenden Prieftern ſchreifingend und ber 
tend antworten, ſich ſehr oft verneigen und mit dem 
Angeficht auf den mit Matten bedeckten Boden nieder 
werfen. Bir bellagen das arme Volk, welches von einer 
todten und vielleicht glaubensloſeren, zerfpaltenen Ehriften- 
beit umgeben, nicht zur Erkenntniß feines Irrglaubens 
kommen kann. Den Glauben an Einen lebendigen Gott 
theilen fie mit ung, wie fie denn überhaupt die Schatten. 
bilder der Wahrheit, die dem Muhammedantemud zum 
Grunde Tiegen, dem Chriſtenthum entlehnt haben... Aber 
aus dem Febendigen Zufammenbang gerifien, willkürlich 
zeritüdelt und mit den wüſten und finnlichen Hirnge⸗ 
fpinnften Muhammeds überwuchert, Tönnen jene Keime 
der Wahrheit keinen Einfluß auf das Leben des armen 
Volkes haben. Dei Ieere Gedanke der Einheit Gottes 
erhebt fte wohl über den Göhendienft. Uber ihr einiger 
Gott ift felbft ein willkürlicher Gedankengötze. Ein blin- 
des Verhaͤngniß beherrfcht auch feine Anbeter, fein Him⸗ 
mel ift eine Fortſetzung irdiſcher Sinnenluf, der Blick 
auf ihn vermag den Muhammedaner wohl zur Geduld 
unter dem Druck aſiatiſcher Tyrannei, zum flumpfen Aus- 
baren unter den harten Schlägen des Schickſals -zu 
färten — aber keine beiligende, veredelnde Kraft auf 
ihn auszuüben. Der einige Gott ift ihm ja nit der 
Bater der Gnade und Wahrheit, der den Menfchen zum 
Bilde feiner heiligen Liebe geichaffen, und nod die Melt 
der abgefallenen Sünder alſo Tiebt, daß er den Sohn 


— 1a — 


der ewigen Liebe fjendet; er kennt keinen Heiland, der 
die «Berlornen ſucht, für die Sünder leidet und ſtirbt, 
und Allen, die an feinen Namen glauben, den heiligen 
Geift giebt, dag fie nun wieder Gottes Kinder und fo - 
zu Einem Leib, Einer Gemeinde geheiligter Menfchen 
verbunden werden, deren Haupt der Gottmenſch Ehriftus 
ift, durch den fie felig find. Sondern der Gott Mu- 
hammeds ift nur der Gedanke des Einen, der unnabbar 
im öden Reiche des Senfeit herrſcht, und einen Propheten 
Muhammed gefandt hat, deffen fanatifche Anhänger feine 
verworrene Irrlehre mit Feuer und Schwerdt auszubreiten 
berufen find. Diefe Lehre ift ohne heiligende Kraft, da 
fie weder den heiligen Gott, noch die Sünde, noch den 
Erlöſer kennt; fie laßt den Menfchen, obſchon fie ihn 
über die Vielgötterei erhebt, im Wefentlichen, wie er ift, 
und die Bilder des Heldenmuthes, der Kraft und Be- 
harrlicgkeit, und mandje andere Blüthe edler menſchlicher 
Zugend und Zrefflichkeit, weldhe die Geſchichte der befferen 
Beiten der Anhänger Muhammeds zeigt, find eben nur 
Blüthen natürlicher Tugend, wie fie auch in anderen 
Formen die edleren Völker des Heidenthums darbieten. 

Gegenwärtig ift die Kraft de Muhammedanismus 
gänzlich gebrochen, und namentlich das türkiſche Reich 
führt nur noch ein Schattenleben. Dagegen frißt Die 
ungehemmte Macht des LXafter um fo fchredlicher an 
dem. Leben des armen blinden Volkes, und das vergif- 
tende Beifpiel des Hofes und der üppigen Großen des 
Reiches befchleunigen von der unermeßlichen Hauptitadt 
aus die Fäulniß des abgelehten Körpere. Beifpielsweife 
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enthalten ſich in den Städten ſehr viele Männer der 
Ehe, noch viel mehr verhindern die Geburt der Kinder, 
Niemand mag mehr Kinder haben, als er ohne Sorge 
haben kann. Kindermord und gräuliche unnatürliche 
Laſter, wie fie Röm. 1. bezeichnet werden, find gemeine 
Sünden, die Niemand als ſolche anfleht. Entvölferung 
und Wehrlofigkeit des Landes find unmittelbare Kolgen 
hiervon. Ueberhaupt Tann das Menfchenleben und der 
Menſch felbit keinen fittlihen Werth haben, wenn die 
Che, die heilige Mutter der Lebendigen, nicht als em 
heiliger Bund beider Gefchlechter, zur Ehre Gottes züchtig, 
gerecht und gottfelig zu Ieben, betrachtet wird; dem Mu- 
hammedaner ift fie aber eine willfürliche Verbindung des 
Mannes mit fo viel Weibern, als er emähren Tann, 
oder zur Befriedigung fleifhliher Lüfte erhalten mag? 
Je vornehmer, je gottlofer ift das Leben der Muhammes 
daner in diefer und jeder Hinfiht. Jeder Sultan, der 
oberfte Beherrſcher der gläubigen Moslim, fichert bei 
feinem Regierungsantritt fi ungeftraft die Ruhe feiner 
Regierung durch den Mord feiner Geſchwiſter und Bers 
wandten, und verfügt eben fo frei über Leben und Tod 
der Kinder, die ihm von feinen Weibern geboren werden. 
So kann man fih nur wundern, daß das ungeheure 
Sittenverderben unter dem Einfluß diefes Beiſpiels von 
oben nicht noch größer iſt. 

Wo wir und au in den Irrgängen des alten Kons 
ftantinopel vertiefen, überall begegnet man ung anfländig, 
zuweilen gar freundlih. Hier im Innern von Konflans 
tinopel, wo ſich fonft fein Europäer ohne polizeilichen 
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Schuß ſehen laſſen durfte, fahen wir nirgend, daß man 
mit Hohn und Erbitterung und anſchaute. Die Türken 
fehen, daB das Ende ihrer Herrlichkeit da if. Ihre 
natürliche Gutmuͤthigkeit iſt an die Stelle des alten 
Fanatismus getreten: und leicht möchten fie dem drei- 
einigen Gott der Wahrheit und’ Liebe ſich beugen, an- 
ſtatt Muhammeds ihren Verſöhner und Mittler ergreifen, 
wenn die Chriften dort Zeugniß von Chrifto gaben in 
Gerechtigkeit. 

Nur einmal, als ich mid Dem offenen Eingang der 
Moſchee Achmets unvorfihtig nahte, um tiefer in dag 
Innere zu bliden, brachen Einige hervor, und eines 
machte mir lebhaft die Gebehrde des Kopfabſchneidens 
und Hinwerfend über die Mauer vor; ich war ohne alle 
Begleitung, und wurde fo lebhaft inne, was gejcheben 
fein möchte, wenn ich etwa 20 Sahre früher dafjelbe ge: 
wagt haben würde. 

Sonſt dürfen wir felbft in die vorderen weiten 
Höfe des Serail eintreten, ohne daß wir einen mißgün- 
fligen Bli der türkifhen Auffeher wahrnehmen. Der 
Türke hat fih nun einmal in das Unvermeidlihe finden 
gelernt, und nur wenige heilige Stätten hat er fih be- 
wahrt, zu denen der Chrift nicht ungeflraft dringen darf. 
Uebrigens nehmen wir. hier wenig wahr, was von der 
hochgerühmten Pracht der Paläfte des Sultans Zeugniß 
gäbe. Auch hier am’ innerften Herzen des großen Reiches 
zeigt fih deffen Berfall. Das Serail halt aud, foweit 
man fehen Tann, nicht von fern den Vergleich mit den 
großartigen Kaifer- und Königsfchlöffern der abendländis 
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ſchen Fürften aus, wenn es diefelben auch an dem uns 
gebeuren Umfang der zugehörigen Gebäude, und durd 
den morgenländifhen Lurxus der inneren Ausſchmückung 
einzelner Theile übertreffen mag. 

Mit tiefer Wehmuth verlaffen wir dieſe Stätten, 
die vor anderthalb Jahrtaufenden der Schauplatz der 
frifh erblühenden Kirche Chrifti waren, und nun fo 
lange ſchon Zeugen der Gräuel Muhammeds find. 

Dur ein unbefchreibliches Gewirr der mannigfach- 
fen morgenländifen Trachten auf den in dieſer Gegend 
Dicht erfüllten Gaſſen kehren wir über das goldene Horn 
nach Galäta zurück. Hier ift Alles lauter und leben⸗ 
diger. Es Halt ſchwer, fi in den engen Gaſſen durch 
das ungeheure Gedränge der Menſchen hindurch zu win⸗ 
den. Jetzt haben- wir die lange Gaſſe erreicht, welche 
die fteilen Höhen von Pera binauffleigt, und eine Stunde 
weit nordwärts bis an feine Ausgänge hinführt... 

Die Straße ift bier anfangs nur wenige Schritt 
breit, und doch, welche Fluth von Menfhen und Tieren 
wälzt fi unaufhörlich auf und ab! Alle Lebensmittel, 
die zwifchen den volkreihen Städten hin und her be- 
wegt werden, alles Material zu den zahllofen Bauten, 
wird entweder auf den Schultern der Fräftigen Taftträger 
(Hamale) oder auf Iangen Reihen aneinander geknüpfter 
Laſtthiere fortgefchafft. Dort kommen drei Paar Hamale, 
triefend von Schweiß, ihre Schultern mit Querhölzern 
verbunden, auf denen ein mächtiges Stück Bauholz rubt, 
fie arbeiten ſich Taut fehreiend durch die entgegendrängende 
Menge hinauf; hier folgt eine andere Gruppe, zwifchen 
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deren Schultern große Tonnen mit Trinkwaſſer ſchweben; 
nun eine Reihe von Maulthieren, die auf beiden Seiten 
mit friſch gebrochenen Bauſteinen beſchwert ſind. Da 
gilt es, die Schauluſt mäßigen, und ſich vorſehen, um 
nicht von den ſcharfen Ecken der Steine oder Balken 
erfaßt, an Kleidern oder Gliedern zerzauſt und verwundet 
zu werden. 

Blicken wir rechts und links auf die Schilder über 
den tauſend kleinen Läden, fo ſehen wir bier deutſche, 
franzöfiſche, italiänifche und andere europäifche Infchriften 
in bunter Mifhung durd einander, und es wird Seders 
mann leicht, feine Landsleute aufzufuchen. Jetzt haben 
wir die Höhe von Pera erreicht, und es wird geraumiger 
und lichter in den Straßen. Plöglih ftößt ein offener, 
mit Taufenden von Grabfteinen gefhmüdter, und von 
hohen, dunklen Zypreſſen beſchatteter Gottesader an die 
Straße. Wir treten hinein, und fehen, wie derſelbe ſich 
weithin dur die Stadt über Berg und Thal erfiredt, 
mitten in die voltreichften Theile der Stadt freift, und 
fih füdwärts gegen das goldene Horn hinabfenft. Bon 
ähnlichen offenen Todtenfeldern der Muhammedaner, der 
Chriften und Juden iſt vielfach die Stadt durchzogen; 
die der Türken find allezeit mit dunklen Zupreffen Dicht 
beſetzt. So wohnen die Zodten in diefer wunderfamen 
Stadt mitten unter den Lebenden. Einige der Todten- 
felder haben einen ftundenmweiten Umfang. Die der Türken 
erhöhen durch ihre dichten Zupreffenhaine das malerifche 
Bild der Stadt. Steht man im Abenddunfel auf den 
Höhen des eben bezeichneten gewaltigen Gräberfeldes, 
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das ſich weithin gegen das goldene Horn binabzieht, 
und fieht, über dieſes und die taufend erleuchteten Schiffe, 
und Die hin und wieder eilenden Kaiks, hinüber auf die 
mit hunderttaufend Lichtern ſchimmernde Stadt der Sieben» 
hügel, und das Gebraufe von einer halben Million Türken, 
die auf.ihren Höfen und Dächern im Genuß der Abend- 
fühle feiern, ſchallt herüber und mifcht fi mit dem lauten 
Getön, das von Galäta und Pera, von St. Dimitri 
und Tophäna auffteigt: fo wird das Herz von tiefiter 
Bewegung duchfchauert, Ringe um diefe ftilen Zodten- 
felder, worin feit Sahrtaufenden viele Millionen ihre lebte 
Ruheſtätte fanden, brauft das Völkermeer der Lebenden, 
bis auch alle ihre Luft und ihre Schmerz verftummen, 
und bier ihren Ausgang finden wird! 

Auf diefem großen Gräberfelde von Pera und Ga- 
läta findet man oft des Abends hungrige Efel das ver- 
dorıte Gras von den Gräbern abweidend; Alles ift "ganz 
ländlich und in den weiten Zodtenhainen fo ftill und 
einfam, als befände man fi in einer entlegenen, men⸗ 
ſchenleeren Oede; aber ringsum fluthet in den dichtge— 
drängten Straßen die Menge, und mit wenigen Schritten 
iſt man wie in eine andere Welt verſetzt. 


Kehren wir in unſere Straße zurück, ſo ſind wir 
jetzt ganz nahe der ſchönſten Gegend von Pera, wo 
unter den zahlreichen Paläſten und großen europäiſchen 
Kaufhäuſern die Paläſte der Geſandtſchaften ſich finden. 
Einige ſind von ungeheurem Umfange, wie dasjenige von 
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England und Rußland, gleich als ob es hier ſchon auf 
eine künftige Refidenz der Fuͤrſten dieſer Laͤnder abge 
ſehen wäre. Ganz beſcheiden iſt Dagegen der Palaſt der 
preußiſchen Geſandtſchaft, welchen unfere Regierung nicht 
einmal eigen beſitzt, ſondern nur zur Miethe hat. Preußen 
iſt bisher kein Volk, das zur See und im fernen Aus⸗ 
lande mächtig war, und feine Kraft beruht im Innern 
feines Volles. Gleichwohl ift Fein Name genchteter im 
Morgenlande, al® der preußifche,. obſchon er- Dort noch 
feine Urſache hatte, fi befonders geltend zu machen. 
Auf dem Wege zu diefem Palaft Liegt noch zur 
Rechten das Klofter Der tanzenden Derwifche, eines _ 
wiunderlihen Mönchsordens der Muhammedaner. Jeden 
Freitag Nachmittag halten diefe in einem Freisförmigen, 
von Galerien umgebenen Saale einen öffentlichen Gottes- 
dienft, welcher hauptfächlih in Ausführung eines felt- 
famen Tanzes und einigen entfprechenden Zeremonieen 
befteht. Barfuß, in lange, faltenreiche, morgenländifche- 
Kleider gehüflt, figen fie anfangs am Boden des glatte 
getanzten Saales, erheben fih dann, ftehen wie in Ge= . 
danken vertieft und finnend eine Zeitlang umber und 
feben fi nieder. Jetzt ertönt von oben eine die Obren 
jwängende Mufil, einige ebenfo widerwärtige Stimmen 
freifchen fingend dazu. Plötzlich fallen auf einen Schlag 
die 22 Derwifche, indem fie die flache Hand vorftreden, 
fhallend an den Boden, die Oberderwifche treten gegen 
die Südoftfeite des Saales und feheinen zu beten. Nun 
wird die entfehliche Muſik und das Schreifingen lebhafter, 
die Derwiſche halten einige langfame, ftille, finnende 
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Umgänge, einer nimmt fernen Pla in der Mitte des 
Saales, unter einem Kronleuchter, und der Tanz beginnt. 
Ein Gürtel fchließt die Iangen Kleider über den Hüften, 
jeder der Derwifche dreht fih mit aufgehobenen Armen 
wie ein Kreifel mit einem Fuß um den andern, fo daß 
die weiten. Röde zirkelrund ſich ausbreiten; der mittlere 
dreht fih um fich ſelbſt, vier ſchweben Treifend um den 
fünften, und Die übrigen ‚wieder um jene in größeren 
Kreifen. Das Ganze fieht geifterhaft aus, und die 
Mufik von oben fihallt wie ein wüſtes Zauberlid. Bald 
fireßt der Schweiß in Strömen. Dann halten fie einen 
Augenblid ein, ſetzen fih wie Träumende nieder, und 
fangen nad) einer Weile von neuem an. Zuletzt treten 
alle, zierlich wie Tänzerinnen, gegen den Hintergrund des 
Saales, verbeugen fih vor den Oberderwifchen, Tüffen 
ihnen demüthigft die Hand, nehmen ihre Obergewänder, 
und eilen nun, als wäre nichts vorgefallen, auf den 
Klofterhof. Hier fahe ich fie in derſelben Minute gierig 
über einen Topf mit ſauren Gurken herfallen, und zeigen, 
dag fie noch Fleifh und Bein hatten. 

Schon dieſer Gottesdienft erſcheint als eine lãcher⸗ 
liche Komödie, zumal er öffentlich abgehalten wird, ſo 
daß Jedermann freien Zutritt hat. Scheußlich aber und 
wie ein wahrer Höllenſpuk iſt erſt der Gottesdienft der 
heulenden Derwifche, der eben fo öffentlih in Scutari 
abgehalten wird. Der heilige Hintergrund thres Saales 
ift mit großen Meffern, Dolchen und allerhand myfteriöfen 
Infteumenten behangen; der Saal feibft mit Schaffellen 
von verfchiedener Farbe bedeckt. Auf dieſe feben fich Die 
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Derwiſche, fangen nun, von einer noch viel ſcheußlicheren 
Muſik begleitet, ihre Geſänge an, indem ſie dabei den 
Kopf ſchaukelnd hin und herwerfen, und in die Hände 
klatſchen. „Railah Illalah“ rufen fie (es ift fein Gott, 
außer Gott), aber je länger je mehr verſetzen fie fih in 
einen fanatifhen Taumel, das Schreien wird immer wüfter 
und wilder und die Töne verfehwimmen in einander. 
Was aber den widerwärtigiten Eindruck macht, ift dieß, 
dag die Aufregung. bei Vielen nur erheuchelt ift; denn 
immer hatten fie noch Zeit genug, fi) nach den eintre- 
tenden Fremden umzufchauen, und waren offenbar miß- 
müthig, wenn ihre Anftrengungen nicht genug bewundert 
wurden. Das find die Mönche und Heiligen der armen 
bethörten Kinder Muhammeds! 


Nachdem ich einige Zage in einem franzöſiſchen Gaft- 
Hofe über Tophana in Pera gewohnt, hatte der treffliche 
evangelifche Prediger unferer Geſandtſchaft, Sclott- 
mann, ein Weſtfale von Geburt, die Güte, mir eine 
gaftlihe Wohnung im Gefandtfchaftsgebäude anzubieten. 
Durh die große Güte Ddiefes Fenninigreihen Mannes 
wurde mir der Aufenthalt in Konftantinopel um Vieles 
angenehmer und nüßlicher, als es fonft hätte fein können. 
Ungeachtet feine Thätigkeit duch fein ſchwieriges Amt 
und durch feinen Eifer, es nach allen Geiten treulich 
auszurichten, fehr in Anſpruch genommen war, wußte er 
mih doch auf vielen Wanderungen in der Stadt und 





— 33 — 


Umgegend zu begleiten, und in dad Verſtändniß der dor« 
tigen Berhältniffe einzuführen. 

Am zweiten Tage nach meiner Ankunft in Konſtan⸗ 
tinopel durfte ich der im Gefandtſchaftsgebäude verfam- 
melten evangelifjer Gemeinde das Wort und das Brot 
des Lebens verfüinden und darreihen. Die Glieder der 
weithin. über die Stadt und Umgegend zerftreuten Ge: 
meinde waren zahlreich verſammelt, und es waren jeden- 
falls für mich felbft bier, und -fpäter in Bruffa und 
Jeruſalem, die Löftlichften Stunden, wenn ich mich und 
die Kinder der evangelifhen Kirche auf Grund Diefes 
Wortes erbauen, durfte — in dieſer weiten Wüſte des 
Morgenlandes, wo der helfe Leuchter des Wortes, das 
bier zuerft erflungen, am Boden Tiegt. Ih predigte 
über das Mort des Herrn: Matth. 5, 13-16. „Shr 
feid das Salz der Erde ff.“ und es zittert mir noch 
das Herz, wenn ih mir zurückrufe, wie una Die Hoheit 
und Herrlichkeit unfere® Chriftenberufes vor die Seele 
trat... Die Anwendung auf die theuren " evangelifchen 
Chriften dort inmitten der erftorbenen Kirchen des Mor- 
genlandes mußte fih da von jelbit ergeben. 


Hier "mögen nun einige weitere Bemerkungen über 
den kirchlichen Zuftand der Chriften zu Konftantinopel 
folgen, der fih im Wefentlichen überall bei den Chriften 
des Morgenlandes wiederfindet. | 

Die Mehrzahl der Chriften zu Konftantinopel ge: 
hört der griechiſchen Kirche an, ihrer werden auf 
200,000 gerechnet. Ihnen folgt der Zahl und Bedeu: 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgenl. I, 3 
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tung nach die armeniſche Kirche, welche die Seh der 
römifhen Katholifen übertifft. 

Die griehifhe Kirche ift feit dem Jahre 1054 
von der römifchskatholifchen getrennt, und umfaßt zumeift 
denjenigen Theil der chriftlihen Bevölkerung, der aus 
den Beiten herſtammt, in welchen Konftantinopel der Sig 
der chriftlichen Weltherrihaft war. Obſchon von der 
römischen Kirche, getrennt, iſt fie doch mit Diefer dem 
gleihen Tode verfallen; ja mehr noch als dieſe, welde 
zwar auch die Reformation. verfhmäht und verfolgt, doch 
aber im Kampf mit der gereinigten Kirche wach und 
munter erhalten wurde. Dagegen find die morgenländi- 
fhen Kirchen, die griechiſche und armenifche, völlig in 
Aeußerlichkeiten erkaltet und erflarrt; wie ein erflorbener 
Leib, in welchem das Herz nicht mehr fehlägt, wie ein 
Strom, der zu Eis gefroren. 

Die griechiſche Kirche, zu der fih auch größtentheils 
die Ruffen bekennen, theilt mit der vömifhen Die Der: 
ebrung der Maria und der Heiligen, und treibt es mit 
dem Bilderdienft wo möglidy weiter noch als diefe. So 

ift auch die Unwiſſenheit der Priefter im Allgemeinen noch 
größer, als felbft in dem Hauptſitze der katholiſchen 
Kirche, in Italien; theild weil der morgenländijchen 
Kirche jede Anregung von der lebendigen Kirche des 

Evangeliums fehlte, theild weil fie unter dem Drud und 
der Verfolgung der Muhammedaner in große Armuth ver⸗ 
ſank. Die Unwiſſenheit der Prieſter iſt unglaublich, und 
das arme Volk hat von dem Bekenntniß zu Chriſto wenig 
mehr, als den leeren Namen. Im Uebrigen reicht die 
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- Kirche dem Volk im heiligen Abendmahl ebenſo das Blut 
als den Leib des Herm; überhaupt ift die Xehre der 
morgenländifchen Kirche weniger dem Evangelio feindlich 
entgegen, jofern Diefelbe feit taufend Jahren auf gleicher 
Stufe geblieben iſt. Sonft ſcheidet ſich Die griechiſche 
Kirche in die oribodore und in die unirte, d. i. Ddie- 
jenige, bei welcher es den Römifhen gelungen ift, fie 
wieder mit dem Pabft zu verbinden. Die Nichtunirten 
ſtehen unter dem Patriarchen von Konſtantinopel; ſie 
find meiſt mit bittererem Haß gegen die römiſchen Katho⸗ 
lifen, als felbft gegen die Muhammedaner erfüllt. 

Die armenifhe Kirche von Konftantinopel, deren 
Angehörige and Armenien, dem Lande um den Ararat 
zwifchen dem ſchwarzen und kaspiſchen Meere, flammen, 
trennte ſich bereits im jechsten Jahrhundert von der all- 
gemeinen Kirche, indem fie das Geheimniß der Berbin- 
dung der göttlichen und menfchlihen Ratur, in Chrifto 
begreifen wollte, und jo fih zu der irrigen Lehre der 
Monophufiten bekannte, welche nur Eine Natur in Chrifto 
annehmen. Ihr Oberhaupt ift der Katholifus des Klofters 
zu Etſchmiazin bei Erivan im ruſſiſchen Perfien. Hier⸗ 
durch gewinnt die ruffifchegriechifche Kirche "größeren Ein- 
fluß auf die armenifche, zumal der Gotteödienft derfelben 
dem der griechifchen Kirche faft gleich ift, mit dem Unter: 
fchiede, daß die Sprache armeniſch. 

Sonft find die Armenier ein Fluges, bedächtiges, befon- 
ders den Handel betreibendes Bolt, weshalb fie im ganzen 
Morgenlande verbreitet find, und ihre Zahl allein in Kon- 
fantinopel nad Dr. Strauß fi auf 150,000 beläuft. 

3 * 
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So fehr auch die armenifche Kirche im Allgemeinen 
den Tod und die Erſtarrung der übrigen Kirchen bes 
Morgenlandes theilt, fo geht doch durch fie jetzt eine 
Iebendigere Bewegung bindurd, worin man wohl den 
Anbruch eines neuen Lebens erkennen darf; dieß ift aller- ' 
meift eine Frucht der Bemühungen der evangelifchen Mif- 
fion unter den erfinrbenen Kirchen des Morgenlandes. 
Befonderd hat eine entſchieden evangelifche Bewegung Die 
Glieder der armenifchen Kirche hier zu Konftantinopel er- 
ariffen. Die todte, und dennoch gegen das lebendige 
Chriſtenthum feindfelige Kirche that Allee, um das er- 
wachte Leben im Keim zu erfliden; fie will, daß Die 
Todtengebeine fich nicht regen follen, auch wenn göttliches 
Leben fie neu ergreift, und hat bereits die Lebendigge- 
wordenen heftig verfolgt und in den Bann geihan. Nun 
halten die Ausgeftoßenen, in Konftantinopel allein bereits 
über taufend, um fo fefter zufammen, und rufen alle 
evangelifchen. Herzen auf, für Diefe Brüder im Morgen- 
lande zu beten. 

Die römische Kirche endtic ift hier, wie überall, 
eifrig bemüht, ſich auszubreiten und Macht zu gewinnen. 
Wie fie einem Theil der Griechen zur Union gewonnen, 
fo hat fie auch bei den Armeniern nicht vergeblich gear 
beitet. Die Eatholifche Kirche ift und nod immer ein 
Mufter defien, was dem Chriſten, der lebhaft von der 
Wahrheit feines Glaubens durchdrungen ift, zu thun ob- 
liegt. Wir können nicht diefelben Wege gehen, welche 
fie für gut halt, überhaupt nimmer darauf ausgehen, 
ung mehr nah außen ausjubreiten, als und lebendiger 
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auf das Wort des Herrn zu bauen. Aber darum ſollte 
doch die Kirche des lauteren Evangeliums nicht weniger, 
fondern mehr, als diejenigen Kirchen thun, welche fo viel 
Schein anftatt des Wefens haben, daß der einige Weg 
des Heils fund werde allen Völkern. 

Die mädtigfien Anftrengungen zu Konftantinopel 
machen bie franzdfifchen Katholiken, fi aussubreiten, 
und vielleicht für die Zeit des nahen Sturzes des türki⸗ 
fhen Reiches Macht zu gewinnen. Eine prächtige Kirche 
der Katholiten erlebt nad der andern, und wie viel 
auch bereit® von den Evangelifchen geſchieht, um das 
Kicht umferes Bekenntniſſes dort im Morgenlande Jeuchten 
zu laffen, fo reicht Dieg doch mit von feru an das- 
tenige, was von den mädtigen und eifrigen Kirchen 
Roms geſchieht. | | 

Im Uebrigen vermöchte die katholiſche Kirche nim- 


mer, den hinſterbenden Völkern Muhammeds die Kräfte 


des Heils darzubieten, ohne Die fie ebenſo gewiß bei 


. einem äußerlichen Chriftenthum untergehen wärden, als 


unter der Lehre Muhammeds. Ahre tiefen Schäden mag 
fie nicht bekennen, ift vielmehr hochfahrend, unbußfertig, 
wohl auf Glanz und äußere Ausbreitung, nicht aber auf 
Ausheilung jener Schäden duch das Wort Gottes be⸗ 
dadıt, — und dieß allein wäre es ja, was Die todt- 
tanken Völker Muhammeds heilen könnte. 

Sch wohnte der Beerdigung eines Römiſchkatholiſchen 
auf dem großen Todtenfelde, nordöftlih von Pera, bei. - 
Das Grab war dicht am Wege der neben und durchhin 
zu den nahen Kaffeehäufern der Griechen wogenden Menge 
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gegraben. Es war zu kurz gerathen, weshalb der bloß 
in ein Tuch gewickelte, uneingeſargte Todte warten mußte, 
bis noch eine Spalte für das Haupt in das harte Erd⸗ 
reich gehauen war.“) Das war ſehr klaͤglich, obſchon 
dieß natürlich nicht der katholiſchen Kirche zur Laſt fiel. - 
Inzwiſchen aber las der Tatholifche Priefter die gewiß 
ſchoͤnen kirchlichen Gebete fo todt und mechanifch ber, 
als dieß nur irgend gefchehen kann, und die hin und 
wieder mit ihrem Amen einfallenden Chorknaben Tachten 
und fherzten ganz harmlos am offenen Grabe. Es ift 


*) Das Haupt kam flach unter der Dede der Mutter Erbe 
- 38 liegen, und wurde leicht von ben herrenlos umſchwei⸗ 
fenden Hunden herausgeſcharrt. Diefe Hunde finden fid 
in allen Straßen der Stabt zu Tauſenden, bie Quar⸗ 
- tiere der Fleiſcher wimmeln davon; auch in anderen 
vollreihen Straßen liegen fie überall haufenweiſe mitten 
im Wege und warten ruhig ab, ob man ihnen ausmweicht 
ober über fie hinwegfchreitet. Bei Nacht ſchweifen fie auf 
den Todtenhöfen und in den wüſten Quartieren und 
Vorſtädten umber, und theilen ſich mit ven Aasgeiern in 
bie Leichname der gefallenen Thiere, die überall an ber 
Stelle liegen bleiben, wo fie fallen, oder doch höchftens 
aus dem Inneren ver Straßen an die Ausgänge gebracht 
werden. Reicht das vorgefundene Aas und was ihnen 
fonft auf ver Straße zugeworfen wird, nicht zu, um ben 
Hunger fo vieler Freſſer zu fillen, fo ſcharren fie aud 
die Gräber auf, Das iſt ein Stüd der türfifchen Polizei- 
orbnung, die fih überall im Morgenlande wieberfindet! 
Befonders aber von Konſtantinopel gilt: „Wo ein Aas 
if, verfammeln fich Die Geier.” Weberall ift Die Luft ber- 
jelben fo voll, als die Gaffen von Hunden wimmeln. 
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nicht wohl moͤglich, daß bei einer muhammedaniſchen 
Todtenfeier das Schickliche mehr verlegt werde, als hier 
sefhahe. Ä 

Es ‚war indeß nicht meine Abficht, meinen Refern 
vie Dlößen fremder Kirchen aufzudecken, um darüber die 
Schäden der eigenen zu vergeffen. Auch für die evan- 
gelifhe Kirche gilt no das Wort: „Se wir fagen, wir 
haben feine Sünde, fo verführen wir uns felbft, und die 
Bahrheit ift nicht in und; fo wir aber unfere Sünde 
bekennen, fo ift ex getreu und gerecht, daß er ung Die 
Sünde vergiebt, und und reiniget von aller Untugend,“ 
1 30h. 1. Hierbei mögen wir aber. freudig „halten, 
was wir haben, daß Niemand unfere Krone raube,“ 
Dffb. 3, 11., und eifrig trachten, Daß wir auf Grund 
des lauteren Wortes, das auf dem Leuchter unferer Kirche 
Teuchtet, auch ein lauteres, göttliches Leben erbauen, und 
fo immer würdiger werden, an der Ernenung unferer 
Schweſterkirche mitzuarbeiten. 

Welche Stellung nimmt nun die evange- 
lifhe Kirche in Konfantinopel ein, gegenüber 
den übrigen Kirhen und der muhammedaniſthen 
Bevölferung? Zur Antwort auf diefe Frage haben . 
wir zuerft Die Arbeiten der Miffionare unter den Ein- 
gebornen, dann die Sammlung der zerfireuten Evangeli- 
ſchen, welche bier anfaffig find, in geordnete Gemeinden, 
ind Auge zu faffen. | 

Bor Allem find es die Arbeiter der nordamerifani- 
fhen Miſſion der Presbyterianer, welche hier, wie auch 
in Kleinafien und am Libanon, feit dreißig Jahren zur 
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Belebung der erfiorbenen Kirche des Mergenlandes thätig 
gewefen find. Was ich bereits fiber das erwachte evan- 
gelifhe Leben unter den armenifchen Chriften berichtete, 
ift eine Frucht Diefer gefegneten. Arbeiten. Die hiervon 
ausgegangene  evangelifcke Bewegung, welche ſich bereits 
in verſchiedene Gegenden Des Morgenlanded weiter ver⸗ 
breitet, ‚Bann für die Belebung der dortigen Kirche von 
unabjehbaren Folgen fein, falls die evangeliſche Kirche 
diefed ihr Glaubenswerk recht anf dem Herzen trägt. 
Bon der evangelifhen Kirche Amerikas iſt dieſes Wert 
ausgegangen: freuen wir und, daß Die jüngfte Tochter 
unferer heiligen Kirche Die Mutter reizt, dem Liebeseifer 
der Tochter zu folgen; freuen wir und dieſes Zeugnifles, 
daß Die evangelifhe Kirche in allen Welttheilen Do 
auch in Wahrheit Eme if! 

Nicht weniger ald fünf Sendboten dieſer Miffion 
arbeiten bier und in der Umgegend von Konftantinopel. 
Theild durch Ueberfeßung und Berbreitung der heiligen 
Schrift in den Volksſprachen, theild durch Predigten, Die 
fie in Konftantinopel in rürkiſcher und armenifcher Sprache 
halten; ferner durch Errichtung von Schulen, durch Bere 
breitung nuͤtzlicher Schriften and Kenniniffe find fie für 
die Verbreitung des Evangeliums thätig. Auch eine Bil« 
dungsſchule für Gehülfen der Miſſion, in welche einige 
dreigig Armenier aufgenommen find, haben fie bereits 
hier eingerichtet. Hierdurch ift. zwar, wie ſchon oben be— 


merkt, eine große Feindſchaft bei der armenifchen Kirche, . 


und nicht minder bei der römiſchen hervorgerufen; aber 
indem namentlich Die letztere num wetteifert, durch Schriften 
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im roömiſchen Sinne der evangeliſchen Miſſion entgegen⸗ 
zuwirken, ſo iſt auch von allem dieſen die Folge, daß 
wenigſtens Leben und Bewegung in jene erſtorbenen 
Kirchen kommt. | 

Rächftden Hat die amerikaniſche Miſſion aud die 
Belehrung der zahlreichen Juden im Morgenlande ins 
Auge gefaßt. Die Zahl derfelden wird für Konſtanti⸗ 
nopel auf 80,000 geſchätzt, die zum größeften "Theile 
fpanifcher Herkunft find. Für fle arbeitet der amdge- 
zeichnete Miffionar Schauffler, ein Würtemberger von 
Geburt. Er wird von einigen Miffionaven der freien 
ſchottiſchen Kirche unterftüßt. Unter. den deutſchen Juden 
arbeiten die Miffionare derſelben ſchottiſchen Kirche Allan 
und König, der Iehtere aus Danzig gebürtige. Sie 
predigen, ſonntäglich und halten Bipelftunden. Auch duch 
Kinder⸗ und Handwerköfchulen ſuchen die Miffionare der 
Evrangeliſchen den zerftveuten Juden Hier das Heil nahe 
zu bringen, welches uns ſelbſt von ihren Vätern zuges 
fommen if. 

‚Endlich And es die evangelifhen Gemeinden 
der engliſchen und deutfchen Chriften, die ſich an die 
engliſche und die preußiſche Geſandtſchaft anſchließen, 
welche hier in Betracht kommen. Hierdurch gewinnen 
die Arbeiten der evangeliſchen Miffionare eine um fo 
größere Bedeutung, als es fo den übrigen Kirchen hier 
vor Augen geftellt wird, dab auch die Bekenner des lau⸗ 
teren Wortes Gottes zu Einer lebendigen Kirche vers 
einigt find, welche fi ‚von England, Deutſchland und 
Amerika her die Hände reihen. Nah dem Mafe, ale 


es den Führern diefer Gemeinden gelingt, fie als belle 
Lichter hinzuftellen, zwiſchen den ausgebtannten Leuchtern 
der morgenländifhen Kirchen, kann die Arbeit der evan- 
gelifhen Predigt dur die Mifftonare in dem Wandel 
dieſer Gemeinden bie befte Auslegung finden. Die Zahl 
der deutſchen Evangeliſchen beläuft fih bier auf etwa 
500, die zumeift in Bera wohnen. Den Kern der Ge⸗ 
meinde bilden die mit der Königlich preußifhen Ge⸗ 
fandtfchaft verbundenen Perfonen. Auch ein großer Theil 
des Perſonals der Kaiferlich ruffifchen Gefandtichaft wird 
durch den evangelifhen Gefandtichaftsprediger mit dem 
Wort und. Saframent bedient. Nächſtdem gehört eine 
nicht geringe Anzahl von Kaufleuten und. angefehenen 
Privatleuten und Handwerkern zu der Gemeinde, auch 
einige militärifche Beamte im Dienste des Sultans. Eine 
große Anzahl der Zugehörigen der Gemeinde find aber 
junge arme Handwerker, welche über Defterreich und Un⸗ 
garn dem Wanderungstriebe folgen, und oft von hier 
aus weiter nach dem heil. Lande und bie nad Aegypten 
gehen. Diefe waren früherhin hier in der großen, wüften, 
und an Öelegenheit zu Sünden- und Lafterdienft fo reichen 
Stadt geiftlih ganz unverforgt, fo daß ihrer Viele, viel- 
Teicht die Meiften! an Leib und Seele verdarben. Diefen 
den Dienft der Liebe zu thun, ihren Seelen nachzugehen, 
und fie für die evangelifche Kirche zu erhalten, ift eine 
der vornehmften Aufgaben des evangelifhen Geiftlihen 
der Königlichen Gefandtichaft. 

Man wird leicht fehen, daß der Arbeit für denfelben 
fehr viel ift, und daß ein ungewöhnliches Maß von Kraft 


[ 
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und Liebe erforderlich iſt, wenn ein Mann die ſtunden⸗ 
weit über die Stadt und Umgegend zerſtreute Gemeinde 
zufammenhalten, zw einem lebendigen Leibe verbinden und 
in Einem Glauben erbauen fol. Dank fei es deshalb 
dem Herrn, daß er es der Fürforge des theuren Könige 
von Preußen gelingen ließ, einen Mann zu finden, welcher 
die Ausrichtung feiner großen Aufgabe mit eben fo viel 
Kraft als Liebe ergriffen hat. Möchten denn auch meine 
Leſer das Gedeihen des kirchlichen Lebens unferer vaters 
landifchen Brüder dort im fernen Morgenlande recht auf 
ihren Herzen tragen, und die Arbeit ihres trefflichen Pre« 
digers mit ihrer Fürbitte unterftügen! 


Zwei Stiftungen find endlich noch zu erwähnen, 
welche der großen Aufgabe dienen, die zerftreuten evan- 
gelifhen Deutfchen zu einer kirchlichen Gemeinſchaft auf- 
zubauen: die evangelifhe Schule und das Hofpital. 


Das letztere nimmt die Angehörigen aller deutfchen 
Volksſtaͤmme bereitwillig auf, obſchon es zunädhft, wie 
die gefammte Gemeindebildung, eine Stiftung Preußens 
ift. Leider muß Ddiefelbe fi noch immer mit einem ges 
mietheten Haufe begnügen, indem das im Jahre 1847 
durch eine Kollefte in den evangelifchen Kirchen Preußens 
gefammelte Kapital aud bei der Freigebigkeit der Ge- 
meindeglieder bei Weitem noch nicht zureicht, für Kirche, 
Pfarre, Schule und Hofpital eigene Gebäude zu ges 
winnen. 

Die evangelifche Schule findet fich bisher auch noch 
im Gebäude der Königl. Geſandtſchaft. Sie ift eine 
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Stiftung der Gemeinde ſelbſt, unter Mitwirkung des 
Zentralausſchuſſes für innere Miſſion. Dieſe Stiftung 
entſprach dem dringendſten Bedürfniß der Gemeinde. 
Zuvor zeigte ſich ebenſo in den chriſtlichen Schulen von 
Pera dieſelbe bunte Vermiſchung aller Zungen und Volks⸗ 
ſtämme, wie auf den Gaſſen. Möglichſt viele Sprachen 
zu lernen, um fih in dem täglichen Verkehr zurecht zu 
finden,. war dad Hauptziel der Schule. An eigentliche 
Erziehung und Bildung der Kinder an Herz, Gemüth 
und Geift war da nicht zu denken, wo die Kinder von 
4—8 und noch mehr Bölkerfhaften in einem Zimmer 
zufammen: lernen follten, und ein barbarifcher Miſchmaſch 
aller Sprachen und Sitten durcheinanderging. Man fand. 
da fiebenjährige Kinder, die bereits in fünf verſchiedenen 
Sprachen nothdürftig zu reden wußten, aber in feiner | 
Schule war Einheit des Sinne und Lebend. Jetzt 
wird die Schule in ganz deutfcher Weife durch einen 
trefflichen jungen Mann, Kantor Dreyer, einen Zög- 
ling des Rauhen Haufes zu Hamburg, beforgt. Dieß 
wird unter Gottes‘ Segen zum Aufbau der Gemeinde 
gewiß viel beitragen. 


Endlich will ih noch kurz einen Ausflug von hier 
aus nad Bruffa in Kleinaſien erwähnen. 
WBoöchentlich einmal_geht ein Dampffiff den Weg 
quer durch das Marmara-Meer nah Gemlif, von wo 
ans man Bruffa in einem Ritt von 5—6 Stunden er- 
reicht, - | | 
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Am Dienſtag den 19. Auguſt trat ich die Reiſe 
dorthin an. Das Dampfſchiff war von türkiſchen und 
aſiatiſchen Reifenden dicht befegt, und zeigte ein buntes 
Gewimmel von Menfchen, die fi alle unter einander 
verſtanden; herrlich rauſchte das Schiff unter den ziers 
lichen Paläften des Serail hin dureh das prächtige grüne 
Meer. Ih aber war von den Anftzengungen der vorigen 
Tage, von den fhlaflofen. Rächten im. Kampf mit mans 
herlei Ungeziefer im Gafthofe, müde und Frank, Id 
ſtrecke mich gegen Abend zwifchen ſchwarzen und braunen 
Menfhen auf das Verdeck nieder, und erwarte die Sees 
krankheit; aber wie oft in ſolchen Fällen Gutes für 
Böſes beſchert ward, erwache ih am Morgen erquicdt 
und gejund. 

Gemlik ift ein dicht am Meer wunderlih die Berge 
binan zufammengebauter Flecken; wie Ein riefiged Ge- 
bäude mit vielen Gängen und Höfen ſchließen ſich Die 
Säufer an einander. Die fohmalen, krummen, dunklen 
Gaſſen find von der griechifchen Bevölkerung Dicht be- 
det. Eine .ungeheure Platane, wie man beren bier und 
am Bosporus big zu 40 Fuß im Umfang des Stammes 
findet, überragte mit baumftarken Aeſten die Hauptitraßen 
des Marktes, und verbreitete Tühlende Schatten in der 
großen Hite. Ich fand hier einen polnifhen Flüchtling, 
der auch nad Bruffa wollte; wir mietheten zwei Pferde, 
und Nachmittags 2 Uhr ritten wir. weiter. Bald ging 
ed tief ind Gebirge hinein. Das fruchtbare Land war 
faft überall wüſt und mit Dichtem Geſträuch bedeckt. 
Diele taufend Arbeiter waren unter Leitung franzöfifcher 
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Baumeifter mit dem Bau einer Kunftftraße befchäftigt, 
welche dem Ueberfluß der fchönften Früchte aus der reichen 
Ebene von Bruffa nad Konftantinopel Zugang verſchaffen 
würde. Hier fahe ich mich denn nochmals in die Mitte 
der fremdartigften Menfchen von den verſchiedenſten Volks⸗ 
ftämmen Afiens verfeßt. Nach einigen Stunden hatten 
wir Die Höhe des Gebirgszuges erreicht, und fahen nun 
die herrliche, A Stunden lange und 3 Stunden breite 
Ebene zu unfern Füßen, auf deren anderer Seite, unter 
dem 10,000 Fuß hoben, fehneeumgürteten Berg Olymp, 
Bruſſa liegt. 

Ich verlor meinen polniſchen Gefährten unterwegs, 
und wäre leicht im Abenddunkel in Verlegenheit gekom⸗ 
men. Aber im nächſten Ort vor Bruſſa wartete ein 
italiänifcher Wirth auf Fremde, der ſich mir zum Führer 
anbot, und fo freundlih war, mir fein befferes ‘Pferd 
anzubieten, da ich mit dem meinen jo befchwerlih ritt. 
Er geleitete mid in das Haus eines deutſchen Wein- 
händlers, Herrn Storch aus Frankfurt, den ich in der 
Dunkelheit des Abends ſchwerlich allein aufgefunden haben 
würde. 

Hier verweilte ich eine ganze Woche, und ſammelte 
neue Kräfte für die Anſtrengungen der weiteren Reiſe. 

Bruſſa iſt eine durchaus morgenländiſche, dazu eine 
der bedeutendſten Städte Vorderaſiens in der reichſten, 
fruchtbarſten Ebene, die man finden mag. Wegen der 
Schönheit ihrer Lage und ihrer Heilquellen iſt ſie ſeit 
Jahrtauſenden berühmt. Gegen 50,000 türkiſche Ein- 
wohner kommen etwa 7000 Armenier, einige taufend 
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Griechen und Juden.“) Alle dieſe wohnen in vielen 
hundert engen Gaffen, die wie Ameifengänge dicht um 
einander herlaufen, bei einander. So viel Mofcheen als 
Tage im Jahre erheben fi, zum Theil von bedeutender 
Groͤße, über die unglaublich Teicht gebauten, oft zierlichen 
Häuſer. Die Strafen find höchſtens 6—8, oft nur 
34 Schritt breit, in der Mitte des ſchräg aufſtei⸗ 
genden, halsbrechenden Pflaſters meiſt von einem Bädh- 
lein durchftrömt, welches nothdürftig die Reinlichkeit er- 
hält. Die oberen Stockwerke treten oft mit zierlichen 
Borhäuschen über der Straße dicht an einander. Defter 
hat der zu Pferde Sigende Roth, fih vorzufehen, dag 
er nicht rüdüber abgeftreift werde. Zu Fuß läuft man 
nicht weniger Gefahr, von den andräangenden Packeſeln 
gegen die Wände gedrückt, oder in den Koth getreten zu 
werden. Am Tage wimmelt das muntere Bolt in Pen 
engen, vollen und ſchattigen Straßen, nad; Sonnenunter- 
gang tritt alebald Todtenftille ein. 

Die Umgegend der Stadt ift. weithin von unglaub- 
licher Fruchtbarkeit. Der Wuchs der Bäume und Pflanzen 
jeder Art zeugt, daß Alles bier wohl gedeiht. Die meiften 
Flächen find für den Seidenbau verwendet. Die Beete 
find dicht mit kaum armdicden, mannshohen Stäben bes 
pflanzt, an deren Spiben ein Büfchel friiher Zweige 
jährlich bis zu 3 Ellen lang austreibt, die mit unges 


*) Diefe Zahlen nach der gemeinen Annahme Bei dem 
großen Umfange ver volfreihen Stadt würde ich aber 
die Bevölkerung viel höher ſchätzen. 
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heuren Blättern, bis 10 Zoll lang, beſetzt find;. jene 
Zweige werden in ihrer ganzen Länge abgeſchnitten und 
den Seidenraupen vorgelegt. Rächſtdem find grope Flächen 
zum Weinbau, zu reihen Obfl- und Zitronengärten be- 
nupt. Ziwifchendurch ſtehen überall in der Ebene riefige 
Nußbäume, mit Stämmen: von 15 Zub im Umfange, 
und ebenfo mächtige Feigenbäume. Die Zypreſſe bildet 
hier ganze Haine, und nie fahe ih fie fo ſchlank und 
hoc; (bis 120 Fuß bo), fo ausgebreitet und mächtig. - 

Das Land ift hier überall fett und trägt ohne 
Dünger. Dabei ift es fo wohlfeil, dap man für 1000 
Thaler, wie mir gefagt wurde, eine Fläche eine Stunde 
weit im Umfange kaufen würde. ‚Aber Die Arbeit ift fo 
theuer, der Abſatz fo jehwierig, die Früchte find fo wohl- 
feil, daß Niemand das Geld daran wagen mag. Die Dia, 
(9%. Pfund) Pfirfihe wurde diefes Jahr mit 8 Para 
(3 A) und nod billiger verkauft. 

Nachdem ich mich einige Tage in diefer herrlichen 
Natur erguict, unternahm_ich eines Tages die Reife auf 
den Olymp. Gleich über der Stadt erhebt fih das 
Land. Nachdem man die Zypreſſenwälder und die Todten- 
höfe hinter ſich hat, fieht man in die herrliche Ebene und 
auf Die Stadt nieder, deren zahllofe Minarets ſich wie 
ein Maftenwald über die dicht an den Boden ſich fehmie- 
gende Stadt mit ihren Taufenden von Kuppeln erheben. 
Dann folgt eine Dichte mächtige Waldung von ungeheuren 
Kaftanienbäumen, an die ſich höher hinauf die hohe Tan— 
nenwaldung ſchließt. Zwifchen den Deffnungen derfelben 
fieht man weithin über die hohen Bergrüden auf das 
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im Norden und Weſten blitzende Meer. Während dort 
unten die Ebene glühte, fand ich hoch oben noch mäch— 
tige Schneelager in tiefen Gründen. Roc ehe der Mittag 
heraufkam, hatte ich die höchſten Kuppen erreicht, von wo 
"eine unbefchreibliche Fernfiht ſich darbot. Zief und immer 
tiefer ſchaute man über die dunkeln Bergketten gegen 
Morgen und Mittag in Afien hinein; gegen Mitternacht 
und Abend fehimmerte tief unten das blaue Meer. 
Es war ein wunderbar fehöner und doch fo weh- 
muthvoller Standpunkt dort oben in dieſer Einfamteit, 
wenn man fidh vergegenwärtigte, wie man vor Sahrtau= 
fenden hier auf volfreiche, kunſtvoll angebaute Länder 
niederfahe, während jetzt nach allen Seiten hin das Land 
fo gut als wüſte Tiegt, und eine ganz barbarifche Un- 
kultur dieſe reich gefegneten Länder beherrſcht. Schon 
bier, wie überall in Vorderafien, kann man deshalb nicht 
anders teifen, als indem man fi für die Dauer der 
Reife mit Allem verficht, was man unterwegs gebrauden 
und verzehren will. An Gafthäufer, oder überhaupt nur 
an irgend wohnlich eingerichtete Wohnpläße, ift, außer in 
einigen wenigen Hauptftädten näher der Küfte, gar nicht 
zu denten. Ein leerer, unteinliher Raum, in welchem 
man feine Dede ausbreiten, fich fein Lager auffchlagen, 
und feine Speifen. bereiten kann, das ift in der Regel 
das Einzige, was Die Rand, die Herbergen des Morgen- 
Iandes, darbieten. 
Die Rückreiſe, die fteilen felfigen Höhen” hinab, war 
zum Theil drohend und gefährlih. Die höchſt unan- 
fehnlichen Pferde erwiefen fi) aber als ganz vortrefflih. 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgen, 1. 4 
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Sie trugen ihre Laſt bei dem elendeſten Futter an einem 
Tage die zehntauſend Fuß auf den beſchwerlichſten Wegen 
hinauf und wieder herab, ohne zu ermüden oder zu 
ſtraucheln. 

Die Sonne war bereits untergegangen, und Abend⸗ 
dunkel fiel nun ſchnell herab, als ich die letzten Steil⸗ 
wege über der Stadt erreichte. Bald war kein Weg 
mehr ſichtbar, und ich ging zuletzt zu Fuß, um nicht über 
den Hals des Pferdes in einen Abgrund zu ſtürzen. 

Mit Gottes Hülfe kam ich glücklich herab. Nun 
ging's noch eine halbe Stunde lang durch hundert ſchmale 
Ameiſengäßchen der dunklen, wie ausgeſtotbenen Stadt, 
in der ſich Abends auf den Gaſſen kaum irgendwo etwas 
Lebendiges regt. Die Pferde klapperten in ihren Eifen- 
ſchuhen auf dem glatten, ſchlüpfrigen Pflafter, es fchien 
unmöglid, daß fie nicht entweder ausgleiten, oder ihren 
Reiter an den Borfprüngen und Weberbauten abftreifen 
jollten. Da war es denn nah überftandener Gefahr in 
dem gaftlichen deutſchen Haufe gar erquidlic. 

Hier in Bruffa, wie überall in den größeren Städten 
des Morgenlandes, fahe man die Muhammedaner Frei 
tage, die Juden Sonnabends ihren Ruhetag feiern, fo 
dap in den verfihiedenen Quartieren der Stadt drei 
feitlihe Tage auf einander folgen. So Fommen wenig- 
ftiend Juden und Muhammedaner darin mit den Chriften 
überein, in der wöchentlichen Feier eines Ruhetages eine 
göttlihe Ordnung zu erkennen, die ebenfo tief in dem 
Bedürfniffe der menſchlichen Natur, als in dem Worte 
Gottes begründet‘ ift; denn in diefem ftcht fie ja als Die 
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urältefte Stiftung Gottes zur Segnung und Heiligung 
der Menſchen da (1 Mof. 2, 1—3. 2 Mof. 20, S—11.). 
Möchte diefe Ordnung, deren hödftes Ziel if, daß die 
Seele in Gott ruhe auf ihrer Lebensreife, und Bott fein 
Wer in ihr habe, fle zu fegnen und zu heiligen, meinen 
chriſtlichen Leſern allezeit heilig fein! 


Auch bier zu Bruffa findet fih eine Anzahl evan- 
gelifcher Deutfcher in der Zerfireuung, deren Zahl jebt 
durch verſchiedene ungarifhe Flüchtlinge vermehrt war. 
Leider ift die Predigt des hier ſtehenden Miſſionars, 
welche derfelbe fpnntäglih in englifher Sprade hält, 
den Meiften unverftändlich, und diefe leben nun ohne 
alle geiftliche Pflege hin; fie verfallen daher demfelben 
geiftlihen Tode, dem die Angehörigen der übrigen Be- 
- Penntniffe hingegeben find, und find, indem fie meift gar 
nichts haben, daran fie noch ein glimmendes Fünklein des 
Lebens nähren könnten, noch fchlimmer daran, als jene. 


So war” e8 mir eine große Freude, den ausge⸗ 
fprohenen Wunſch erfüllen und am 10. Sonntage nad 
Zrinitatie in einem Saale meines Wirthes über das 
Evangelium (Iefu Thränen über das verblendete Jeru— 
falem, Luc. 19, 41 ff.) predigen zu können. Möchten 
einige Saamenkörner dieſes Wortes, welches dieſe zer- 
freuten Kinder unferer Kirche zu dem Herrn und feinem 
Worte fammeln wollte, Frucht bringen zum ewigen Xeben!*) 


x) Diefe Predigt war, mie ich hörte, bie erſte, die dort in 
deutſcher Sprache erſcholl. 
4 * 
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Meine Rückreiſe nach SKonftantinopel ging ebenfo 
glüdlih von Statten. Doc breche ich hiermit ab, und 
übergehbe auch einen andern Ausflug nad den ſchönen 
Prinzeninfeln im Marmara-Meer mit Stillſchweigen, um 
meine Leſer dem eigentlichen Ziele der Reife bald näher 
zu führen. 











3. 


Reiſe von Konfantinopel 


| über Smyrne, Ahodus und Cyprus nach 
dem ‚Sibanon. 


In 6. September Nachmittags 4 Uhr ging ih, von 
Schlottmann und verfhiedenen andern Herren der 
Königlichen Geſandtſchaft freundlich begleitet, die fteilen 
Höhen von Pera zum Hafen hinab. Ich hatte hier, am 
äußerften Ende Europas, noch einmal eine vaterländifche 
Heimath gefunden. Nun ging es noch einmal fo weit 
in die Ferne hinaus. Da blidte das Herz mit Weh—⸗ 
muth zurüd, und doch zugleich mit fehnlihem Verlangen 
dem Ziel der Reife entgegen. Denn eigentlih fing ja 
nun erſt die Reife recht an. 

| Der Hafen war mit einer ſchwimmenden Stadt von 
- Schiffen der drei Welttheile, die fih bier die Hand 
reichen, bedeckt. Unſer ſchmales Kaik flog, von rüftigen 
türkiſchen Ruderern bewegt, pfeilfehnell an deren dichten 
Maffen hin zu dem weiter hinaus anfernden Dampfihiff: 
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Hunderte von Kaiks, deren Zahl auf den Gewäſſern von 
Konſtantinopel auf 80,000 ſteigen ſoll, ſchwebten in 
dichtem Gedränge um daſſelbe her. Das Geſchrei der 
Ruderer, welche Reiſende, Gepäck oder allerlei Schiffs⸗ 
bedarf herbeiführten, oder ſonſt Verdienſt ſuchten, erfüllte 
die Luft. Es wurde uns ſchwer, uns mit unſerm Kaik 
zu der Schiffstreppe hindurch zu arbeiten. Die Wogen 
ſchlugen mächtig an das Schiff, die nachdräängenden Ru⸗ 
derer zerrten an dem leichten Kaik, es bedurfte aller Vor⸗ 
fit, um nicht unter das mächtige Schiff zu gerathen, 
anftatt feinen hohen Bord zu exteichen. 


Ein junger Franzofe, der fih fpäter oft an mich 
anfchloß, und einen eigenen Bedienten von Haufe mitge- 
nommen, traf bald nach mir ein. Der Bediente trug 
eine Doppelflinte und vielleicht noch anderes Gepäd, trat 
fehl, als er den Fuß aus dem ſchwankenden Kaik auf 
die Schiffetreppe ſetzen wollte, und fanf vor den Augen 
zahllofer Auderer in die Tiefe, ohne wieder zum Bor: 
fein zu Tommen. Es war, als ob ein werthlofer 
Stein da hinabgeſunken wäre, keine Hand regte 
ſich nad) ihm; es war ja nur ein Menſch, — das konnte 
für die armen, verkommenen Menfchen keinen Werth haben, 
die ihr eigenes Leben noch nicht achten gelernt! 


Die Freunde fchieden, Segen wünfhend. Das Schiff 
war mit Freien und Sclaven aller Farben und Rafionen 
Dicht bedeckt, das weite Verdeck ſchien nichts Anderes, als 
ein Stüd eines großen Marktes von Konftantinopel. Ich 
aber war mit dem Eindrud jenes, mitten im Menſchen⸗ 
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getümmel fpurles verſchwundenen Mannes, unter Vielen 
allein. 

Run knarrten die dicken Ankerketten an der Winde, 
bald war das Schiff frei, mächtig wandte es fi, und 
bahnte fi die ſchäumende Strafe durch das Friftallene 
Meer. Das Wetter war herrlich, der Himmel fanft rofa, 
das Meer tiefblau, ins Grüne fpielend, die Höhen am 
Bosporns ſchwebten in fanftwiolettem Duft. 

Konftantinopel erfhien noch einmal fhöner, als je. 
Hoch thürmte es fih mit feinen Hugeln und prächtigen 
Mofcheen über dem Serail auf, es ſchien, eben wie Scu- 
tari, mit feinen Straßen, aus dichten Waldungen auf- 
zufteigen. Run überfabe man es bequem im feinem 
ganzen Umfange, noch einmal ſchaute man tief in den 
Bosporus, ſchon flogen wir rechts an den Brinzeninfeln 
vorüber, und es ging tief füdlih in das Marmara-Meer 
hinein. 

Ich blieb bis Mitternacht auftt dem Verdeck, und 
hätte am liebſten in dieſen denkwürdigen Gegenden keinen 
Augenblick dem Schlaf gegönnt. Doch ſchlief ih nun 
einige Stunden, bis um halb fünf das Schiff einen 
Augenblid bei Gallipoli, am Eingang der Dardanellen- 
ftraße, hielt. Diefe Straße ift feit Xerres und Alerander 
des Großen Tagen berühmt, und wie das filberne Meer 
durch feine felfigen Ufer brauft, fo bat ſich oft Das 
wogende Völkermeer bier von einem zum andern Welt- 
theil ergoſſen. 

Südwärts bliden die bekannten Dardanellenſchlöſſer 
an beiden Seiten mit ihren Feuerſchlünden drohend von 
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beiden Ufern hernieder. Beim Ausgang der Straße in 
den Hellespont drängen die Fluthen fo gewaltig ſüd— 
wärts, daß im Fall eines Nordwindes kein Schiff ein- 
zulaufen vermag. 

Nun folgte auf der Küſte Aſiens das Gefilde von 
Troja. Der Himmel flammte über dem blitzenden Meer, 
über dem öden Gefilde, welches ſich gegen den hoben 
Ida hinzieht. Die berghohen Grabhügel der vor drei 
Sahrtaufenden gefallenen Helden von Troja ſchauten weh- 
muthvoll von der den, verbrannten Küfte heinieber. Es 
war fo heiß, daß kaum eine genaue Betrachtung moͤg⸗ 
lich war. 

Den ganzen Tag über wechſelten unaufhörlich die 
prächtigſten Seebilder. Rechts ließen wir die Inſel 
Imbros, hinter welcher ſich hoch und düſter das uralte 
Samothrake erhebt. Dann folgte die große Inſel 


Lesbos, und. zur Linken an der aſiatiſchen Küſte 


Tenedos. Nun drängten wir und näher an die Küſte 
hin und fuhren öftlich um das große, mächtige Lesbos. 


Hier wallte das Meer in der Gluih des Mittags in 


unausſprechlicher Schönheit. Es war ein Sonntag, und 
es fchien, als wäre Himmel und Erde, Luft und Meer 
im Wettftreit, des Höchſten Ehre zu rühmen. Die Sonne 
bligte vom rofigen Himmel durch die warme Luft, das 
grüne, wallende Meer frohlodte, die Berge traten hoch 
hervor, fie hüpften und zitterten im blendenden Strahl. 
Ja es ſchwieg die Ehre Gottes richt, went auch der 
Menſchen Mund, darin fie am liebſten wohnt, fchon 
lange in dieſen einft fo reichen Ländern verftummt iſt! 
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Um Mitternadht hatten wir Smyrna im tiefen 
Golf erreiht. Als ih Morgens früh auf das Verdeck 
kam, lag unter den hohen zadigen Bergen groß und 
herzlich die fehönfte Stadt Kleinafiene, welche die tiefften 
Erinnerungen des chriftlicden und vorchriſtlichen Alter 
thums wedt. Alles zeigt, wenn man den Boden von 
Smyrna betritt, daß man Europa fern fei. Die wenigen 
Europäer (5000) verfchwinden ganz unter der türkifchen, 
griechiſchen und armenifhen Bevölkerung (150,000, das. 
von die größere Hälfte Türken). Der prachtvolle Himmel, 
der Reichthum der fchönften Früchte, wovon die getrods 
neten Feigen und Trauben überall befannt find, die 
malerifchen Morgenlandifchen Trachten, Die Einrichtung der 
Häufer, Alles weift auf den Uebergang zu dem fernen 
Morgenland Hin. 

Herr Konful Spiegelthal nahm mid, als Ange- 
hörigen feines Baterlandes, mit der äußerſten Freund- 
lichkeit und Gaftfreundfchaft auf. Was nur zu erdenken 
war, um mir die wenigen Stunden des Aufenthaltes an- 
genehm und Iehrreih zu machen, trug er entgegen. 

Bald war ich zu einem Efelritte nach den hoch über 
der Stadt gelegenen Ruinen der Burg des alten Smyrna 
gerüftet. Es ging durch Lange, ganz mit fehattenden 
Matten überdeckte, Marktſtraßen, deren reiche Läden mit 
den koſtbarſten Stoffen des Morgenlandes gefüllt find. 
Reiben an einander gefnüpfter, hochbeladener Kameele 
aus dem Innern Afiens begegneten und und verengten 
den Weg. Der voraudreitende türkifhe Kavaß des Kon« 
ſuls machte und durdy lautes Rufen und rechts und linke 
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erteilte Schläge Platz. ) Der Mittag war heraufge⸗ 
kommen. Run ging es die fleilen, felfigen Höhen über 
die türkifchen und armenifchen Begräbnißplätze hinan. 
Der Boden glühte, kaum ein grünes Hälmlein war eiwa 
noch in einer ſchützenden Kluft aufzufinden. 


Mächtige Meberrefte der alten Feſte Erönen den 
Gipfel der Höhe, Im Schatten des erhißten, alten Ge- 
mäuers konnte fih das Gemüth einigermaßen ſammeln, 
um die Erinnerung der großen Borzeit zurüchzurufen, 
welche diefes herrliche Land gehabt. 

In Smyrna blühte eine der fieben apokalyptifhen 
Gemeinden, welchen der Herr durch den heil. Johannes‘ 
(Offb. 2.) verkündete: „Fürchte dich vor der feinem, das 
du leiden wirft! Sei getreu bis in den Tod, fo will 
ih dir die Krone des ewigen Lebens geben!” Und bie- 
ber ift fie aus großen Verheerungen und Kriegsdrang- 
Talen noch immer als eine Fürftin morgenländifcher Städte 
wieder hervorgegangen. Hier erlitt Polycarpus, der greife 
Biſchof und Schüler Johannis, in großer Freudigkeit den 
Muͤrtyrertod. Dort auf der Höhe zeigt man die Stätte, 
wo er fterbend fiegte und zum Leben ging. 


Sechszig Jahre lang hatte er der Gemeinde von 
Smyrna und den Kirchen Kleinaſiens als ihr „Engel“ 
vorgeleuchtet, und ſeinen Namen „der Fruchtreiche“ als 


*) Das iſt die Manier der Tyrannei, die dort in ben Län- 
bern des göttlichen Zornes überall ver Bornehmere den 
Geringeren fühlen läßt. 
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ein lebendiger Rebe am Weinſtock wahrgemacht, als die 
Zeit feines herrlichen Endes nahte. 

Andere Männer der Gemeinde hatten bereits helden⸗ 
müthig die heidnifchen Opfer zu thun fi gemweigert, und 
waren den wilden Thieren vorgeworfen. Ihr Gottes- 
muth reizte die Wuth der Heiden. „Weg mit Ddiefen 

Gottesläugnern, man hole den Polycarpus!“ ſchrieen fie. 
„Des Herrn Wille geſchehe!“ rief er den Häfchern ent- 
gegen, die ihn zu greifen kamen. Polycarp gebot, ihnen 
Speife und Trank anzubieten, und erbat ſich noch eine 
Stunde zum Gebet. Zwei Stunden betete der neunzig- 
jährige Biſchof, ftehend, fo inbrünftig, daß aud feine 
heidnifhen Häfcher gerührt wurden. 

Auf einem Eſel führte man ihn zur Stadt. Dort 
erhob ſich unter den Heiden ein großes Gefchrei. 
Im Berhör ermahnte ihn der Prokonſul: „Schone 

- deines Alters, fchwöre bei dem Kaifer, fage Ehrifto ab!“ 
Polycarpus: „Sechsundachtzig Jahre habe ich nun Chrifto 
gedient, und nie hat er mir Uebels gethan; wie könnte 
ih fluchen meinem König und Heiland!" Als der Richter 
fortfuhr, den Bifchof zu ermahnen, ſprach diefer: „Weil 
du dich ftelleft, als wiſſeſt du nicht, wer ich fei, jo höre, 
was ich vor allem Volk fage: Ich bin ein Chriſt!“ — 
„Run fo wife, ich habe wilde Thiere, denen will ih di 
borwerfen, wenn du nicht zur Befinnung kommſt!“ Po⸗ 
lycarpus: „Gehe, und hole fie, denn wie’ pflegen nicht 
alfo zur Befinnung zu kommen, daß wir vom Guten 
und zum Böfen kehren!” Der Richter: „Weil du die 
wilden Thiere nicht ſcheueſt, ſo mußt du, wenn du deinen 
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Sie trugen ihre Laſt bei dem elendeſten Futter an einem 
Tage die zehntauſend Fuß auf den beſchwerlichſten Wegen 
hinauf und wieder herab, ohne zu ermüden oder zu 
ſtraucheln. 

Die Sonne war bereits untergegangen, und Abend⸗ 
dunkel fiel nun ſchnell herab, als ich die letzten Steil- - 
wege über der Stadt erreichte. Bald war Fein Weg 
mehr fihtbar, und ih ging zulebt zu Fuß, um nicht über 
den Hals des Pferdes in einen Abgrund zu flürzen. 

Mit Gottes Hülfe kam ih glüdlih herab. Nun 
ging's noch eine halbe Stunde lang durch hundert fehmale 
Ameifengäßchen der dunklen, wie ausgeftofbenen Stadt, 
in der fi) Abends auf den Gaffen kaum irgendwo etwas 
Lebendiges regt. Die Pferde Elapperten in ihren Eifen- 
ſchuhen auf dem glatten, ſchlüpfrigen Pflafter, es ſchien 
unmöglich, Daß fie nicht entweder ausgleiten, oder ihren. 
Reiter an den Borfprüngen und Ueberbauten abftreifen 
follten. Da war es denn nah überftandener Gefahr in 
dem gaftlichen deutſchen Haufe gar erquicklich. 

Hier in Bruffa, wie überall in den größeren Städten 
des Morgenlandes, jahe man die Muhammedaner Frei⸗ 
tage, die Juden Sonnabends ihren Ruhetag feiern, fo 
daß in ben verfihiedenen Quartieren der Stadt drei 
feftlihe Zage auf einander folgen. So kommen wenig- 
ſtens Juden und Muhammedaner darin mit den Chriften 
überein, in der wöchentlichen Feier eines Ruhetages eine 
göttliche Ordnung zu erkennen, die ebenfo tief in dem 
Bedürfniffe der menſchlichen Natur, als in dem Worte 
Gottes begründet ift; denn in diefem ſteht fie ja als bie 
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urältefte Stiftung Gottes zur Segnung und Heiligung 
der Menfchen da (1 Mof. 2; 1—3. 2 Mof. 20, S—11.). 
Möchte dieſe Ordnung, deren hödftes Ziel if, daß die 
Seele in Gott ruhe auf ihrer Xebensreife, und Bott fein 
Werk in ihr habe, fie zu fegnen und zu heiligen, meinen 
chriſtlichen Leſern allezeit heilig fein! Ä 


Auch bier zu Bruſſa findet fih eine Anzahl evan- 
gelifcher Deutfcher in der Zerftreuung, deren Zahl jebt 
durch verfchiedene ungarische Flüchtlinge vermehrt war. 
Leider ift Die Predigt des hier ſtehenden Miffionars, 
welche derfelbe fpnntäglih in englifher Sprache hält, 
den Meiften unverftändlih, und dieſe leben nun ohne 
alle geiftlihe Pflege hin; fie verfallen daher demfelben 
geiftlihen Tode, dem die Angehörigen der übrigen Be- 


- Tenntniffe bingegeben find, und find, indem fie meift gar 


nichts haben, daran fie noch ein glimmendes Fünklein des 
Lebens nähren könnten, noch fchlimmer daran, als jene. 


So war” es mir eine große Freude, den audge- 
ſprochenen Wunſch erfüllen und am 10. Sonntage nad 
Trinitatis in einem Saale meines Wirthes über das 
Evangelium (Jeſu Thränen über das verblendete Jeru- 
falem, Luc. 19, 41 ff.) predigen zu können. Möchten 
einige Saamenkörner dieſes Wortes, welches dieſe zer⸗ 
ſtreuten Kinder unſerer Kirche zu dem Herrn und ſeinem 
Worte ſammeln wollte, Frucht bringen zum ewigen Leben!*) 


#) Diefe Prebigt war, wie ich hörte, bie erſte, die dort in 
deutſcher Sprache erſcholl. 
4* 
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Meine Rückreiſe nad Konftantinopel ging ebenfo 
glücklich von Statten. Doc breche ich hiermit ab, und 
übergehe auch einen andern Ausflug nad den fchönen 
Prinzeninfeln im Marmara-Meer mit Stillſchweigen, um 
meine Leſer dem eigentlichen Ziele der Reife bald näher 
zu führen. 





3. 


Reiſe von Aonſtantinopel 


über Smyrne, Nhodus uud Cyprus nah 
dem ‚Sibanon. 


— 


In 6. September Nachmittags 4 Uhr ging ich, von 
Schlottmann und verfahiedenen andern Herren der 
Königlichen Gefandtichaft freundlich begleitet, die fteilen 
Höhen von Pera zum Hafen hinab. Ich hatte hier, am 
äußerften Ende Europas, nod einmal eine vaterländifche 
Heimath gefunden. Nun ging es noch einmal fo weit 
in die Berne hinaus. Da blidte das Herz mit Weh⸗ 
muth zurüd, und doch zugleich mit fehnlichem Verlangen 
dem Ziel der Reife entgegen. Denn eigentlich fing ja 
nun erft die Reife recht an. 

Der Hafen war mit einer ſchwimmenden Stadt von 
Schiffen der drei Welttheile, die fi hier die Hand 
reihen, bededt. Unſer fehmales Kaik flog, von rüftigen 


türkifchen Ruderern bewegt, pfeilfehnell an deren dichten - 


Maffen Hin zu dem weiter hinaus anfernden Dampfſchiff. 
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Hunderte von Kaiks, deren Zahl auf den Gewäſſern von 
Konſtantinopel auf 80,000 ſteigen ſoll, ſchwebten in 
dichtem Gedränge um daſſelbe ber. Das Geſchrei der 
Ruderer, welche Reiſende, Gepäck oder allerlei Schiffs⸗ 
bedarf herbeiführten, oder ſonſt Verdienſt ſuchten, erfüllte 
die Luft. Es wurde uns ſchwer, uns mit unſerm Kaik 
zu der Schiffstreppe hindurch zu arbeiten. Die Wogen 
ſchlugen mächtig an das Schiff, die nachdrängenden Ru⸗ 
derer zerrten an dem leichten Kaik, es bedurfte aller Vor⸗ 
ſicht, um nicht unter das mächtige Schiff zu gerathen, 
anſtatt ſeinen hohen Bord zu erreichen. 


Ein junger Franzoſe, der ſich ſpaͤter oft an mich 
anſchloß, und einen eigenen Bedienten von Hauſe mitge⸗ 
nommen, traf bald nach mir ein. Der Bediente trug 
eine Doppelflinte und vielleicht noch anderes Gepäck, trat 
fehl, als er den Fuß aus dem ſchwankenden Kaik auf 
die Schiffstreppe ſetzen wollte, und ſank vor den Augen 
zahlloſer Ruderer in die Tiefe, ohne wieder zum Vor⸗ 
Thein zu kommen. Es war, als ob ein werthlofer 
Stein da hinabgeſunken wäre, feine Hand regte 
ſich nad ihm; es war ja nur ein Menfch, — das fannte 
für die armen, verfommenen Menfchen Teinen Werth haben, 
die ihr eigenes Leben noch nicht achten gelernt! 


Die Freunde fehieden, Segen wünſchend. Das Schiff 
war mit Freien und Sclaven aller Farben und Rafionen 
Dicht bedeckt, das weite Verdeck ſchien nichts Anderes, als 
ein Stück eines großen Marktes von Konftantinopel. Ich 
aber war mit dem Eindruc jenes, mitten im Menſchen⸗ 
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getuͤmmel fpurlos verſchwundenen Mannes, unter Vielen 
allein. | . 

Run knarrten die dicken Ankerketten an der Winde, 
bald war dad Schiff frei, mächtig wandte es fi, und 
bahnte fih die fhäumende Straße durch das Friftallene 


Meer. Das Wetter war herrlich, der Himmel fanft roſa, 


das Meer tiefblau, ins Grüne fpielend, die Höhen am 
Bosporns ſchwebten in fanftoiolettem Duft. 

Konſtantinopel erſchien noch einmal fchöner, als je. 
Hoch thürmte es ſich mit ſeinen Hügeln und praͤchtigen 
Moſcheen über dem Serail auf, es ſchien, eben wie Scu- 
tari, mit feinen Straßen, aus dichten Waldungen auf- 
zuſteigen. Run überfabe man es bequem im feinem 
ganzen Umfange, noch einmal ſchaute man tief in den 
Bosporus, ſchon flogen wir rechts an den Brinzeninfeln 
vorüber, und es ging tief füdlih in das Marmara-Meer 
hinein. 
3b blieb bis Mitternadht auf dem Verdeck, und 
hätte am liebſten in dieſen denkwürdigen Gegenden keinen 
Augenblick dem Schlaf gegönnt. Doch ſchlief ich nun 
einige Stunden, bis um halb fünf das Schiff einen 
Augenblick bei Gallipoli, am Eingang der Dardanellen⸗ 
ſtraße, hielt. Dieſe Straße iſt ſeit Xerres und Alexander 
des Großen Tagen berühmt, und wie das ſilberne Meer 
durch feine felſigen Ufer brauſt, fo hat ſich oft das 
wogende Bölkermeer bier von cinem zum andern Welt- 
theil ergoſſen. 

Südwärts blicken die bekannten Dardanellenſchlöſſer 


an beiden Seiten mit ihren Feuerſchlunden drohend von 
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beiden Ufern hernieder. Beim Ausgang der Straße in 
den Hellespont drängen die Fluthen fo gewaltig ſüd⸗ 
wärts, dad im Fall eines Rordwindes kein Schiff ein- 
zulaufen vermag. 

Run folgte auf der Kuͤſte Afiens das Gefilde von 
Troja. Der Himmel flammte über dem blikenden Meer, 
über dem öden Gefilde, welches filh gegen den hohen 
da hinzieht. Die berghohen Grabhügel der vor drei 
Sahrtaufenden gefalfenen Helden von Troja ſchauten weh- 
muthvoll von der öden, verbrannten Küfte heinieder. Es 
war fo heiß, daß kaum eine genaue Betrachtung mög- 
lih war. 

Den ganzen Tag über wechfelten unaufhörlich die 
prädhtigften Seebilder. Rechts ließen wir die Inſel 
Imbros, hinter welder ſich hoch und düfter das uralte 
Samothrate erhebt. Dann folgte die große Infel 


Lesbos, und zur Linken an der aflatifhen Küfte - 


Tenedos. Run drängten wir und näher an die Küfte 
hin und fuhren öſtlich um das große, mächtige Lesbos. 


Hier wallte das Meer in der Gluth des Mittags in 


unausſprechlicher Schönheit. Es war ein Sonntag, und 
es ſchien, ald wäre Himmel und Erde, Luft und Meer 
im Wettftreit, des Höchften Ehre zu rühmen. Die Sonne 
hligte vom rofigen Himmel durd die warme Luft, das 
grüne, wallende Meer frohlockte, die Berge traten hoch 
hervor, fie hüpften und zitterten im blendenden Strahl. 
Ja es fhwieg die Ehre Gottes nicht, wenn auch der 
Menſchen Mund, darin fie am liebſten wohnt, ſchon 
lange in dieſen einft fo reichen Ländern verſtummt ft! 
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Um Mitternaht hatten wir Smyrna im tiefen 
Golf erreiht. Als ih Morgens früh auf das Verdeck 
fam, lag unter den hohen zadigen Bergen groß und 
herzlich die fchönfte Stadt Kleinafiens, welche die tiefften 
Erinnerungen des chriſtlichen und vordriftlichen Alters 
thums wedt. Alles zeigt, wenn man den Boden von 
Smyrna betritt, daß man Europa fern fei. Die wenigen 
Europäer (5000) verfchwinden ganz unter der türkifchen, 
griechifchen und armeniſchen Bevölkerung (150,000, das. 
von die größere Hälfte Türken). Der prachtvolle Himmel, 
der Reichthum der ſchönſten Früchte, wovon Die getrock⸗ 
neten Feigen und Zrauben überall bekannt find, die 
malerifchen Morgenländifchen Trachten, die Einrichtung der 
Häufer, Alles weift auf den Uebergang zu dem fernen 
Morgenland bin. 
| Herr Konful Spiegelthal nahm mich, als Ange- 

hörigen feines Vaterlandes, mit der äußerſten Freund⸗ 
lichkeit und Gaftfreundfhaft auf. Was nur zu erdenken 
war, um mir die wenigen Stunden des Aufenthaltes an- 
genehm und lehrreich zu machen, trug er entgegen. 

Bald war ich zu einem Efelritte nach den hoch über 
der Stadt gelegenen Ruinen der Burg des alten Smyrna 
gerüftet.. Es ging Durch lange, ganz mit fehattenden 
Matten überdeckte, Markiftraßen, deren reiche Läden mit 
den koſtbarſten Stoffen des Morgenlandes gefüllt find. 
Reihen an einander gefnüpfter, hochbeladener Kameele 
aus dem Innern Afiens begegneten und und verengten 
den Weg. Der vorausreitende türkifche Kavaß des Kon- 
ſuls machte uns durch Tautes Rufen und rechts und links 
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ertheilte Schläge Platz. ) Der Mittag war heraufge⸗ 
kommen. Run ging es dit ſteilen, felfigen Höhen über 
die türkifchen und armenifchen Begräbnißpläße hinan. 
Der Boden glühte, kaum ein grünes Hälmlein war eiwa 
noch in einer ſchützenden Kluft aufzufinden. 


Mächtige Ueberreſte der alten Feſte Erönen den 
Gipfel der Höhe. Im Schatten des erhißten, alten Ge- 
mäuers konnte fi das Gemüth einigermaßen fammeln, 
um die Erinnerung der großen Borzeit zurückzurufen, 
welche diefes herrlihe Land gehabt. 

In Smyrna blühte eine der fieben apokalyptifchen 
Gemeinden, welchen der Herr durch den heil, Johannes’ 
(Offb. 2.) verkündete: „Fürdhte dich vor der feinem, das 
du leiden wirft! Sei getreu bis in den Tod, fo will 
ih dir die Krone des ewigen Lebens geben!" Und bis— 
ber ift fie aus großen Verheerungen und Kriegsdrang— 
Talen noch immer als eine Fürftin morgenlandifcher Städte 
wieder hervorgegangen. Hier erlitt Bolycarpus, der greife 
Biſchof und Schüler Johannis, in großer Freudigkeit den 

Märtyrertod. Dort auf der Höhe zeigt man die Stätte, 
wo er flerbend fiegte und zum Leben ging. 


Sechszig Jahre lang hatte er der Gemeinde von 
Smyrna und den Kirchen Kleinaſiens als ihr „Engel“ 
vorgeleuchtet, und feinen Namen „der Fruchtreiche“ ale 


*) Das iſt die Manier der Tyrannei, die bort in den Län⸗ 
bern des göttlichen Zornes überall der Bornehmere den 
Geringeren fühlen Täßt, 
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ein lebendiger Rebe am Weinſtock wahrgemacht, als die 
Zeit feines herrlichen Endes nahte. 

Andere Männer der Gemeinde hatten bereits helden⸗ 
müthig die heidnifchen Opfer zu thun ſich geweigert, und 
waren den wilden Thieren vorgeworfen. Ihr Gottes⸗ 
muth reizte die Wuth der Heiden. „Weg mit Diefen 

“ Sottesläugnern, man hole den Polycarpus!“ ſchrieen fie. 
„Des Herrn Wille gefhehe!” rief er den Häfchern ent- 
gegen, die ihn zu greifen kamen. Polycarp gebot, ihnen 
Speife und Trank anzubieten, und erbat fid) noch eine 
Stunde zum Gebet. Zwei Stunden betete der neunzig- 
jährige Biſchof, ſtehend, fo inbrünftig, daß auch feine 
heidniſchen Häfcher gerührt wurden. 

Auf einem Efel führte man ihn zur Stadt. Dort 
erhob ſich unter den Heiden ein großes Geſchrei. 
Im Berhör ermahnte ihn der Prokonſul: „Schone 
deines Alters, ſchwöre bei dem Kaifer, fage Ehrifto ab!” 
Polycarpus: „Sechsundachtzig Jahre habe ih nun Chrifto 
gedient, und nie hat er mir Uebels gethan; wie könnte 
ih fluchen meinem König und Heiland!" Als der Richter 
fortfuhr, den Biſchof zu ermahnen, ſprach diefer: „Weil 
du dich ſtelleſt, als wiſſeſt du nicht, wer ich fei, fo höre, 
was ih vor allem Volk fage: Ich bin ein Chriſt!“ — 
„Run fo wife, ich habe wilde Thiere, denen will ich dich 
vorwerfen, wenn du nicht zur Befinnung kommſt!“ Po⸗ 
Iycarpus: „Gehe, und hole fie, denn wir pflegen nicht 
alfo zur Befinnung zu kommen, daB wir vom Guten 
und zum Böfen kehren!“ Der Richter: „Weil du die 
wilden Thiere nicht. fcheueft, fo mußt du, wenn du deinen 
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Sinn nit Anderft, den Feuertod ſterben!“ Polycarpus: 
„Du droheft mir mit einem Feuer, das nur eine Stunde 
brennt, und bald verlifht. Du kennſt aber nicht jenes 
Teuer des ewigen Gerichts, das den Gottlofen bereitet 
ift. Bas ſäumeſt du?” 

. Noch vieles Andere ſprach Polycarp voll Glaubens⸗ 
freudigkeit, und fein Antlitz glänzte, daß auch der Richter 
voll Verwunderung ftand. 

Nun trug das Volt Holz herbei, am eifrigften die 
Juden. Als der Scheiterhaufen fertig war, wollte man 
ihn mit Nägeln an den Pfahl befeftigen. Er aber ſprach: 
„Laſſet mich alfo; der mir fchenkt, daB ich das Feuer 
erdulden Tann, wird mir auch Kraft geben, ohne Band 
und Nägel die Flamme auszuhalten!” 


Während ihm nun die Hände auf den Rüden ge- 
bunden wurden, betete er und pries mit lauter Inbrunft 
Gott, daß er ihn -gewürdiget, Theil zu haben an dem 
Kelche des Herin Jeſu, als ein Opfer zu Ehren feines 
herrlihen Namens. 

Nun zündete man den Scheiterhaufen an. Aber 
die Flammen hildeten einen Bogen ringe um ihn ber, 
fein Leib ſchien, als brenne er nicht, in herrlicher Farben⸗ 
pracht, oder wie die alten Martyrakten berichten, wie 
Gold und Silber im Schmelztiegel; bis der Henker einer 
herzutrat, und feinen im euer bewahrten Leib mit einem 
Speer durchſtach. 

Sole Tod und Welt bezwingende Glaubenskinder 
zeigte damals die nun längft erſtorbene Kirche Aſiens, 
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und fo empfing Polycarp die Ehrentrone nach der Ber: 
beißung der Offenbarung! 

In nicht großer Entfernung von bier liegen die 
Urftätten der übrigen ſechs Gemeinden der Apofalypfe. 
Dort 10 Meilen grade nordwärtd liegt Pergamus, 
eben fo weit morgenwärtd Sardes und über dieſem 
nordwärtd Thyatira. Jenem bezeugte der Herr, daß 
es halte an feinem Namen, und den Glauben nicht ver: 
laugnet habe (Offb. 2, 12 ff.); noch hat fi dort eine 
Heine Chriftengemeinde in der Einöde erhalten. Sardes, 
einft des reihen Kröſus Hauptſtadt, hatte ſchon in des 
heil. Schere Tagen „den Namen, daß es lebe — und 
war todt“ (Offb. 3, 1 ff.): dieſe uralte Wohnftätte dee 
Reichthums ift nun eine graufe Trümmerwüfte, Die 
Stätten der übrigen drei Gemeinden liegen: Epheſus, 
eine Tagereife mittagwärtd, von dort. 3—4 Tagereifen 
morgenwärts Laodizea, und zurüd auf halbem Wege 
nah Sardes Philadelphia. Ephefus Hatte großen 
Ruhm des Eiferd um die Yautere Lehre, aber der Herr 
hatte wider fie, daß fie die erfte Liebe ließ (Offb. 2, 1.), 
und da fie nicht Buße that, ift ihr Leuchter hinwegge- 
flogen. . Eine unermeßliche Trümmerwüfte bezeichnet die 
Stätte, wo einft in heidnifcher Zeit die Stadt der reich- 
ften Paläſte und der herrlichſten Tempel ftand- (Apgſch. 19.): 
Laodizea dient nun den Raubthieren zum Aufenthalt; denn 
fie war lau, daß der Herr fie auszufpeien drohte aus 
feinem Munde. Sie war in ihrem Weſen reich und 
fatt, in Wahrheit aber arm, elend, jammerlich, blind 
und blog — und wollte doch nicht weiße Kleider und 
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Augenſalbe kaufen von dem Barmherzigen, daß fie ſähe. 
Philadelphia aber zeigt noch inmitten der Muhamme⸗ 
daner eine groͤßere Chriſtengemeinde; zu ihr ſprach der 
Herr: „Dieweil du haft behalten das Wort meiner Ge- 
duld, will ih Dich auch behalten vor der Stunde der 
Berfuchung, die da kommen wird über den ganzen Welt 
kreis!“ 

Nach dieſer wehmuthvollen Rundſchau von dieſer 
Stätte des Siegestodes Polycarps auf Die Gemeinden 
Kleinaflens, deren Blüthe verwelkt, deren Leuchter faft 
überall hinweggeftoßen ift, kehren wir mehr landeinwärts 
zur Stadt zurüd. Wir kommen an einer Wafferleitung 
vorbei, welche Quellwaſſer, das Köftlichfte des heißen 
Morgenlandes! vom Gebirge nach der Stadt hinableitet. _ 
Nun erreichen wir den Fluß Meles, die Karawanenbrücke, 
bei weldjer die aus dem Innern Afiens kommenden Karas 
wanenzüge lagern, und bald treten wir in die öftlichen 
Quartiere der Stadt. Hier wohnen die meiften Arme- 
nier und Griechen, und Alles macht hier einen wohl- 
thuenden Eindrud. Die griechiſchen und armenifchen 
Frauen find nur leicht verfchleiert, die Paläſte der Reichen 
auf das Schönfte eingerichtet. Wir fehen durch die offe- 
nen Bogenhallen tief in die inneren Höfe hinein; diefe 
find mit Marmorwänden umſchloſſen, in der Mitte fpru- 
delt helles Waffer aus dem Marmorbeden, blühende 
Büſche ftehen umher, und weiterhin ſchließen ſich ſchat— 
tige Gärten an. Diefe Höfe und Hallen find gewiß für 
den größten Theil des fchönen Jahres der Aufenthalt 
der Bewohner. | 
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So anlodend und reizend jedoch fo Manches auf 
den erſten Blick erfcheint, und fo gedeihlich das Leben 
in diefem reichen Lande fein Lönnte: fo unerquidlih und 
abfchredend ift es in feinem gegenwärtigen Buftande. 
Die Unficherheit des Landes ift fo groß, daB ganz nahe 
bei der Stadt das ruchloſe Raubgefindel ohne alle Furcht 
fein Spiel treibt. Ganz Türzlih hatten Räuber den 
holländifchen Gefandten in die Berge gefchleppt, und 
nicht eher losgelaffen, bis das geforderte, hohe Löſegeld 
für ihn gezahlt war — obſchon fonft die Gefandten des 
Anendlandes mehr gefürchtet werden, als die eigene Obrig⸗ 
keit. Ja felbft inmitten der Stadt vermag diefe feinen 
Schub zu gewähren, oder fie fragt nichts darnach, wenn 
die verfchiedenen Partheien der Stadt in -blutiger Fehde 
Tiegen. 

Die Kürze meines Aufenthaltes erlaubte nicht, die 
hier und in der Umgegend ftehenden evangelifchen Mifr 
fionare kennen zu lernen. Leider if für die hierfelbft 
wohnenden evangelifchen Deutfchen bisher gar: nicht ge- 
forgt. Ihre traurige Lage war der vornehmfte Gegen- 
ftand unferes Gefpräches bei dem Mahl, womit die Gaft- 
freundfchaft des Herrn Konful Spiegelthal mich und einige 
andere Reiſende noch erfreute. 

Die Zahl der evangelifchen Deutſchen fteigt hier 
auf 80— 100. Die Kinder werden, weil ed an jeder 
andern Schule fehlt, *) ſämmtlich in katholiſchen Schulen 


*) Diefem Mangel ift inzwifchen bereits abgeholfen. 
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unterrichtet. Die Erwachſenen nehmen an den Gottes⸗ 
dienften der Miffionare, die fih der. deutſchen Sprache 
nicht bedienen, wenig Antheil, und fo ift die evangelifche 
Kirche auch bier in ihren deutfchen Gliedern in ſtetem 
Ausfterben begriffen. 

Um 4 Uhr fuhren wir zu unferm Dampfboot zurück. 
Nun gab. es, bis die Sonne am goldenen Abendhimmel 
niederfanf, noch eine herrliche Fahrt durch den Meer- 
bufen, der fi über 10 Meilen tief in das Land erfireckt. 

Die milde Nacht verhüllte ung Chios, die ſchönſte 
der griechifchen Infeln. Am folgenden Morgen hatten 
wir bereitd? Samos im Rüden. Nun ging ed immer 
tiefer in das Infelmeer des Archipelagus hinein. Him— 
mel .und Erde, Luft und Meer waren hier im fleten 
PMettftreit, wer dem andern den Preis der Schönheit ab- 
gewinne, damit Gott der Herr fie alle fo reich geſchmückt. 
In den kühnften Formen tauchen manche der Infeln über 
das Meer, und fleigen mit ihren Bergen hoch zum Him- 
mel auf. Auch die Infel Patmos, auf welcher Johannes, 
der heilige Seher, die Dffenbarung empfing, da er vom 
Kaifer Domitian „um des Wortes Gottes“ willen ver: 
bannt war (Offb. 1, 9.), erhob fih uns in einiger Ent- 
fernung zur Rechten, über einige Fleine Infeln, die ung 
näher lagen. Das erinnerte an die Herrlichkeit der 
neuen Welt, die hier in dieſen Wundern der Natur 
Thon ein Leuchtendes Abbild findet. , 

Hier will ich meine Lefer einen Augenblick auf dem 
Schiffe, welches mich zugleich mit Hunderten von Neifen- 
den aus dreien Weltiheilen trägt, umherführen. Es ift 
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ein maͤchtiges Dampffchiff, deſſen Maſchienen die Kraft 
von 400 Pferden haben. (Die zwiſchen Aegypten und 
Trieft gehenden haben 600 Pferdekraft.) Es ift über 
100 Schritt Tang und nad Berhältniß breit, ragt über 
das Meer mit feinen Außenrädern haushoch hervor, und 
geht ebenfo bedeutend in Die Tiefe. Dieſes riefige Ge⸗ 
baude- arbeiten die mächtigen Mafchienen in jeder Stunde, 
10 Seemeilen (4 auf die deutſche Meile) durch Die Fluthen. 
Auf offener See kümmert es fih nit um Wind und 
Wetter, und durchbricht mit Leichtigkeit die mächtigen 
Wogen, ob fie auch bis über das Verde ſchlagen. Nur 
wenn dieſe ſcharf von der Seite anfchlagen und die Räder 
der Mafdhiene auf der einen Seite über das Meer heben, 
ftören fie merklich des Schiffes Lauf. Sobald das Schiff, 
ein rießger Wallfiſch mit eifernen Flügeln, zu gehen an- 
fängt, bildet es eine mächtige Strömung im Meer. Ein 
breiter ſchäumender Streifen, der in der Naht häufig 
leuchtet, folgt auf sine Viertelftunde weit dem raufchenden 
Meerfhiff, von feinen Schaufelrädern gehen nad beiden 
Seiten Wogenreihen dur den blanken Meeresfpiegel, 
oder die Wellen des empörten Meeres brechen fi mit 
jenen. So fliegt das braufende Schiff zwifchen Himmel 
und Erde fröhlich hin. Bricht aber hin und wieder bei 
einem mächtigen Sturm ein Stüd der Schiffemafchiene, 
dann zeigt ſich auch dem Gottlofen wieder, daß Gott allein 
Herr iR; denn nun ift grade das Dampfſchiff hülflofer, ale 
das Segelſchiff, und geräth leicht in die größte Gefahr. 

Unter dem reinlichen Verdeck des Schiffes lanfen 
nun die 2 oder 3 Kajüten der Paffagiere hin, mit Heinen 
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Fenfterhen und Läden nad) dem Meer- hinaus. Die erfte 
Kajüte ift meift prächtig eingerichtet. Gie liegt von den 
tobenden Mafchienen mehr entfernt auf dem Hintertheil 
‘des Schiffee. Um einen großen prächtigen Saal laufen 
die einzelnen Kajüten, meift für 2 Baffagiere, in denen 
‚faubere Bettchen -über einander angebradht find, ringe 
umber. Spiegelglänzende, vergoldete Thüren führen hin⸗ 
ein, die hellpolirten Wände zwifchen ihnen find mit ſchö⸗ 
nen Seebildern und Gemälden gefhmüdt. Im Außerften 
Hintergrunde find bequeme Ruheftätten, eine Sammlung 
von Büchern, Karten u. dgl. Durch die ganze Länge 
des Saales ſtreckt fi) die Tafel, die während eines 
großen Xheiled des Tages mit einem Weberfluß von 
Speiſen bededt ift. 
Doc fo ſchön dieß Altes Elingt und au in Wahr- 
heit ift, fo überaus kläglich ändert ſich oft dieß glänzende 
Bild. Wenn der Sturm das Meer bewegt, fo erfährt 
auch das mächtigſte Schiff, daß es ein Kartenhaus ift 
gegen Die ungeheure Macht des erregten Luft- und Waſſer⸗ 
meeres. Alles feite Gebält ſcheint dann loſe an einander 
zu bangen, jeder Balken Tracht, alles Bretterwerk beult 
‚and pfeift, alles Geſchirr, das nicht feftgebunden  ift, 
hüpft und Flirt, Tag und Nacht geht das Gedröhn 
und Geftöhn, alles Zodte und Lebende. ächzt und krächzt, 
daß der Jammer nnausfprehlih if. Dieß geht, wie 
man dieß bei jeder größeren Seefahrt viel und öfter er- 
lebt, fo in einem fort. Zwiſchendurch ſchlagen dann 
einige größere Wogenberge fo mächtig an und über das 
Schiff, daß aucd die Mafchienen außer Athem Tommen, 


— 67 — 


daß die Schiffsleute unruhig werden, dag Tifche und 
Stühle hoch auffpringen, daB ein Küchenſchrank ſich los— 
reißt, und Hundert Gläfer und Teller auf dem Boden 
hin und ber rollen, daß den Wenigen, die etwa nod 
nicht ſeekrank in ihren Betten fi winden, die Teller und 
Speifen aus den Händen hüpfen, daß die Verwirrung 
groß wird, und die Angft der unerfahrenen Paffagiere 
noch größer. 

Iſt aber das Ungewitter vorüber, fo ift auch Sorge 
und Schmerz bald wieder vergeffen. 

Die zweite Kajüte Liegt nad dem Bordertheil des 
Schiffes zu, und ift im Wefentlihen ebenfo, nur ein- 
facher eingerichtet, was vielmehr noch von der vorderften, 
dritten gilt. 

Steigen wir aufs Verdeck, fo bildet dieſes über der 
erften Kajüle einen offenen, weiten Saal, der am Tage 
mit einem mächtigen Segeldach überfpannt ift, unter dem 
e3 fih, wenn der Tag nicht zu heiß ift, gar Iuftig und 
Tieblih wandelt. 

In der Mitte des Schiffes ſieht man nach innen 
zu den großen Mafchienenräumen hinab, nah außen 
Laufen fiber dem Verdeck die Kajüten der Schifföbeamten, 
die Küchenräume u. dal. her. Der Vordertheil des Ver⸗ 
decks ift zumeift für den Aufenthalt der ärmeren Paſſa⸗ 
giere der unterften Klaffe, für die oben ruhenden Ma- 
trofen und Schiffsleute beftimmt. 

Bei Tage nun findet man außer der Tifchzeit in 
der Regel die meiften Paſſagiere oben, ja die reifenden 
Morgenländer verlaffen überhaupt nicht leicht das Verdeck. 

5* 
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Sehen wir uns dort-einmal um. Auf dem ſchön⸗ 
ften Theil des Verdecks fehen wir Die geringere Zahl der 
zeifenden Europäer, einige Engländer, Franzoſen, Griechen 
und außer mir noch zwei Deutſche. Aber was ift das? 
Dort ift auf der linken Seite des Verdecks ein großes 
Gezelt gebildet, von langen Wänden ausgefpannten weißen 
Mouſſelins umſchloſſen. Schwarze Berfchnittene gehen 
aus und ein, zuweilen blickt eine fchöngefleidete ſchwarze 
SHavin verftohlen durch die Falten. Das ift der Harem 
eines Pafchas, deffen Weiber und Sklavinnen vor den 
übrigen Paffagieren hier eingeihifft waren, und dag 
Schiff auch als die LXebten verlaffen werden. Man hört 
fie den ganzen Tag über effen, fpielen und ihre arme 
Lebenszeit verfcherzen. Nahe dem Gezelt ruht der Paſcha 
auf dem Polfter, er raucht vom Morgen bis Abend feine 
prächtige Pfeife. Er fieht nun fo ruhig und *fanftmüthig 
aus — wie mag aber fein Säbel oft über den Rüden 
feiner Sklaven und Beamten fpielen! Seht diefe Diener, 
wie fie mit abgöttifcher Ehrfurcht flundenlang fliehen und 
auf einen Wink von ihm lauſchen, den fie blipfeänell er- 
füllen. Seine lange Pfeife ift mir auf meinem Spazier- 
gange öfter im Wege; aber jeßt redet er mich ſehr freund- 
lich türkiſch an — in welcher Sprache werde ih ihm 
antworten? Ich lächle und fage: Prussiano!: und: eh 
Prussiano, Prussiano! erwidert er mit großem Beifall. 

- Dort weiter gegen die Mitte zu lagern ſich auf 
ihren Betten und Teppichen. in bunteftem Gemifch Türken, 
Araber, Verfer, Armenier. Seiner kann feine Stelle ver- 
laffen, ohne über die Andern hinwegzuſchreiten fünfs, 
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ſechsmal, ehe er freien Raum gewinnt. Aber Alle find 
fröhlich und ſchmauſen vom Morgen bis Abend von ihren 
Borrätben; denn der Morgenländer zahlt nicht Leicht einen 
Thaler für die Speife an den Schiffskoch, die er für 
einen Kreuzer von den Märkten feiner Heimath entnehmen 
"Tann, Run folgen in den Mittelräumen des Verdecks 
vier Reiben afritantfcher Sklavinnen ; fie find von brauner, 
ſchwarzbrauner und kohlſchwarzer Farbe, durch die dunk⸗ 
len Adern blitzt das rothe Blut; die Armen traf noch 
kein goldener Strahl der Freiheit, ſo gehen fie ganz 
ſorglos ihrem Geſchick entgegen; Brot und Schläge finden 
fe wohl überall. Ad, wird keine Botſchaft des ewigen 
Friedens fie erreichen, die doch auch das Erbe Chrifli 
find? (Pf. 82, 8.) 
Nun kommt noch das Bordertheil des Schiffes. 
Es iſt zum großen Theil mit Schaaren jüdifcher Pil- 
grimme gefüllt, von denen viele deutfch reden; Die elen- 
deſten, ärmlichſten Menfchen, die ih noch ſahe. Sie 
liegen, mit Ausnahme ihrer Gebetſtunden, den ganzen 
Tag auf ihren ſchmutzigen Decken, ſind auf das Noth⸗ 
dürftigſte gekleidet, und einige ſo elend und alt, daß 
‚man jeden Abend erwarten muß, fie am nächften Morgen 
nicht mehr unter den Kebenden zu finden. Dieſe alle 
wollen nad dem heil. Rande, um dort wenigftend zu - 
fterben. Ah, daß fie doch nicht ftürben, ohne Ihn zu 
erfennen, durch den allein das Land heilig war! 
Endlich folgen dann die ſchwarzen, ruffigen, ſchweiß⸗ 
triefenden Menſchen, die in der Hike des Tages bie 
Gluthmaſſen der Dampföfen feürten, und nun abgeföft 
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in der heißen Luft fi erholen und ihre nervigen Arme 
ausrecken zu den dampfenden Schüffeln. 

Das ift gewiß ein buntes Bild dieſes ſchwimmenden 
Schiffslebens, welches mich jetzt noch einige Tage umgab, 


Allmalig dämmerten nun die hohen Gebirge von 
Rhodus auf, und Nachmittags 5 Uhr hatten wir den 
Hafen der Stadt und Infel erreiht. Das war ein 
wunderfamer, großer Anblick! 

Mir waren jebt dem Süden wieder ein gutes Stüe 
näher gekommen. Hohe Palmen ragten und von der 
Stadt entgegen. Ueberhaupt erfreut fich die Inſel des 
ſchönſten Klimas. Keinen Tag im Jahre ſoll ihr die 
Sonne ihren Anblick verſagen. 

Rhodus war ſchon im höchſten Alterthum durch 
ihre Bildung berühmt, die Einwohner jederzeit als meer⸗ 
beherrſchende, kühne, freiheitliebende Männer bekannt, bis 
auch ihre Blüthe in den letzten Zeiten in den Staub 
ſank, von der jetzt kaum eine Spur geblieben iſt. 

Als die Ritter des heil. Johannes Akko im heil. 
Lande verloren hatten, verlieh ihnen Kaiſer Emanuel 
dieſe Infel, die ihnen jedoch, nach dem heldenmüthigſten 
Widerſtande, Sultan Suleiman im Jahre 1522 wieder 
entriß. Aus jener Zeit ſtammen die merkwürdigen Bau- 
dentmäler der Stadt. | 

Der Hafen ift mit hohen Mauern umgeben. Herr- 
lich ragt ein mächtiger Thurm mit vier Pleineren Eck— 
thürmen herüber; andere große Thürme und mächtige 
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Gebäude hat das legte Erdbeben halb oder ganz zer 
trümmert. Hier am Hafen ftand auch im Alterihum eine 
der fieben Wunderwerfe der Welt, der Koloß von Rhodus, 
eine riefige Bildfäule von. Erz. Ein Erdbeben warf fie 
um, das ein Iahrtaufend fpäter von einem Juden ver- 
Taufte Erz wurde mit 900 Kameelladungen fortgeführt. 
Der Apoftel Paulus berührte die Infel einft auf einer 


feiner lebten, Miffionsreifen, nah Apgſch. 21, 1. 


" Da unfer Schiff nur bis zum andern Morgen liegen 
blieb, fo benußten wir eilig die Abendflunden, um bie 
Stadt und Umgegend fo viel möglich in Augenfchein zu 
nehmen. Der Anbli der einft fo mächtigen Stadt, die 
nun fo wüfte lag, die Erinnerung ihrer früheren Größe, 
während ihr Leben nun zerknickt ift, mußte mit tiefer 
Wehmuth erfüllen. In einigen Straßen lag der Schutt 
der durch das letzte Erdbeben zerftörten Gebäude noch 
querüberhin; die trägen Einwohner, Griechen und Mu- 
hammedaner, nahmen ihren Weg mühſam über die Schutt- 
haufen; Niemand dachte daran, den Schutt hinwegzu- 
räumen. Am fehönften erfcheint noch die einft von dem 


Grofmeifter des Ordens und den Sohanniterrittern bes 


wohnte Straße, deren fehöne Paläfte dem Verderben der 
Zeit noch widerftanden. Die in Stein gehauenen Wappen, 
über den Portalen machen noch ihre ehemaligen Bewohner 
Penntlih. Aber in dieſe ehrwürdigen Gebäude, die einft 
fo heldenmüthigen Männern zu Wohnpläen gedient, hat 
fih ein verkommenes Gefchleht "der Zwerge geniftet. 
Irgend ein Winkel eines Palaſtes ift von ihnen zu einer 
höhlenartigen ſchmutzigen Wohnung eingerichtet. Hin und 
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wieder iſt es ein elender Bretterverſchlag, auf einem ſchoͤ⸗ 
nen Balkon des Palaſtes angebracht, der ihnen nun, wie 
das angeklebte Kothneſt der Mauerſchwalbe, zur Woh⸗ 
nung dient. 

Mit dieſen herrlichen Theilen der unverwüſtlichen 
alten Stadt ſteht uͤberhaupt, was aus der neueren Zeit 
ſtammt, im ſeltſamſten Widerſpruch, und das Ganze ge⸗ 
währt einen fo eigenthümlichen Anblick, als irgend eine 
Stadt. An jenes altertbümliche Revier Ichnen fi die 


Quartiere der Türken und Griechen, deren krumme Gaffen* 


wie Ameifengänge um einander berlaufen. Die zwifchen- 
durch Laufenden Fruchtgärten find mit allerlei Südfrüchten 
Dicht gefüllt, Habe Palmen wehen über die Mauern, der 
üppigfte Wuchs aller Gewächſe bezeugt die alte Frucht⸗ 
barkeit des Bodens. Die herrlichften Trauben waren 
zum Theil jebt ſchon ganz zu Rofinen geröftet, man 
Faufte eine Menge derfelben für die Meinfte Münze. 
Das Volk erfhien uns ſehr gutmüthig, die griechiſchen 


- Weiber ernft und fittig, auch die kleinſten Mägdlein in 


den Hütten waren mit Behängen zahlreicher Gold- und. 

Silbermünzen gefhmüct; oft tragen fie von der Wiege 

an ihr ganzes Erbe in diefer Weife mit fih herum. 
Nah einem erquicklichen Bade im Hafen von Rhodus 


ſchiffte ich mich wieder ein. Das Meer war fehr be- 


wegt, und mit Mühe konnte ich von dem ſchwankenden 
Kahne aus den hohen Bord des Dampfbooted erreidhen. 

Run ging es heute, und morgen rüflig unter den 
Südkuͤſten und hohen Gebirgsketten Kleinafiend auf Zy⸗ 
prus bin. i 
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Die weißen Zinnen der Mauern von Rhodus, die 
hohen, im Strahl der Morgenfonne glänzenden Gebirge 
fahen und nad, das Schiff braufte durch das tiefe. Meer, 
die hohen grünen Wogen mit ſchäumenden Silberfpiten 
tanzten und entgegen. Am Morgen des andern Tages 
fahren wir an den Küften von Zyprus Hin, und warfen 
etwa 4 Uhr Nachmittagsé vor Larnaka die Anker. 


Bir. erblickten jene mächtige, gegen 30 Meilen lange 
Inſel nur auf ihrer meiſt verödeten, füdlihen Seite. 
Alles verräth bier ſchon die Nähe von Afrika und den 
Verkehr mit. Diefem Welttheil. Cine Menge von Böten 
drängte ſich um unſer Schiff, um und and Land zu 
führen, Mebrere der Ruderer waren kohlſchwarze Afti- 
Toner. Ein Greis mit fohneeweißem Bart am ſchwarzen 
Kinn und Wangen führte noch rüflig das Ruder. Die 
meiften waren ſehr malerifch gekleidet: das Haupt mit. 
rothem Feß und langer brauner Troddel bedeckt, unter- 
wärtd mit weißen Tüchern zum Turban umwunden, den 
Oberkoͤrper in rothem Kamiſol, die Oberfchenkel in weite, - 
weiße Beinkleiber gehült, die Arme und Beihe frei, dem 
Anfhein nah wie mit fhwarzem oder braunem Leder 
bezogen. 

Am. Strande fihien faſt der dritte Mann ein Afri⸗ 
kaner zu fein: ein buntes Gemiſch ſchwarzer und brauner 
Menfhen. Große Gruppen von Palmen in Gärten, die 
mit ſtachlichten Kaktusbäumen umfchlofien find, erheben 
fih neben der Stadt. Gegen Abend fahe ich auch eine 


— aA — 


Reihe ganz in weiße Gemwänder gehüllter Frauen den 
fühlen Meeresftrand auffuchen; ſchwarze Gefichter ſchim⸗ 
merten durch die weißen Schleier hindurch. 

Am folgenden Tage machte ich ganz allein eine 
Wanderung ins Land. Es begegneten mir viele zwei⸗ 
rädrige, rinderbeſpannte Wäglein; die Hälfte der Führer 
faft waren Schwarze, wie ich deren aud hinter dem 
Pfluge hergeben fahe. Das ganze Land war weithin 
wie verbrannt, und außer den Kaktuszäunen und übers 
wehenden. Palmen fahe man nichts Grünes. Alles zeigt 
den höchſten Verfall Diefer cinft fo mächtigen und reichen 
Inſel. 

Auf dem Rückwege ging ich durch die innere, äber- 
aus armfelige Stadt. Nicht einmal genießbare Trauben 
fand ih auf dem Markt, und den verdorbenen Wein, 
welchen ich in einem Schenthaufe Faufte, mußte ih uns 
genoſſen an den Boden fchütten. Dieß war die Inſel, 
‚deren unermeßliche, urfprünglich fruchtbare Gefilde das 
halbe Europa mit dem köſtlichſten Wein und Suůdfrůchten 
verſorgen könnten. 

Uebrigens begegnete man mir freundlich, und wies 

mich, da ich die Wohnung des preußiſchen Konſuls ſuchte, 
gern zurecht. Leider war dieſer verreiſt, die Dienerſchaft 
redete griechiſch, und erſt ein herbeigerufener Sohn, der 
wenigſtens italiäniſch verſtand, konnte Auskunft geben. 
Man fette mir nun SOjährigen köſtlichen Zyperwein vor, 
führte. mid) in. den Hausgarten, der Har vor Augen ftellte, 
was dieß Land unter diefem Himmel vermag. Der Garten 
war wie ein Dichtgefchlofiener Wald von Drangenbäumen 
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und allerhand ſüdlichen Gewächſen, die mit Früchten be⸗ 
deckt waren. 
| Am fpäten Nachmittag lichtete unfer Schiff zum 
legtenmal für die Reife nad Syrien Die Anker. Das 
Meer ging hoch, es fchlugen gleich aufangs einige mäch⸗ 
tige Wellen über das hohe Verde des Schiffes, und 
festen alle Dedipaffagiere unter Wafler. In den Kajü« 
ten wurde es till, die Seekrankheit meldete fih. Rüh⸗ 
rend war es mit, zwei Franzöfinnen, feine junge Damen, 
zu bemerken, die ald barmherzige Schweitern in einem 
Hofpital auf Zyprus geftanden, und nun zu einer wei- 
teren Beſtimmung nach dem gelobten Lande gingen. Sie 
waren jo ernft und gefammelt, dabei fo edel und unbe- 
fangen, wie ein paar Mädchenherzen in fo weiter Fremde 
nur durch die innige Gewißheit fein Tonnten, an der 
Hand des Heren ihrem göttlichen Berufe zu folgen. - 
Das waren Kinder der römifchen Kirche, aber fie Ddien- 
ten ohne Zweifel in frommem, feftem Glauben dem Hirten 
der Einen Heerde, und gehörten fo auch uns und allen 
denen an, die in Wahrheit zu Diefer Heerde gehören. 
Bald nöthigte die Seekrankheit auch fie, ihre Zellen 
aufzufuchen. Doc ließ der heftige Wind bald nach, und 
am andern Morgen, am 13. September, erwachte ih im _ 
Hafen von Beyrut unter dem Libanon. ' 
Als ich auf das Verdeck trat, Iag der Libanon groß 
und hehr, in unausſprechlicher Erhabenheit am Morgen: 
himmel; gegen Mitternacht und Mittag zogen fih bis in. 
unabfehbare Weiten feine hohen Rängenrücen mit den noch 
immer fehneetragenden, himmelhohen Riefenhäupter. hinab. 
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Es trat ſofort eine ganz andere Stimmung in meiner 
Seele ein. „Die Ehre des Herrn iſt ewig, der Herr hat 
Wohlgefallen an ſeinen Werken!“ das rief mir Himmel 
und Erde und dieß wundervolle Land laut entgegen. 
Und „lobe den Herrn, den Herrn lobe, Du meine Seele!“ 
war die einzige Antwort, die ih mir erklang. 

Ih fühlte, daß alles Bisherige nur der Weg zu 

dem Reifeziel gewefen, deffen Anfang ich nun vor mir ſahe. 


4, 


Beyent, 


und die Neiſe durch deu Libanon und Anti⸗ 
' Itbanon nad Damaskus. 
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Bis bei meinem erften Betreten des fyrifchen Bodens 
mußte ich gewahr werden, daB das Herz nur bei dem 
. Bli® in. deffen Vorzeit froh werden kann. Noch immer 
trägt das Land, das Gott der Herr mit allem Großen 
und Schönen gefhmüdt, die Sünde und Schuld feiner 
Bäter, und feine Bewohner gehen wüſt und gräulid 
‚einher, 

Um wo möglich ein angenehmes Zimmer zu erlan⸗ 
gen, eilte ich, noch che das Gepäd "ausgefchifft war, ans 
Rand. Schon um das Dampffhiff her war ein mwüftes 
Geſchrei und Getümmel der Barkenführer, welche fi 
ſtritten, wer die erſten Paſſagiere erhafchen follte. Mit 
Mühe. feßte ih den Fuß in einen Kahn, in Gefahr, ein 
Dpfer der Meinen Seefihlacht zu werden. Jetzt war ich 
dem SHafendamm nahe, hier aber erflang das Gefchrei 
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Die Stadt lagert fih den nördlichen Abhang des 

Borgebirges Beyrut hinan, welches faft eine. Meile lang 
und breit ins Meer hineinragt. Kaum drei Meilen gegen 
Morgen entfernt ſtreichen die höchften Längenrüden des 
Libanon von Nord nach Südweſt, eine ungeheure, uns 
unterbrochene, über zwanzig Meilen lange Gebirgsmauer, 
deren höchfte Häupter, grade über Beyrut der Kuneiyifeh, 
weiter linf3 der Sunnin und Mafmel, rechts im Mittag 
der Rihan und Barül, faft bis ‚zur Höhe einer halben 
deutfchen Meile (10,000 Fuß) ſich erheben. 
Am Barften und höchſten tritt der Sunnin vom 
Meer aus zur Linken herbor. Befonders Nachmittags 
ift der Anblick der ganzen Landſchaft unausſprechlich er- 
haben. Dan ann dann diefen Theil’ der Gotteswelt 
nicht fehen, ohne zu jauchzen und zu frohlocken, ohne 
niederzufallen und anzubeten. 

Fahren wir dort ein Wenig aufs Meer. Sehet, 
nun blitzt die Sonne von abendwärts auf dieß herrliche 
Gebirge. Der Sunnin und Kuneiyiſeh ragen in vio⸗ 
lettem, röthlichem Duft über Alles hervor. Ihre höchſten 
Spitzen find blaß, gelblihweiß, ein klares, wohlgeformtes, 


kriſtalliſch nach unten geripptes Geftein; in fumpfen 


Winkeln fallen dieſe riefigen Felfenburgen gegen den 
hohen, Ianghingeftredten Gebirgefamm ab, der ſich im 
fernften Gefichtöfreis nordwärts und füdwärts verliert. 
Bon diefer ernften, lichten Höhe, über die der röthlid- 
blaue Himmel fi ſenkt, laufen nun die tiefgeklüfteten 
Seitenrippen gegen uns herab. Oben Iagert ſich zwi * 
Then Diefen der in der Höhe nie ganz fehmelzende 
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Schnee,*) nah unten weben im Sonnenſtrahl die feuch⸗ 
ten Düfte; hier weiten fih jene zu tiefen Querthälern 
aus, und je näher dem Meereöftrand, je bunter fehen 
wir das Gewimmel der zahllofen Hügel, Verge und Thäler 
herniederfteigen. 

Schon in der Mitte der Höhe fpalten fih die kah— 
len Hochrücken in unzählige, uns zulaufende Querthäler, 
die meift fchräg gegen Mittag ziehen, und deren einzelne 
Hügelreihen, wie Gruppen einer grünen Heerde von 
Hunderttaufenden, zum Meer niederfteigen. 

Das Gebirge ift ungemein waſſerreich, umd der 
Fleiß der -zahlreichen Bewohner weiß die Quellen in 
taufend Bädhlein aus der Höhe hernieder zu leiten. So 
ernft und groß’ daher die oberjten Höhen, fo reich und 
fruchtbar erſcheinen ſchon die mittleren Regionen, fo über- 
aus lieblich Locken die niederften Hügelreihen. 


Sehet nun dort die fchimmernde Stadt! Ueber 
dem brandenden Meer fteigt fie das Borgebirge hinan. 
Schon hier wehen uns die Palmengruppen über das 
bunte, morgenländiſche Bild. Aber die ganze Stadt Tiegt 
in einem flundenweit über hundert Hügel und Berge fih - 
verbreitenden Garten, und die vielen hundert einzelnen 
Höfe der Vorſtadt Tiegen burgförmig mit ihren weißen 
Thürmen weithin in diefer grünen Fluth, über dem blauen 
Meer, gegen das höhere Gebirge hinan. Tauſende von 


*) Daher Libanon, weißes Gebirge, wie Alpen son albus, 


Dr. Liebetrut, Neife ins Morgenl, I. 6 
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Palmen wehen von allen Hügeln, über die Orangenoͤl 
und Maulbeergärten hernieder. 

Ueber dieſer Region erheben ſich die einzelnen Vor⸗ 
berge oft kegelförmig, wie hohe, anmuthvolle Vorſänger 
in dem Lobgetön dieſer wunderbar ſchönen Gebirgswelt. 
Mehrere tauſend Fuß hinauf ragen, auf den ſteilſten, 
unſerm Ackervieh unzugänglichen Bergen, die Getreide⸗ 
felder; die Gipfel find "mit ſchoͤn geformten, ſudlandi⸗ 
ſchen Nadelhoölzern gekrönt. 

Sehet dieß Alles, und euch if tlar, wie Augen und 
Herzen der alten Seher und Sänger des Volkes Gottes, 
die dieß herrliche Gebirge ſchauten, nicht anders konnten, 
als Gott preiſen über dieſem ſeinem Werk. Schon Moſe 
ſehnte ſich, zu ſchauen, was die Herzen ‚feiner Väter in 
dem reichen Aegyptenland im Herzen bewahrt, und flehet: 
„Laß mich gehen und fehen das gute Land jenfeit des 
Sordan, das gute Gebirge und den Libanon“ (5 Mof. 
3, 25.). Bon Chrifto und feinem Reiche weiffagt der 
72. Pfalm: „Auf Erden, oben auf den Bergen, wird 
das Getreide dick ftehen, feine Frucht wird beben, wie 
Kibanon.” Uber dieſe Herrlichkeit beugt ſich tief unter 
der des Herrn, ihres Gottes. „Die Stimme des Herrn 
gehet herrlich, fie zerbricht die Zedern, die Zedern im 
Libanon, und machet fie löcken wie ein Kalb, Libanon 
und Sirion (der Hermon) wie ein junges Cinhorn“ 
Pf. 29. Vom Libanon ruft des Hohenliedes Bräuti- 
. gam die Braut; ihrer „Kleider Geruch ift wie der Ge⸗ 
ruch Libanons,“ ihr Garten „wie ein Born Iebendiger 
Waffer, die vom Libanon fließen,“ und des Braͤutigams 
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Geftalt ift „wie Libanon, auserwählt- wie Zedern“ (Hohel. 
5, 15.). Die Herrlichkeit der Braut, der Kirche Chrifti, 
bezeichnet Jeſaias (36, 1. 2.): „Sie wird blühen wie 
bie Lilien, fie wird blühen und fröhlich ftehen in aller 
Zuft und Freude. Denn die Herrlichkeit des Libanon ift 
ihr gegeben, der Schmud Karmeld und Sarons; fie 
fehen die Herrlichkeit des Heren, den Schmuck unferes 
Gottes!" So tönt das Loblied diefes Landes und feiner 
Berge durch das Gegenlied der heiligen Männer Gottes 
vielfah in der Schrift hindurch, und dieſes war's, was 
auch durch die nächſten Wochen hin lauter als. fonft 
duch meine Seele tönte — was nun in meine Geele 
tritt, fo Iaut als damals, fo oft ich deffen gedente. 
Und fo folget mir weiter, daß es auch töne in euren 
Herzen, daß wir, lobfingen dem Herrn unfern Gott über 
ſolchen Bundern feiner Hand! 

‚Und ſehet ihr jebt nochmals Hin auf dieſes Stüd 
der Welt Gottes, was vor euch liegt, "fo begreift ihr, 
was auch die arabifchen Dichter vom Libanon fangen: 
„Er trägt auf feinem Haupte den Winter, auf feinen 
Schultern ruhet der Frühling, in feinem Schooße der 
Herbſt, und zu feinen Füßen fohlummert der Sommer!“ 
Denn bier unten wehet auch der Winter Tau über die 

grünen Palmenhügel, und dort oben Legt ber hochſte 
Sommer den Wintermantel nicht ab. 


Ganz nahe unſerm Gaſthofe war das Gebäude des 
preußiſchen Konſulats; man ſahe die Farbe und Fahne 
6* 
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des lieben Vaterlandes über den flachen Dächern in der 
Luft flattern. Dennoch war es ungemein ſchwierig, nur 
dieſe hundert Schritt weit durch die Bogen und Win- 
dungen der um und über einander herlaufenden Gaſſen 
ſich zurecht zu finden. 

Herr Konful Dr. Weber empfing mich und meinen 
fünftigen Reifegefährten, Grafen * aus der Aheinprovinz, 
mit größter Freundlichkeit und Güte. Die Beweife diefer 
edlen und liebenswürdigen Gefinnung defjelben find mir 
nicht allein während der ferneren Reife, fondern felbft 
hierher, in die Heimath gefolgt. 

Da wir nicht beabfihtigen konnten, an dieſem Ort, 
fo anziehend er auch durch feine herrliche Lage ift, lange 
zu verweilen, fo war es unfer erſtes Gefchäft, Durch deffen 
gütige Vermittlung die nöthigen Vorbereitungen für die 
weitere Reife zu treffen. Wir nahmen alfo einen Dra- 
goman (Reiſedolmetſcher) an, der nebft den morgenländi- 
ſchen die italiäniſche und nothdürftig die englifche und 
franzöftfhe Sprache verftand, der für feine Rechnung 
einen tüchtigen Koch, einen Maulthierheren, einen Treiber, 
die nöthigen Pferde und Maulthiere, ein gutes Zelt nebft 
zwei Betten, Feldtiſch, Stühle, ſämmtliche Kochgeräthe 
und alle Speifen und Getränke für und, die Leute und 
Thiere beforgte. Es waren alfo in Summa vier Men» 
ſchen, drei Neitpferde, und zur Fortſchaffung fämmtlichen 
Gepaͤcks vier Laftthiere nöthig. Der Kontrakt wurde für 
die Reife bis Serufalem auf 30—40 Tage in arabifcher 
und italiänifher Sprache forgfältig abgefchloffen, und 
wir bezahlten für Menfchen, Thiere, fammtliches Geräth 
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. amd reichliche Beköſtigung täglich jeder 75 türkifche Piafter 
(4% P); gewiß nicht mehr als die Hälfte deſſen, was 


man unter gleichen Verhältniffen in Dentfchland zahlen 


müßte. 

Schon am Nachmittag des erften Tages führte uns 
Herr Konful Weber freundlich zu Pferde drei Stunden 
weit in das Gebirge bin zu einer alten Wafferleitung. 
Erft ging’3 durch die Irrgänge der Stadt. Die maffi 
ven Häufer gleichen häufig uralten Klöftern und Burgen, 
Die Straßen find faft überall mit Deden überfpannt, 
Bogen, -Wölbungen, Thore, fi Treuzende Tunnel bat 
man mitten in der Stadt oft zu paſſiren. Herrliche 
Palmen und riefige Maulbeerfeigenbäume ragen hin und 
wieder über die flahen Dächer. Die Stadt verliert fich 
morgenwärtd ganz in Gärten. Diefe find zu beiden 
Seiten der einſchließenden Hohlwege mit fmaragdgrünen 
Kaktushecken befegt, über welche die. hoben Palmen her- 
überragen. Jetzt haben wir eine Höhe erreicht, da fehen 
wir weithinein über Hügel und Thäler in diefe zauberi- 
fhen Irrgärten. An den Granatbäumen bangen die 
Früchte, fait fo groß als Kinderköpfe; die goldenen 
. Drangen, die Büfchel der Dattelpalmen winken von oben 
und unten. Hin. und wieder fehen wir haushohes Schilf- 
rohr auf den Hügeln, in den Gründen fehimmert Alles 
noch im frifhen Grün, nirgend fehlt Die reichte Bes 
. wäfferung. ie 
Nun geht's ind Gebirge hinein. Die Berge ſetzen 
in fteilen Linien gegen die Thäler ein, aber immer herr⸗ 
licher wird die Natur, immer fchöner das Bild, wir 
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ſchauen nach oben in die ſtolzen grünen Berge, von 
denen die Waſſer in die Tiefe rauſchen, oder nach unten 
über die weiten Gefilde und die Stadt auf das blaue 
Meer. " 

In der Mitte des Wegeö.begegnete und, vom Ges 
birge kommend, Herr Eli Smith, einer der Miffionare 


der nordamerikaniſchen Presbyterial- Kirche, ausgezeichnet 


durch Gelehrſamkeit und viele Erfahrungen auf dem Ge⸗ 
biet der morgenländifchen Miſſion. Das war eine fröh« 
liche, überrafchende Begegnung eines Mannes, dem ich 
feit faft zwanzig Jahren im Geift hier auf feinem Wege 
im Dienfte des Herrn gefolgt war. 

Eine Sorge erwachte ſchon auf diefem erften Nitt 
in Syrien. Was wir Wege nennen, fehlt nämlich dert 
und im gelobten Lande ganz. Selbft die uralten Kunft« 
ſtraßen aus der Römerzeit find jo verfallen, daß jedes 
europäifche Pferd darauf fehnell die Beine brechen würde, 
Natürli giebt es gar Feine Wagen, wo aber Pferde 
und Laftthiere durch das überall gebirgige, felfige Terrän 
ihren Lauf haben, erkennt man die nur daran, daß 
Feld und Stein ein wenig mürbe getreten find und 
meist einen röthlicheren Schein haben. Hier ging es 
nun durch Bäche, die durch feuchte Klippen rauſchten, 
auf ſchrägen Flächen an tiefen Abgründen bin, fo daB 
dem Muthigften der Muth verging. Mein wildes arabi⸗ 
ſches Pferd hatte zu meinem Schaden einen Weberfluß 
von Muth, und Tief, aller europäiſchen Reitkunft zum 
Trotz, fo ziemlih wann und wie es wollte. Dem Sattel 
und Zaumzeug hätte beffer für einen zahmen Eſel, als 
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Fir sin wilder Rob gepaßt. So fand ich mi Bald 
allein, und plökli hing ich ſammt dem loſen türkischen 
Sattel an der Seite. Auf dem Rückwege war es dunkel 
geworden, fo war nur die Erinnerung an die gefährlich- 
fien Stellen geblieben, und es blieb nichts zu thun, als 
bem Schuße Gottes und der erprobten Sicherheit der 
arabifchen Pferde zu vertrauen, die auf ſolchen Wegen 
faſt niemals ausgleiten. 

Dagegen hatten wir auf dem Rückwege ein Schau- 
fpiel, wie es in Deutfchland nimmer zu ſchauen fein 


. würde. Es war nämlich der Jahrestag eined maroniti⸗ 


Then Heiligen. Deshalb wurde an taufend Stellen auf 
allen Bergen, ſo hoch hinauf und fo weit das Auge 
reichte, von den Maroniten bei Anbruch der Dunkelheit 
Feuer angezündet. Run blied der Wind in die Flamme, 
und die Berge und tiefen Gründe wurden zauberiſch er» 
leuchtet. Darüber aber flammten die Sterne des füd- 
lichen Himmels, und unter der mit ihren Lichtern in der 
Ziefe fhimmernden Stadt wallte das weite Meer. 
Die beiden folgenden Tage verwandte ich meiſt zu 
einfamen Fußwanderungen nordwärts in die herrlih an- 
gebauten Borberge des Libanon hinein, und am Meereö- 
firande zurüd, in deſſen ſchaͤumenden Wogen ich mich 
taͤglich durch ein Bad erquickte. 

Eine Stunde weit von Beyrut mündet der Fluß 
gleiches Ramens (Nahr-Beyrät) ins Meer. Ihn ver⸗ 
folgte ih Die Hügel und Berge aufwärts. Herrlich roth⸗ 
blühende und duftende Oleanderbüſche fihließen ihn hänfig 
ein, alle ſchattigen Abhaͤnge find noch jetzt mit den ſchoͤnſten 
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Blumen bedeckt. Gewiß blühet und duftet es an dieſen 
Bergen Gottes durch alle Jahreszeiten hin. 


Faſt die Hälfte aller Stauden und Gewächſe war 
mir neu und fremd, und es gab viel zu befchauen und 
zu bewundern. Alle Hügel und Berge, bis in fchwin- 
deinde Höhen und an den fteilften Flächen hinauf, find 
bebaut. In der Tiefe und in gefhüster Rage findet 
man die Gärten der Palmen, Drangen, Granaten, Fei⸗ 
gen und Maulbeerbäume; dann folgen die Wein- und 
Delbaumpflanzungen, ganz in der Höhe noch immer Ge- 
treidefelder mit einzelnen Oelbäumen. Hunderte von 
Zerraffen Yaufen bis zu den Kronen der Berge über ein- 
ander her, um die Steilflächen zu brechen und das Her⸗ 
abſchwemmen des fparfamen, röthlichfetten Erdreichs von 
den Felfenrippen zu verhindern. Auf einzelnen himmel- 
hohen, kegelförmig runden, fpiben Bergen fehimmern im 
Gebüſch der Pinien noch Dörfer, Kirhen und Klöfter. 
Und dort oben ift ed unausfpredhlich ſchön, in balfami- 
fiber, immer klarer Luft, in diefem Gottestempel der 
herrlichiten Natur, über allen fröhlichen Bergen, Thälern 
und dem unten blibenden Meer! 


Abends waren wir einft bei Herrn Konful Weber, 
der und auch ferner für die große Gebirgsreife den 
freundlichften Rath und jede mögliche Hülfe ertheilte, zu 
Tiſch. Die Sterne flanden bereits längft am Himmel, 
und id hatte in der Wärme des Tages mich nur fehr 
Veicht bekleidet. Indeß faßen wir, nahe dem raufihenden 
Meer, bis in die Naht auf dem flachen Dache des 





Hauſes, und die Luft war fo mild, daß feine Erkältung 
zu beforgen war. 

Einer Einladung des trefflihen Biffionars E. Smith, 
ihn und feine Familie im Gebirge zu befuchen, konnte 
ich Teider nicht mehr folgen. Die bier feit dem Jahre 
1823 am Libanon fiehende amerilanifche Miſſion hatte 
anfangs. den. erwünfchteften Eingang bei den Maroniten 
gefunden, mußte aber das angefangene Werk ganz auf- 
geben, als die Jefuiten dazwifchen traten und die Ma- 
roniten fih aus politifhen Gründen näher an das 
Zatholifche Frankreich anfchlofien. Seitdem hat diefe 
Miffton ihre Arbeit zumeift auf die Drufen gerichtet. 

Der ganze Libanon ift nämlich nördlich mehr von 
Maroniten, - füdlih von Drufen bewohnt, fo jedoch, daß 
au jene hin und wieder noch füdlich vorkommen, und 
umgekehrt. 

Die Maroniten beißen nad einem ihrer Patri⸗ 
archen, Johannes Marco. Sie trennten ſich im fiebenten 
Jahrhundert nah Chrifti von der Katholifchen Kirche um 
einer abgefonderten Lehrftreitigleit willen (ded Monothe- 
letismus, der Xehre von nur einem Willen in beiden 
Naturen Chrifti, wie fie behaupten). Lange firebte dic 
römifche Kirche dahin, fie wieder mit ſich zu vereinigen, 
was ihr feit der Reformation im Abendlande durch die 
eifrigen Bemühungen der Jeſuiten gelang. So find fie 
den äußeren Gebehrden nad eifrige römifche Katholiken, 
und der Ruhm, orthedor zu fein, gilt ihnen hoch. Leider 
ift aber nur das Papier, worauf ihre Lehren und Be- 
kenntnißſchriften gedrudt find, rechtgläübig zu nennen, 
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denn nicht allein das arme Volk der Maroniten, ſondern 
ſelbſt ſeine Prieſter ſind ganz unwiſſend und unerfahren 
in den Geheimniſſen der chriſtlichen Lehre und des evan⸗ 
geliſchen Lebens. Beiſpielsweiſe werden ihre Gottes⸗ 
dienſte in ſyriſcher Sprache gehalten, die aber dem Volke 
und feft überall aud den Prieftern ebenfo unbekannt ift, 


als unferm Landvolk etwa die hebräifge Sprade. So 


wird das arme Bolt um fein Chriftentbum betrogen, 
und zugleich in dem Wahn erhalten, daB Chriſtenthum 
fei Die Ausübung eines leeres Formelweſens. 

Die Drufen dagegen, wie die Maroniten ein 
ſtarkes, kriegeriſches Bergvolk, find eigentlich eine mu- 
hammedanifche Sekte. Das gemeine Bolt ift auch hier 
im höchſten Grade umwiffend. Die Geheimichre der Ge- 
weihten unter ihnen ift noch wenig bekannt. Im Allges 
meinen machen die Drufen einen feltfamen, gebeimniß: 
vollen Eindruck. Dieß zeigt fich auch in der wunderlichſten 
Tracht der Weiber. Diefelben tragen nämlid; ein ſchraͤg⸗ 
geſtelltes, grades, 1’, bie 2 Fuß langes Horn auf dem 
Kopfe; von der Spike des Hornd wallt der Schleier 
zu ihrem Racken herab, und fie bliden verftohlen aus 
diefer fonderbaren Berbüllung hervor. 

Bei diefem Volke nun bat die enangelifche Miſſion 
mehrfach bereitwillige Aufnahme gefunden. - Es find Hin 
und wieder Schulen gegründet, zahlreige Schriften in 
arabiſcher Sprache unter fie verbreitet, und hin und 


wieder, wie hier in Beyrut und zu Hasbeya am Hermon, 


Heine evangelifhe Gemeinden gefammelt worden. Mögen 
Die Lieben Xefer denn diefes herrlichen Gehirgslandes, tn 
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das ich nun weiter einführen will, nicht gedenken, ohne 
Diefe Arbeiten der enangelifchen Mifften anf, ihren Herzen 
zu tragen! 


Dienflag, den 16. September. 


Endlich war der erfehnte Morgen für die Forts 
feßung, oder den eigentlichen Anfang der Reife gelommen. 
Wir hatten die Abreife für 5 Uhr beftellt, waren. des⸗ 
halb um halb 4 Uhr aufgeftanden, kamen aber erft 11 Uhr 
Mittags fort. Das war ein mühfeliger Anfang in den 
heißeften Tagesſtunden. Und doch war ich zulebt froh, 
daß nur das Ende eines ſiebenſtündigen ungeduldigen 
Wartend da war. Zuerſt waren nämlich Die Leute mit 
den Pferden ausgeblieben, dann hielt die erfle Ladung 
und Bertheilung des ſchweren Gepäds mehrere Stunden 
auf, und endlih wollte mein Reifegefährte nicht früher 
abreifen, als er eine Sendung Zyperweins fichergeſtellt 
. hätte, worüber das Zollamt ihm große Schwierigkeit 
machte. Un demfelben Tage trat auch ein junger engli« 
fer Geiftlicher nebſt Gefolge die Reife nad) Damaskus 
an; imgleichen hatte ein franzöftfcher Herr aus Nancy 
(deffen Unglück mit feinem Bedienten ich ſchon oben er⸗ 
wähnte) ſich unferm Zuge angefchloffen, obſchon er fein 
eigenes Zelt und feine eigenen Leute mit ſich führte. 
Hierdurch wurde unfer Reifezug noch anfehnlicher, und 
Alles gewann für Nothfälle eine größere Sicherheit. 

Ich ritt mit unferm Dragoman, Joſef Daher, den 
Uebrigen voraus. Als wir etwa eine Stunde weit norde 
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waͤrts geritten waren, erkannte man am ſchoͤnſten die 
Lage von Agyrut, wie es aus der bergigen, felfigen 
‚ Ebene gegen Morgen und Mittag in immer höheren 
Dellenlinien auffteigt. Rings umher verbreiten fih in 
den breiten fehattigen Gärten die Winzer- und Bauer- 
häufer, Meinen Burgen gleich, häufig mit thurmartigen 
Marten verfehen, was die übrige grüne Landfchaft zwifchen 
dem Meer und Hochgebirge ungemein anmuthig macht. 
Nach 2%, Stunden erreichten wir den Rahr (Fluß) 
el Kelb, den Lykus der Alten. Hier hielt ich, bis Die 
übrigen Reifenden heranfamen, die reichfte Leſe von Land⸗ 
ſchnecken, die fih .an Die nackten Felfen angeleimt hatten, 
und deren ich viele hundert Iehendig mit auf mein Zim- 
mer brachte, die nun in vielen Sammlungen in ganz 
Deutfchland und weiterhin zeritreut find. Dann befahen 
wir die wunderfamen Infehriften, weldhe vor Jahrtaufenden 
an diefer Stelle in die ſenkrechten Felswände eingegraben 
find. Es finden ſich deren in römiſcher, griedhifcher, 
arabifcher, aſſyriſcher und ägyptiſcher Sprache, und es 
Teint, daß Die Welteroberer der älteften Zeiten hier ein 
Denkmal ihrer Eroberungdzüge zurüdlaffen wollten. Das 
eine derſelben ſoll aus der Zeit des Königs Pharao, 
deſſen Tochter Mofe in. Aegypten erzog, herftammen, und 
hätte ſonach ein Alter -von mehr ald 3000 Jahren. 
Was mih mehr noch als dieſes anzog, war Die 
unfägliche Pracht des üppigften- Pflanzenwuchfes, womit 
hier die Ufer des Fluſſes, und befonders die fenfrechten 
Felswände auf deffen nördlicher Seite gefhmüdt find. 
Aehnliches Hatte ich bisher in Teinem Himmelsftriche 
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gefehen. Iene Felſenwaͤnde wurden hoch von oben weits 
bin von Waflerftrahlen überriefelt, und waren nun von 
unten an hoch hinauf mit Moofen und Schlingpflanzen 
Dicht bewachſen. Unterwärts ſchienen Tünftliche Terraffen 
angebracht, die nun von oben befeuchtet wurden, während 
die heiße Mittagefonne auf den feuchten, fehwarzen Boden 
" brannte. Diefe waren mit einem Gewächs aus der Gat⸗ 
tung der Kaladien bepflanzt, welches man bei und feiner 
prädtigen, ellenlangen Blätter wegen oft in den Treib⸗ 
häufern fieht, dort aber einet Unterfrucht wegen gezogen 
wurde. Es wurde mir fehr fehwer, mid. aus Diefer 
herrlichen Ratur. wieder loszumachen. 

Rah zwei Stunden munteren Rittes am Saume 
des Gebirges Hin erreichten wir den. Rahr Ibrahim, den 
Adonis der Alten, das Schönfte Bild eines lebendigen, 
Alles mit Leben” erfüllenden Kluffes, das ich noch ge- 
fehen. Seine Ufer find mit dem reichften Gebüſch dicht 
bekleidet, und durch diefe grünen Laubmaſſen wälzt er 
nen fröhlich fein von der Höhe kommendes Gebirgswaffer 
zu dem nahen Meere hin. Eine thurmhohe ſteile Brüde 
führt über den Fluß, unter der die flolzen Fluthen zur 
Zeit des Hochwaſſers mächtig wirbeln müffen. 

Run folgten eine große Strede hin Feigenwälder, 
die bei der großen Fruchtbarkeit des Feigenbaumes un 
ermeßliche Aernten gewähren müſſen. Dann folgte eine 
ödere Strede, und endlich erreichten wir wieder das 
Meeresufer. Wir galloppirten jetzt wohl eine Stunde 
weit rüftig neben der Brandung hin, und mußten die 
unperwüftliche Kraft unferer unanfehnlichen Thiete bes 
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die wie todte Baumftämme, denen der Sturmwind die 
Krone entriß, umberftehen, ja in den Aderfeldern Liegen, 
zeugen von der alten Serrlichkeit, die freilich eine ſolche 
in Nacht und Gräueln war. | 

Mir fehten dann noch bis gegen Mittag unfern 
Weg immer nordwärts in der Richtung auf Tarablus 
(Tripolis) ‚fort. In Batrun aber gaben wir unfern 
Plan, bis zu diefer Stadt am Strande fortzugehen, auf, 
da das Land hier immer öder und flacher wurde, und 
wandten ung morgenwärts ins Gebirge, um die fhönft- 
gelegenen Derter des ‚inneren Libanon, Eden, Bfcherrai 
und Hasrun, darnach den Zedernwald aufzuſuchen, und 
über das Hochgebirge weiter zu gehen. 


Run ging es alsbald auf dem fteilften Wege ges 
birgeinwärts. Die Landſchaft gewinnt einen feften, groß- 
artigen Charakter. Bir fehen über das Gewimmel der 
niederen Bergreihen hin und wieder den Dſchebel Makmel, 
den wir überfteigen wollen, und ein zweites höchſtes Haupt, 
Har in ihren großen, ernften Formen über der höchſten 


Kette hervorragen. 


Bis in fihwindelnde Höhen hinauf fehen wir im 
Innern des Gebirges Alles mit dem größten Fleiß ter⸗ 
raffirt und bebaut. Ueberall auf den hohen, hohen Kuppen 
der fteilften Berge ſchimmern Flecken, Klöfter und Kirchen, ' 
fo daß man zwar begreift, wie die Leute fih in ihren 
Kämpfen mit den Drufen hier ganz leicht verteidigen, 
nicht aber, wic fie auf diefen Iuftigen Höhenfpigen leben , 
können. | 
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Nach etwa zwei Stunden erreichen wir den großen 
Tleden Amiun, in reicher, weiter. Hochebene, die noch 
viele andere Flecken und Dörfer zählt. Einige Häufer- 
reihen von Amiun ftehen auf fchroffer Felswand, die von 
Höhleneingängen durchbrochen ift, was dem Ganzen ein 
fehr feltfames Anfehen giebt. Die Häufer erfcheinen hier 
fon, wie überall in Syrien, ale ein ganz fchmudlofes, 
wüſtes Biere! — vier rohe niedrige Wände umſchließen 
fie, ohne ein außen ſtichtbares Dach. Zur Rechten fehen 
wir einen zirkelrunden, in der Wurzel etwa zwei Stunden 
umfaffenden, hohen Berg, der vollitändig in Terraffen ge- 
legt und bis zur Krone, die einen Fleden trägt, bebaut 
ift. Diefe ganze Landfhaft ift nahe dem Sonnenunter- 
gang fehr groß, ernſt und feierlich. 

Nun geht es noch auf den gefährlichften Steilmegen 
in das gefchloffene Gebirge hinein. Ein wundervoll füßer 
Abendhimmel fehmiegt fi) über Die Höhen, und Die er- 
quichlichfte Ahendluft haut uns an. Nachdem wir von 
5 Uhr früh bis Abends 7 Uhr zu Pferde gefefjen, gleitet 
mein Pferd an einer gefährlichen Stelle, und drückt mich 
fallend links gegen die Felswand. Ich erfanute in voller 
Befinnung meine höchſte Gefahr, wenn ich bier, Tage- 
reifen weit vom nächften Arzt entfernt, meine Glieder 
brach. Ehe ich bitten Ponnte, hatte mich der treue Gott 
gefhüßt. Rod fallend vaffte fih das Pferd in feinen 
Eiſenſchuhen wieder auf, und ih kam mit einer Haut- 
verlegung davon. Bon hier an nahm ich mit Außerfter 
Dorfiht die gefährlichiten Stellen wahr, vergaß aber 
nit, DaB dieſe Vorſicht ebenfo auf die Hand DE 
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Hüters im Himmel hinweiſt, als dieſe ſorgliches Auf- 
merken fordert. 

Wir näherten uns in tiefem Abenddunkel dem Flecken 
Zerfa. In der Tiefe-raufchte ein fröhlicher Bad. Hoch 
zum Sternenhimmel ragten die Ufer des Thales. Endlich 
das erjehnte Gebell der wachenden Hunde, und die ſchim⸗ 
mernden Hüttenlichter! Aber — unfere Laſtthiere mit 
dem ‚Führer hatten den Weg verfehlt, fie waren noch 
nicht da, wo wir fehr ermüdet und auf die Zeltlager zu 
ſtrecken gedachten. Nach zwei Stunden erſt kamen fie 
an. Sobald die Zelte fanden, fanden wir und wie zu 
Haufe, und um Mitternacht fchlummerten wir beim Ge- 
murmel ded Baches im fchönften Mondſchein ein. 


Donnerftag, den 18. September. Terfa bis 
Bfherrai. 5% NReitftunden. 


Bor unferer Abreife verfammeln fi die Terfaner 
alle auf ihren niedrigen Dächern, und fihauen harmlos 
auf und herab. Alle find in ihre unartigen Lumpen 
gleihfam nur eingehüllt, aber in diefer fhwebenden mor- 
genländifhen Kleidung fehen fie dort oben doch nicht 
übel aus. 

Einige Priefter der Maroniten fanden fih auch am 
Morgen bei und ein, und ihr ärmliches Kirchlein zu 
zeigen, und eine Bleine Gabe von uns zu erwarten, 
Ihre Armuth ſchien der des armen Volkes mindeftend 
gleich zu kommen. Ihr Antlik verriet auch nicht eine 
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Spur irgend einer höheren göttlichen oder weltlichen Bil— 
dung. Ich verfuchte, mich in griechifcher Sprache ihnen 
verftändlih zu machen. Einer ſchlug hierauf mechaniſch 
ein Kreuz und fprad: Orihodoxoi Romaioi,: wir find 
orthodore römiſche Katholiſche. 

Auf dem Wege nach Eden tritt ein ſpitziger Kegel- 
berg hoch über dem Wald der rechts und Links gelagerten 
Berge hervor. Der üppigfte Pflanzenwuchs begleitet ung 
überall in den herrlichen Thälern. Der köftlichite Wein 
wähft im Weberfluß, ohne alle Pflege. Die Trauben 
fihweben in ganzen Haufen Dicht über dem heißen Boden, 
hängen an den glühenden Selsterraffen herab. Die Neben 
überwuchern auf grünen Hügeln und an hellen Bädhen 
ganze Baumgruppen, die Traubenfchnüre ſchweben von 
den Wipfeln in die Tiefe. Wir brechen, indem wir ung 
bindurhwinden, überall deren, und die freundlihen Ma: 
roniten geben uns auch mit vollen Händen. Solche 
Bilder ſtanden den Sehern vor Augen, wenn fie weiſ— 
fagten dur den Geift des Herrn: „Ich will Ifrael wie 
‚ein Thau fein, daß er fol blühen wie eine Rofe, und 
feine Wurzeln follen ausfchlagen, wie Libanon und... 
fol fo guten Geruch geben, wie Libanon, und wieder 
unter flinem Schatten fihen, ... . und blühen, wie ein 
Weinſtock; fein Gedächtniß foll fein, wie der Wein am 
Libanon” (Hof. 14, 6—8.). Ah von den armen Ma- 
roniten, die im Lande dieſes Weberfluffes in Lumpen 
wandeln, deren geiftliche Blöße und Verkommenheit 
ihrer äußeren Geſtalt gleiqht, kann dieß jetzt nicht 
gelten! 

7* 
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Noch am Vormittag erreichten wir den Flecken Eden, 
welcher den Ruf der höchften Schönheit der Lage hat. 
Es liegt faum noch ein paar Stunden von dem fchneei- 
gen Hochrand des Gebirges entfernt, gegen welches ſich 
ein tiefes, fehweizerähnliches Thal von bier im Bogen 
von der Rechten zur Linken hinzieht. Es hat 4000 
Einwohner, deren unförmliche Hütten weithin über Berg 
und Thal umher Liegen. Straßen finden fih nicht, jedes 
Haus Tiegt für fi, alle in buntefter Unordnung um und 
über einander hergeftreut. Dieß ftimmt vollfommen mit 
dem Terrän, was überall regellos auf und niederfteigt, 
und nur nah Dft und Süd in tiefe Steilgründe hinab- 
fallt. Das Alles ſchmeckt noch wenig nad Paradied und 
Eden. Aber der Blick über die blauen und grünen 
Tiefen gegen das Hochgebirge im Morgen ift unbefchreib- 
lih erhaben. Dazu ftrömen auf der Höhe mehrfache 
Bäche der Tiefe zu; kriſtallhell brechen Die meiften Quellen 
hervor und erfrifchen die warmen Lüfte. Ungeheure Nuf- 
bäume ragen und überfchatten die Häufer, der fruchtbare, 
reich bewäfferte Boden treibt Baume und Stauden mächtig 
empor. | 

Während wir unfer Frühſtück unter einem riefigen 
Schattenbaume nahmen, wurde es überall lebendig im 
Dorfe. Geſang der Menfhen und Singvögel ertönte 
auf den Dächern und in den Bäumen. Nachher fahen 
wir die Menfchen bei Haufen überall müßig umherſitzen. 
So fanden wir es ftets im Libanon. Dieß arme Volk 
darf nicht viel arbeiten, denn erwürbe ed etwas, fo 
würde dieß ein Raub der hakgierigen Verwaltung. Was 
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“aber der Veberfluß des zeicften & Bodens. isnen 206 in 
den Schooß wirft, müffen fie verbergen, um nicht die 
Begierde ihrer Machthaber zu reisen. So fahen wir 
auch bier fat Alle eigentlih nur in bunte Windeln und 
Zumpen gekleidet, und grade die Weiber und Mädchen 
ſtrecken aus allen Häufern bettelnd die Hände heraus, 
und Bakschisch, Bakschisch! (Gefchent — das vors 
nehmfte Wort im ganzen Morgenlande) erfholl’s aus 
- allen Thüren. Das war freilich zugleih Zeugniß niedri- 
ger Gefinnung; denn ebenfo lachend und harmlos zogen 
fie die Iceren Hände zurüd, als fie diefelben entgegen 
gehalten. Bei diefer Armuth erfchienen die Leutlein in- 
deß überall ganz wohlgemuth und begegneten uns fehr 
freundlih. Ihre Häufer find wüſte Steinwürfel, die 
Wohnungen darin fehmußige, unerhellte Höhlen. Auf 
den Dächern fieht man häufig luftige Oberhütten von 
verflochtenen Baumzweigen, wohin fie bei Zag und Nacht 
fih flüchten, wenn ihnen der Aufenthalt in den Häufern 
unerträglich wird. | 

Dieſer Ort, der feiner Natur und Lage nad wohl 
ein Eden fein Eönnte (doch fait im Winter bier fchon 
fo viel Schnee, daß die Einwohner für diefe Jahreszeit 
ihre Häufer verlaffen und mildere Thaler auffuchen), 
zahlt nicht weniger, als 12 maronitifche Kirchlein, und 
. man fann fih die Armuth der Prieſter denken, welche 
ſie bedienen. 

Zuletzt meldeten wir uns noch bei dem hier woh— 
nenden Scheikh (Fürſten) der Maroniten, einem der an⸗ 
geſehenſten unter ihnen. Wir fanden auch die Einrich— 
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tung feines Slofe, in welchem er uns recht freundlich 
zur Audienz empfing, und nad morgenländifcher Weife 
mit der Pfeife und einem kleinen Schälchen Kaffee be⸗ 
wirthete, nur fehr ärmlich. Aehnlich fanden wir es bei 
mehreren Fürften der Maroniten, und es wäre dieß bei 
dem Reichthum des Landes, und der nämlichen Lebens: 
weife der Maroniten wie der Drufen, ganz unmöglich, wenn 
die türkifche Verwaltung, ungeachtet der größeren Freiheit 
beider Bolfaftämme, ihnen nicht das Mark ausfüge. 

Auf dem Wege nach Bfcherrai fliegen wir anfangs 
abwärts, dann bald höher hinauf. Hier boten fih nun 
bald die allerfhönften Anfichten dar. Wir fahen rüd- 
wärts gegen dad Meer hinab, über immer tiefere Berg- 
fetten hin, deren Thäler und Klüfte herrlich beleuchtet 
‚waren. Gegenüber lag und nun Eden, über dem reichen 
tiefen Thal, und von hier aus jenes feined Namens 
würdig. 

So hoch wir nun auch ſchon gekommen find, To 
laufen die Saatfelder noch immer über die Hochflächen 
der Berge hin, deren Abhänge durch Terraffen geftüßt 
und gefhügt find: Nur das geübte Auge erkennt fie, 
und mein Reifegefährte wies fo lange meine Behauptung 
zurüd, bis wir bier den Pflug hinter den Ochſen gehen, 
dort die frifche Saat aus den. gefurchten Steinfeldern 
herpordringen fahen. In der That erfhienen diefe Stein- 
- flächen oben wie eine frifch mit zerbröckeltem Geftein bes 
ſchüttete Kunſtſtraße. Auf der feften Unterlage des Ge- 
birges reihen’ fich die flachen Furchen der lofen, röthlichen 
Steinſplitter, die nur durch die längere Kultur mehr ver⸗ 
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mürbt und mit einem ſchwachen Anſatz fetter, erdiger 
Theile vermifht find. Uber die Macht des Bildungs 
triebes treibt Die Teimende Saat auch durch diefe Stein- 
lager hervor, und diefe gedeiht auf den feuchten Abhängen 
in diefem milden Klima. Seht im Herbft waren die uns 
beftellten Felder freilich fchwer erkennbar, indem die längft 
von der Sonne verfengten Stoppeln kaum nod die Frucht 
verriethen, die auf dieſen öden Flächen erwachfen war. 

In einigen tiefgefentten Gründen, wo der Nieder- 
fhlag des jpärlichen Erdreichs von allen Höhen fi) Tam- 
meln Fonnte, nahmen wir heute fogar Kartoffelfelder wahr, 
die einzigen feit der Donau und auf diefer ganzen Reife. 
Denn die Kartoffel ift die Foftbarfte Frucht im Morgen: 
lande. Sie wird hier nur in den Seeſtädten fichtbar, 
wohin fie von Malta aus eingeführt und um fo hohe 
Breife nach dem Gewicht verkauft wird, daß der gemeine 
Mann fie nimmer zu koſten bekommt. 

Jetzt hatten wir den höchſten Rand der Höhe über 
Bſcherrai erreicht, welches am diepfeitigen Rande des tiefen 
Steilthales Liegt, das fi füdlih im Bogen gegen Eden 
hinzieht. Es waren die fpäteren Nachmittagsſtunden, 
mit denen des morgenden Tages die Föftlichften, die wir 
im Libanon. verlebten. 

Sehet dort hinab über die grünen anmuthigen 
Hügel, in das tiefe, dunkle Thal! Wie muß es dort 
fh ruhen im kühlen Schatten! Und nun drüben hinauf 
zu den großen riefigen Maffen des Hochgebirges, das in 
edien, ernften Kormen zum Himmel aufragt, und feine 
hehren Häupter fchimmern’ röthlih Mar fo ſtill und groß, 
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vollen Zügen die Stimme des tiefen Schweigens hören, 
als plößlich der Gedanke erwachte: Zindeft du dich auch 
allein zu dem Zelte zurüd? Gilig rief ih den Anden 
nad, doch ſchon zu fpät. Unruhig kehre ih um, un⸗ 
fiheren Xrittes, denn das ungewohnte Sitzen auf den 
breiten Türkenſätteln ftumpfte meine Nerven ab. Go 
gleite ich bald an einer Felswand hinab. In Brom⸗ 
beerranten bleibe ich bangen, und erreiche endlich unver⸗ 
hofft, nur an den Händen blutend, den Boden. Bald 
hatte ih nun die Richtung verloren. Ich ſtieg von Ter- 
raſſe zu Terraffe, aus einem Hof und Garten in den 
andern. Nicht die Nähe eines Zeltes, nur das Zelt 
felbft Tonnte mir nüßen, denn wen konnte ich anrufen 
zum Wegweiſer? Nun fchimmern Xichter, ich finde eine 
Art von Straße, ein paar Burfhe kommen mit einer 
Zaterne, beleuchten mich, Lächeln und winken mir. Dann 
verfehwinden fie in einer Hütte; das völlige Unvermögen, 
mi ihnen verftändlih zu machen, macht mid furdtfam, 
wo ſchwerlich etwas zu fürchten war. Ich meine, fie 
müffen aber wiffen, was id; fuche, und Niemand könne 
hier fein, dem die Errichtung unferes Zelted noch unbe- 
kannt ſei. Ich lege alfo, als fie wiederfommen, meinen 
Kopf über den Arm, und fliege Die Augen; fie lächeln 
fpöttifh und — führen mi in das nahe Zelt. 

Jetzt war ich froh, und vergaß nimmer wieder die 
Gefahr, bier ohne Dolmelfcher allein zu gehen. 
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Den 19. September. Hasrün, die Zedern, der 
Makmel, und hinüber bis Ainata. 8 Stunden. 


Wir machten uns frühe auf, wandten ung erſt nörd⸗ 
lich, ein tiefes Thal zu umgehen. Links blieb uns an 
einer Steilwand ein großartiges Kloſter liegen, welches 
in dieſer erhabenen Gegend in tiefer Einſamkeit an dem 
Helfen zu hangen ſchien. Dann wandten wir uns ſüd⸗ 
wärts nach Hasrün, welches noch tiefer in die Wildniß 
des Libanon hineingebaut iſt, nahe unter feinen Hoch⸗ 
wänden liegt, und zugleich hoch über den Anfängen des 
oftgenannten Steilthals, das ſich gegen Eden herumzieht, 
zu deſſen Tiefen das Land in jähen, gefährlichen Sprün⸗ 
gen hinabfällt. 

Wir gehen unter Silbergeläut der Glocken von 
zahlreichen maronitifchen Kirchen einher, dem lebten, was 
ich nun für monatelang hören ſollte. Mit diefen Klängen 
barmonirte die heilige Muſik dieſes unvergleichlichen Mor⸗ 
gens, die alle Sinne mit unfäglicher Entzückung erfüllte, 
Der Morgen war von paradiefifcher Klarheit, der Him- 
mel jo füß und rein, wie ich ihn noch nie gefehen; die 
Luft hauchte balfamifch wie der Goldwein des Libanon, 
man konnte fi nicht fatt trinten an ihr; und nun vor 
und unter dem erhabenften Gebirge die lieblichſte Land⸗ 
ſchaft, in welcher Alles Anmuth und Entzüden. war. 
Das Terran wechfelt in fteten Sprüngen, u und feheint 
wie eine Heerde zu weben im ſanften Morgenduft; rings 
um und die reichſten Weingelände, von ſchlankgezogenen, 
zypreſſenförmigen Silberpappeln eingefaßt, an denen die 
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Nebe bis AO Fuß hoch auffleigt, und die niederfchwe- 
benden, dichtgefüllten Traubenfchnüre verfperren und, auf 
dem Pferde ſitzend, nicht felten den Weg; fröhliche Ge- 
birgsbäche plätfchern rechts und Links, und nähren die 
tiefigen, dunkellaubigen Rupbäume, die fehlanke, zierliche 
Silberpappel. Ueber dieſen Vordergründen endlich, fo 
hoch das Auge reiht die hohen Wände des Libanon 
hinauf, die bier ſchon grünenden Saatfelder in bunter 
Schattirung auf röthlihem Grunde! — — - 
In Hasrün wenden wir um. Da erbliden wir nord» 
weitlih den Zedernhain. Wir gehen bis über Bſcherrai 
zurüd, und bald bligt die Sonne hoch über dem Libanon, 
und die Hige mindert den Hochgenuß diefer Natur. 
Immer fteiler geht's über Bſcherrai hinauf, Die 
großen Flächen werden öder, aber noch in einer Höhe 
von 5—6000 Fuß finden wir Saaten in diefen felt- 
famen grauen und röthlichen Steinfeldern. Zuletzt folgen 
wüſte, formloje Flächen, und etwa um Mittag erreichen 


. wir den Zedernhain, der in etwas gefhüßter Lage, von 


dem nördlich und nordweftlih höher auffteigenden Hoch⸗ 
gebirge umfchloffen, daliegt. 

Niemand wird diefe Stätte uralter, heiligiter Er: 
innerung ohne tiefe Bewegung betreten. 

Es find etwa A—500 Stämme in diefer Haupt: 
gruppe der Refte eines Hauptſchmuckes des Libanon übrig. 
Sie ziehen fi) nordwärts in einem Umfange von einer 
Pleinen halben Stunde hin. Am füdlichen Vorgrunde 
fteht eine maronitifche Kirche, zum Theil mit köſtlichem 
Bedernholz gefüllt, welches der Briefter forgfältig fammelt, 
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wenn „die Stimme des Herin gehet mit Macht, und zer- _ 
bricht. die Zedern im Libanon und machet fie hüpfen wie 
ein Kalb, Libanon und Sirion wie ein junges Einhorn“ 
(Bi. 29). 

Ein balfamifcher, weihraudhartiger Duft webte im 
Schatten der alten Zedern. Wie unvergeßlich ruhte «8 
fi da! Doch raubte und die Hiße des Tages den 
ftillen Hochgenuß des Aufenthalts an diefer Stätte. Hier 
einen Abend, eine Naht im Mondenfchein; einen Morgen, 
wenn das ſchlummernde Leben erwacht, und die Ehre 
Gottes, nad der Feier der Nacht, wieder ertönt mit 
neuem Frohloden! | 

Die anmuthig zierliche Geftalt ftellen nur die jün- 
geren Zedern dar, deren Aeſte erſt fanft ſich fenten, 
weiterhin die Spitzen wieder zierlih heben. Die uralten 
Riefenftämme näher der Kirche haben die Macht des 
göttlichen Zornes oft erfahren, wenn er einhergehet auf 
den Fittigen des Windes. Ihre Aefte gleichen mächtigen 
Bäumen, deren mancher zerfplittert. Ihr Grün ift dunkler, 
ihre Geftalt geht in die Breite, nach unten bis 200 Fuß 
im Umfange, bei einer Höhe von 90 Fuß (letztere konnte 
ich nicht meffen). Dieß find uralte Matronen, die mehr _ 
ehrwürdig erſcheinen, als ſchön. Ih maß genau den 
Stamm der einen im Welten der Kirche, fein Umfang 
44 Fuß (über 2 Klafter dick!), der Durchmefjer der Aus: 
breitung feiner Aeſte 64 Fuß. 

Das find etwa die Zeugen der Zeit Davids 
und Salomos, welche, mitten in der wüften Nacht Der 
Gräuel des Heidenthums, die lichte Stimme Gottes hörten 
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in diefen Wäldern Libanons, und ihr Echo tönte auf 
Zion in den heiligen Pfalmen, und ihr Schall tönet fort 
durch alfe Zeit, und wird tönen bis über der Welt Ende! 

Die nähere Befchreibung der jugendlichen Pracht 
der Zedern Gottes — „die fo ſchön waren, als Fein 
Baum war im Garten Gottes, daß ihn neideten alle 
luftigen Bäume im Garten Gottes” — leſet beim Pro⸗ 
pheten Hefekiel, Cap. 31. Ihrer waren einſt fo viel, 
daß. Salomo derer, „die zimmerten auf dem Berge, 
80,000 und 70,000 Laftträger hatte,” und Ierufalem 
ward, als „die im Libanon wohnet und in Zedern niftet“ 
(1 Kon. 5, 15. Serem. 22, 23.). 

Nun ift ihrer fo wenig, daß „die übrigen feines 
Waldes mögen gezählet werden, und ein Knabe fie mag 
anjchreiben;“ denn „das Licht Ifraels ift ein Feuer wor⸗ 
den, und fein Heiliger eine Flamme, und die Herrlichkeit 
feines Waldes zu nichte worden, von den Seelen bis aufe 
Fleiſch, und ift vergangen und verſchwunden“ (Jeſ. 10). 

So nimmt der Herr die Herrlichkeit eines Landes 
über den Sünden des Volkes hinweg; „feine Hand findet 
die Völker, wie ein Vogelneft, und rafft alle Lande zu= 
fammen, wie man Eier aufraffet, die verlaffen find ;" 
und vaffet hinweg Pöbel und Junker und erniedriget 
alles Hoffährtige und Erhabene, daß alle „Höhe der 
Menſchen fih büden muß, und demüthigen, was hohe 
Leute find, und der Herr allein hoch De (vgl. 
Ief. 2). 

Denn nur die Schuld, die auf dem entweihten 
Lande ruht, da der Herr die Sünde der Väter heimſucht 
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an den Kindern (die da wandeln in der Bäter Sünde), 
iſt's, daß nicht mehr die Zedern grünen wie die Söhne 
- der Gerechtigkeit, wie einft „bie Gerechten grünten wie 
die Zedern auf Libanon“ (Pf. 92). Ueberall in den 
Ritzen der durchglühten Erde fanden fich reichlich junge 
Zedern, deren mehrere meine Reifebücher ſchmücken, und 
der Same der duftigen, zierlichen Zederäpfel, deren wir 
einige aus den Wipfeln .niederfchoffen und mitbrachten, 
keimte fröhlich am Boden, und bald würde die Herrlich⸗ 
oteit Libanons, welche das verkommene Geſchlecht der Men⸗ 
ſchen nur in dieſen und jenen Stücken verwüſten kann, 
wieder ſein, wie ehedem, wenn der Herr Wohlgefallen 
haben könnte an den Menſchen. Jetzt verzehren ärmliche 
Ziegenheerden alljährlich die junge Saat der Zedern. 


Dir hatten jebt zwei Stunden oſtwärts auf fteile, 
doch nicht gar befchwerliche Flächen hinan zu reiten, um 
den höchſten Gebirgskamm des Libanon zu erreichen, Der 
von der Hochfpie des Mafmel, 7—8000 Zuß hoch, noch 
weit überragt ift. Eine englifche Familie begegnete uns 
mit ihren Gezelten, um, von Damaskus kommend, im 
Zedernwalde einige Wochen zu wohnen und neue Lebens⸗ 
fraft zu fammeln. Beneidenswerth ! 


Das Gebirge des Makmel zieht fih beinahe halb- 
freisförmig, ext gegen Nordoften, dann nah Dit und 
Süd herum, Der Hauptkamm ſtreckt fih in fanften 
Krümmungen beinahe wagerecht bin, mit runden Hügeln 
bedeckt; die Haupthörner treten nicht bedeutend und in 
ebenſo fanften Linien hervor. 
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Aus dieſer Tichten, röthlich ſchimmernden Höhe ſenken 
ſich vielfach grüne Längsſtreifen, von Schneewaſſer ge⸗ 
nährte Senkungen mit blühenden Gewächſen herab. 

Allmälig ſteigen Wolken in der Tiefe hinter uns 
auf,, und als wir zuletzt zurückblicken, ſehen wir in un⸗ 
ermeßlicher Tiefe anſtatt des Meeres nur ein Wolkenlager. 
Morgenwärts aber ſehen wir nun drüben auf einmal ganz 
Zöleſyrien und die Kette des Antilibanon über-Bäälbe, 
bis zu dem herrlichften der Berge, dem Hermon im Süd⸗ 
often — Alles in voller Klarheit des ernften Abendlichts r® 

Die. nähere Hälfte der ‚ganzen Breite des wunder- 
famften Hochthals der Erde (Hohlſyrien, Belää) zu unfern 
Füßen erfcheint in der Tiefe von einigen taufend Fuß 
wie ein Bett von taufend weichen grünen Hügeln, die, 
fh dicht an einander ſchmiegen; dann folgt fcheinbar 
eine ganz ebene Fläche, 3—4 Stunden breit, jenfeit der 
Mitte das geheimnipvolle Bäälbet in grüner Fläche, links 
davon ein tiefer Grund im Antilibanon, der ebenfo un- 
abfehbar gegen Nord und Süd hinausragt, als der Li⸗ 
banon. Dort rechts den fihneeigen Hermon ’ vergoldet 
noch die fintende Abendfonne! 

Diefer Anblid aus dieſer Tichten Höhe in Diefe 
dämmernde Tiefe, in dieſes wunderfame Land, unter 
dieſem wundervollen Abendhimmel, bei diefen großen, die 
Seele durchſchauernden Erinnerungen an eine mehr ale 
dreitaufendjährige Vorzeit, ift ernft, groß, unvergleichlich 
und unausſprechlich. — 

Noch Haben wir in der beginnenden Dämmerung 
einige taufend Fuß hinabzufteigen. Wir fommen an einer 
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Reihe von Schneelagern vorbei, die Abendluft geht hier 
fühl na des Tages Hitze. Die Wege find zum Webers’ 
ſtürzen ſteil, oft viele hundert Ellen weit nichts als 
Schrägflächen Iofer Steintrümmer, über welche die Thiere 
mebr hingleiten als hindurchwaten: Das meinige ent- 
flieht, als ich an der gefährlichften Stelle abfteige, es 
wird mit "vieler Mühe wieder eingefangen. 

Am tiefen Abhang, unter riefigen Wallnußbaͤumen, 
bei einem eiskalten Bade finden wir unfere Zelte. Das: 
Feuer lodert ringe umher. Bald ſchlafe ich, unter fieber⸗ 
bafter Aufregung, nach der Hitze des Tages ein. Am 
folgenden Morgen hatten wir nur no 14 Grad Wärme. 


Sonnabend, den 20. September, nah Baälbek. 
6 Stunden. Aufenthalt dafelbft am Sonntag. 


Mein Gefährte wandte fi ſüdöſtlich, in der Hoffe 
nung einer guten Jagd; ich ging mit dem Dragoman 
jaft ganz öſtlich allein. Nun zeigt ſich jenes fanfte 
Hügelbett als niederes Borgebirge 2—2"/, Stunde breit, 
mit wüſtem Geftein bededit, mit verſchiedenen Eichenarten 
und wilden Birnbaumen ziemlich dicht bewachſen. Ein 
Wafferftreifchen - rinnt durchhin, an welchem unzählige 
Turteltauben und. andere Vöglein ſcherzen. Endlich fängt 
die. Ebene an, nachdem einzelne Delbäume und Saat: 
felder die Anfänge der Kultur verkünden, deren fih ohne 
Zweifel das ganze Thal nad allen Seiten hin im Alter⸗ 


thum erfreute. 
Dr. Licheirut, Reije ins Morgenl. J. 8 
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Jetzt erfcheint ein großes Dorf, nur wie eine Samm⸗ 
lung über einander im Biere aufgefchichteter Steinhaufen. 
Diefe Wohnungen haben, meinte ih, den höchſten Grad 
der Rohheit und Unförmlichkeit erreiht. Die Steine 
find nur, wie fie «ben daliegen, 6—8 Fuß hoch über 
einander gepadt, daß fie uhregelmäßige Mauern bilden; 
dann mit Fraufem Holzgeftripp bededt, und oben über 
mit Lehm und Erde beilebt. Ich trete in ein weitläufiges 
Gebäude diefer Art. Es hat mehrere Abtheilungen, das 
Strauchwerk ragt die niedere Dede herab, überall ruffig, 
bin und wieder von Feuer ergriffen. Man kann fidh 
nur in gebücter Stellung bewegen, aber der Raum: ift 
in der Hibe des Tages kühl. Alles fteht und Liegt in 
wüfter Unordnung darin umher, und die Menfchen haben 
auch den letzten Anflug von Lieblichkeit abgeftreift. So 
wohnt Fein Thier der Wüſte. Schmutzige Kiffen und 
Deden feinen das einzige Hausgeräth. Auf einem 
Kiffen richtete man eben ein blutige Stück Fleiſch zu. 
Ein anderes bot man mir freundlih zum Sitzen. 

Draußen im Schatten des Gemäuers ruht's ſich 
befjer, und fehr Föftlihe Trauben erquiden beim Früh— 
ſtück zur weiteren Reife. Der Ritt geht noch 3 Stunden 
weit duch die Ebene, deren Anbau immer mehr zunimmt. 

Die Sonne brennt heiß. Ein ſchwüler Südwind 
wirbelt den Staub der röthlichen Felder auf, dreht ihn 
in Säulen himmelan, die hurtig wirbelnd fortgehen, und 
zuleßt als roftge Wollen am Himmel fehweben bleiben, 
nachdem die Wurzel fih über den Boden erhoben. Die 
wiederholt fih vielfach, und giebt der weiten, geheimniß- 


1} 
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vollen Landſchaft emen noch feltfameren Charakter. Im 
Süden ſchweben noch gegen Mittag weiche Rebelmaſſen, 
über denen Hügel ſich zu erheben ſcheinen, mit grünen 
Bäumen gekrönt, wie ſchwebende Infeln. Hin und wieder 
Töfen fih die täufchenden Düfte, und wirflihe Baum» 
gruppen erfiheinen zuweilen eben an folden Stellen. 
Die erften weidenden Kameelheerden vollenden das Bild 
diefer fremdartigen Landfchaft, welche Auge und Sinn in 
fteter Spannung erhält. Dort rechtd lagert fih eine 
Gruppe um eine einzelftehende, prächtige Säule, die feit 
Sahrtaufenden in die längft verödete Ebene hinfchaut. 

Wir find nun nahe Baalbek, dort links der neueren 
Stadt, die fih in die Trümmer der alten, diefer Königin 
der Städte Hohlfyriend, geniftet bat; wir wenden uns 
zur Nechten, zu den Ruinen der großen Tempel Baal 
und anderer ſyriſcher oder auch griechifcher Götter. 

Die Gefchichte Bäalbeks ift, fo viel ich fehe, noch 
nit recht aufgeklärt. Die Stadt heißt ſpäter aud 
Heliopolis, Stadt ded Sonnengottes, was mit Bäälbel 
zufammentrifft. Der jüdifhe Geſchichtſchreiber Sofephus, 
der den Kaifer Titus bei der Belagerung von Jerufalem . 
begleitete, erwähnt (im 8. Bud der Alterth. Cap. 6) 
einer Stadt Baleth, die Salomo erbaut habe, nebft an- 
dern Städten dafelbft, weil es eine Iuflige Gegend war, 
die gute Luft, ſchöne Früchte und viel Waſſer hatte — 
was leicht auf dieſe Stadt gehen koͤnnte, um fo mehr, 
als er zugleich die Erbauung von Tadmor durch Salomo 
‘erwähnt. Andere beziehen die Stadt auf Baal Gad, 
oder auf Baal Hamon, davon es im Hohenlicd heißt: 

8 * 
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Während wir am heutigen Rachmittag im Schatten 
des Zeltes noch 28 Grad Wärme gehabt, bemerkte ic 
in der Naht ein fonderbares Zwiden der Haut auf mei- 
nem Zeltlager. Ich wagte dieß nicht auf Froſt zu be 
ziehen, bis ih am Morgen fahe, daß das Thermometer 
mır 8 Grad zeigte. Bis dahin hatte ſich dafelbe in 
Syrien gleichmäßig zwifhen 21 und 23 Grad bewegt, 
während hier auf der öftlichen Seite des Libanon eine 
fo auffallende Aenderung der Temperatur’ eintrat. 

Den folgenden Tag, einen reichen, ftrahlenden Sonn- 
tag, hatte ich zur flillen Sonntagsruhe hier zwijchen den 
Ruinen des Tempeld und der Stadt Baals erwählt. 
Leider war ih nun fchon mit Kummer inne geworden, - 
dag ich mich mit den wefentlichften, höheren Beziehungen 
der Reife völlig allein, und eben deßhalb übler als allein 
fand. Mein Gefährte hatte fih von dem franzöfifchen 
Herrn getrennt "und mir angefchloffen, da er mich für. die 
Reife in das heil. Land vorbereitet fand, während bis 
dahin beide daſſelbe flüchtig berühren gewollt, um unter 
vielen Ländern auch das Wiegenland der Kirche Chrifti 
gefehen zu haben. Dieß febte wenigitens religiöfes In- 
tereſſe voraus, und fo hatte ich gehofft, eine gewiffe 
Vebereinftimmung unferer religiöfen Anfchauungen werde 
nit ausbleiben. In diefer Hoffnung erwiefen wir uns 
perfönlich alle Aufmerkſamkeit, und in diefer Hinficht 
fühle ich mich zu allem Dank verpflichtet. Dagegen trat 
mehr und mehr hervor, daß mein Gefährte nicht bloß 
römifcher Katholit war, was mich noch nicht hindern 
fonnte, ihn als Bruder in Chrifto mit Liebe und Theil- 
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nahme zu umfaſſen, fondern daß er in den ausfchließenden 
Satzungen feiner Kirche fo feft gebannt war, daß er den 
Evangelifhen nicht anders, als mit Miptrauen und Ge- 
ringſchätzung anfehen konnte. Unfere Bibel — galt "ihm 
als ein ketzeriſches, verfälfchtes Buch, wir Eonnten fie 
nicht mit einander Iefen; damit war der Grund unferer 
Kirche, dieſe Kirche felbft und alle in ihr dem Reich des 
Wahns zugefprochen, und feine Verfländigung möglich. 
"Den Segen gemeinfamen Gebetd mußten wir um fo 
mehr entbehren, als mein Gefährte — das war freilid 
faum noch katholiſch! — das Gebet auf der Reife über- 
Haupt nicht für nöthig hielt, fondern ſich auf die Für- 
bitte in der Heimath ftüßte. In Betreff des heil. Landes 
galt ihm keine Autorität, fofern irgend ein handgreifliches 
Mährchen der Priefter und Mönche feiner Kirche Anderes 
beliebte. Dieß hielt uns innerlich) auseinander, und alle 
mein Entgegenfommen und die aufrichtige Bereitwilligkeit, 
in dem Fatholifhen Bruder das Chriftlihe anzuerkennen, 
und die Demuth, womit der evangelifche Chrift die Mängel 
der eigenen Kirche in. ihrer Knechtögeftalt auf dem Herzen 
trägt, waren in dieſer Hiuficht vergeblih; ja vielleicht 
dienten fie nur dazu, die Geringſchätzung deffen zu flei- 
gern, was nicht katholiſch in dem ftarren und todten 
römiſchen Sinne des Wortes ift. 

So nahm ich in der Frühe des fhönften Morgens 
einſam meine Bibel und wanderte morgenwärts. Man 
überſchreitet einen Bach, der ſich, zum Gewäſſer des 
Leontes gehörig, um die Tempelruinen herwindet, und 
nun ſteigt das Land ſogleich die Vorhöhen des Antis 
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Tibanon hinan. Etwa taufend Schritt entfernt finden 
fih no einige Kleine Tempel, dort, im Schatten einiger 
mächtigen Zyprefien, nahm ich meinen Ruheplatz. 

Man überfieht hier das ganze öftliche Panorama 
des Libanon in feiner unvergleichlicen Pracht, indem 
man deſſen hoͤchſte Gipfel fih in grader Entfernung 
weniger Stunden gegenüber bat. 17 Schnedlager um- 
‚gürten den Makmel noch oben unter feiner Krone, Die 
in berablaufenden Tiefen noch immer der Gluth der 
Morgen- und Mittagefonne widerfichen. Das ganze 
Hochthal von Hohlfgrien erſtreckt fih von hier aus etwa 
10 Stunden gegen Südwelt, wo es fi längs des 
Leontes mehr und mehr verengt, und 20 Stunden gegen | 
Nordoſt, wo es fih immer mehr ausbreitet, und dem 
von bier noch nicht fichtbaren Orontes fein Flußbett 
giebt. Den größeren Theil diefes herrlichen Hochthals, 
welches einst mit feinem Weberfluß eine Menge von 
Städten reichlich nährte, faßt man bier in einem Blick 
zufammem Und feiner wunderbaren Größe und Schön- 
beit entſprechen ganz die Ueberbleibfel jener riefigen Tem- 
pelbauten: fie ragen weithin im Thal’ hervor — glei 
als hätte die Heidenwelt der Vorzeit zu Ehren Baals, 
der erſchaffenen Sonne, mehr vermocht, ald das verkom⸗ 
mene Gefchlecht der Gegenwart zum Lob des lebendigen 
Gottes. 

Ich Tas, ich Kann, ih fehaute, bald in Jauchzen 
and Entzüden über der Herrlichkeit des Herm, die bier 
einfam feierte über dieſem ernften, großen Schauplaß der 
‚Natur, bald in tiefer Wehmuth über der Nichtigkeit aller 
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menſchlichen Größe, über dem Fluch der Simde, die hier 
in der. Hähe des chriſtlichen Zeitalters nichts als die 
Bilder der Vorzeit bewahrt, welche Sahrtaufende nicht 
einmal zu zerſtören vermochten. 

Beim Serabfleigen wandte ich mich füdweitlih, und 
fand Hier in den Steinbrüchen, etwa 8 Minuten über 
. den Tempelruinen, unter anderen einen Rieſenblock, einem 
Heinen Berge gleich, der offenbar für den Tempelbau 
‚beftimmt, aus irgend welchem Grunde Tiegen geblieben 
war, den. ich einer genauen Meſſung unterzog. Ich fand 
ibn 66 Fuß 1 Zoll Tang, 16 Fuß 9%, Zoll breit und 
14 Fuß hoch, vollftändig bearbeitet, doch mit der Sohle 
noch meift am Felſen feſtfitzend. Dieß giebt eine Maffe 
von 12,824 Kubikfuß und von gewiß eben fo vielen 
Zentnern. Das hiefige zweiſtoͤckige Pfarrhaus enthält 
in feinen Umfaffungsmauern und Zwifchenwänden 1600 
Kubikfuß — daffelbe würde alſo aus Diefem einzigen 
Baufteine achtmal ganz maffiv aufgeführt werden können. 
Welche Menſchen, welche Bauten! Welche Kunft, die 
vor Jahrtauſenden ſolche Maffen über Berg umd Thal 
zu bewegen und hoch in ‚die Riefenmauern zu fügen 
wußte! 

Am NMachmittag machte ich noch eine mehrflundige 
Wanderung Dur Die nördlichen Weinherge nordöſtlich in 
das Bebirge hinauf, um wo möglich den Lauf des Drontes 
aus der Höhe zu erfpähen, was aber nicht gelang. Da- 
gegen fahe ich nun Den wundervollen Wechſel der Be- 
leuchtung bei der jenfeit. des ‚Libanon untergehenden 
Abendfonne, Immer Höher traten die Berge wie vom 
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Himmel niedergefentte Dome hervor, immer dunkler wur- 
den-die röthlichen, violetten Zarbenklänge, bis die ſchnell 
folgende Dunkelheit auch diefe Herrlichkeit begrab. 

Nun verirrte ich mich, Dicht vor den Zempelruinen, 
in dem graufig wüften Gewirr der elenden Gafien des 
heutigen Baalbek, das wie zum Spott über die zwerg- 
hafte Gegenwart in die Ruinen der alten Stadt hinein- 
gebaut ift, wie die Birnen und Wespen ihre Zellen in 
die verfallenen Ritterfchlöffer Deutſchlands bauen. Schon 
wurde mir bange, dem ich Fonnte feinen Ausweg finden, 
indem überall die Gaffen, in denen ein fröhliches &e- 
tümmel in der Abendkühle waltete, fi in den Trümmern 
verliefen, wie die Wüſtenbäche im Sande. Zulekt half 
ein Mitleidiger mir zum Ziel. | 


Montag, den 22. September, bie Es Zebedani. 
7 Stunden. Dienftag bis Damaskus. 7%, Gt. 


Zwei reiche Zage, die noch wieder auf neue Weiſe 


in die Herrlichkeit der Gotteswelt blicken Ließen. 

Am Morgen ftiegen wir lange über ganz kahle, 
vöthlihe, geründete Berge. Nah 2 Stunden folgen 
große Aderflächen, von ungeheuren Schaaren wilder Tau- 
ben umfhwärmt. BZuweilen fahen wir 6 Bflüge hinter 
einander hergeben, die mit den Pleinften Haken die tannen- 
fefte Erde aufriffen. Dann bededen Weinberge im ſchön⸗ 
- sten, frifhen Grün die Flächen, deren Trauben erquid- 
licher find, als alle früher genoffene. Die Weinſtöcke 
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find fehr alt, breiten fi wie große runde Büfche über 
die Erde, nur zuweilen mit kurzen Stäbchen unterftübt, - 


aber mit Trauben dicht befchwert. Der Antilibanon er- 
bebt ſich Hier nicht gar hoch, und unvermerki überfchreiten 
wir den hödften Rüden. Rah 4 Stunden treien wir 
in ein liebliches Thal, das von einem Bädhlein, den An- 
füngen des Barada, dem Namen nach dem alten Bharphar, 
durchrauſcht wird, deſſen filberne Fülle gen Damaskus 
hineilt. Zierliche Baumgruppen ſchmiegen fih an den 
Silberbach, gut Fultivirte Ackerflächen laufen zu beiden 
Seiten hin. Alles ift nur. ſchmal, da die ſchützenden 
Berge bald fteil auffteigen, aber wie ein Garten der 
Anmuth ift das Thal. Dumkelgrüne, reiche, rund ge 
wölbte Nupbäume wechfeln nun mit Gruppen der ziers 
lichen Silberpappel. So kommen wir in 5 Stunden 
bis Surghaya. Wir lagern uns jenfeit, von fingenden 
Bögeln umfchwirrt, in einem Bappelhain am Bad. Der 
Herbftwind rauſcht über und. Gelbes Laub riefelt auf 
die Schlummernden nieder, und als wir erwachen, ſcheint 
ein lieblicher Herbſttag und wie auf heimathlichem Boden 
zu wedn. _ 

Roh hatten wir 2 Stunden: bie Es Zebedani. 
Immer Tahler, zerriffener wird das Gebirge, die fteilen 
Zhalabhänge find mit Steingeröll bedeckt. Nach einer 
Stunde ift der Barada -wieder dicht mit grünen Büfchen 
umfäumt, und auf einmal fteigt bei einer Wendung des 
Thales der Hermon im Süden jauchzend vor uns auf, 
groß und herrlich! Malexiſche Vorberge gruppiven ſich 
nun vor uns her, hinter welchen ſich ein ſcheinbar kohl⸗ 
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ſchwarzes, wild zerrifienes, Hohes Riff quer von Weiten 
ber in em weites, offenes. Thal legt. 

Bald orbnet fh die ganze, reiche, :parabiefifch ſchöne 
Landſchaft. Es Zebedani liegt im grünen Thalgrunde, 
einem reichen, eine Stunde umfaſſenden Obſtgarten, von 
lieblichen Hügeln umgürtet, über denen ſich weſtlich jenes 
zackige Riff zum hohen Gebirge erhebt. Weiterhin im 
Süden lagert der Hermom. 

Die ganze Ratur erſcheint hier mit dem Liebreiz 
des Schönen übergoſſen. Welche zierliche Baumgruppen 
im ſchönſten Schmelz der Farben! Dunkelgrüne, mächtige 
Johannisbrotbäaͤume wechſeln mit zarten Pappelngruppen, 
diefe in zitrongelber Herbſtbekleidung, aber dennoch friſch 
und biendend, wie mit Lad überzogen. Die reichen Obf- 
gärten find fleißig gehalten, ja mit Zäunen künſtlich einge: 
friedigt, eine hier ganz neue Erſcheinung! Die Hänfer find 
bier doppelt fo hoch und groß, häufig von behauenen 
Steinen, oder doch in Lehm eingelegt, mit feften Quader⸗ 
thoren und fogar Thüren darin, mit getünchten Bänden 
um Die innern Höfe und mehreren Eingängen in das 
Innere. Man fieht hier weniger Zumpen, in die Men- 
ſchenangeſichter ſchaut's fih freundlicher. 

Unter einigen muͤchtigen Bäumen inmitten der Gtabt 
am Barada finden fid Gruppen fröhlicher Menſchen — 
das iſt eine lang entbehrte Luſt! 

Endlich find wir bei unſeren Zelten, ‚die mitten in 
einem Garten von Sranaten- und Feigenbäumen ftehen, vom 
Gold der Abendſonne beleuchtet. Ich eile fo ſchnell als 
möglich auf die Höhe, durch weite Weinberge hin; ſchaue 
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bann, hernieder in das grüne Paradies, hinauf in das 
Sahyyeinih: der graufigen wilden Selfenriffe, und über 
Alles hinaus zu ber Luſt der Augen, dem herrlichen 
Hermon. Bald blinken die Sterne über unferm Belt; 
und noch blinken fie, da treten. wir Moon die Ichte Tages 
reife nad Damaskus. an: 

Noch eine halbe Stunde weit geht's durch bie ſchön 
gepflegten Obftgärten hin, dann geht das Thal vom 
Oarten- zum Landbau. über. No 2, Stunden ſchließt 
ein von Weſten kommender Höhenzug das Thal, es wendet 
fih links gegen Morgen, und nun treten wir am Phar- 
phar hin in. ein zauberfhönes Thal. 


Von Suk an fluthen die grünen Waſſer des Phar- 
phar ſchäumend durch ihr Felſenbett, und erfüllen Alles 
im Thal mit Leben und Xiehreiz. 7 


Das Thal windet fich in fleter Abwechſelung zwiſchen 
hohen Felswänden hin, bald in der Sohle bis 500 
Schritt breit, „Dat eine bloße Felsſpalte. Die Felſen 
fteigen fehr ftell, im Winkel von 120-130. Grad, big 
1000 Fuß: hoch auf, und- nehmen: immer ſchönere Form 
an; ſchimmern vöthlih, mit einem Anflug von Grün, be 
fondere zwifchen den zahlreichen Rippen, die gegen dag 
Thal herablaufen. Die wunderfhönen Thalgründe find 
mit dem dichteften Grüm bedeckt, zwiſchen den faft un- 
durchdringlichen Laubmaſſen der Granaten-, Aprikofen- 
and, edelften Obfibäume bliken nur hin und wieder die 
ſchaͤnmenden Waffer des. Barada hervor. Hier unten iſt 
fein. Raum für die geringere Frucht der köſtlichſten Trau⸗ 
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ben. Dort in den fteilften Höhen laufen ihre Felder 
über ung bin; jene kaum erkennbaren, grünen Schatti- 
rungen des röthlihen Grundes find ihre Gärten! 

Bald reiten wir neben diefem grünen Laubſtrom 
hin, und erquiden ung an dem Raufchen des Barada, 
bald haben wir ihn zu unfern Füßen, und die Töne. der 
Singvögel fhallen herauf, Auge und Ohr und alle Sinne 
find gehalten von diefem Zauber der Natur. 


Sehet diefen Schmelz der lebensvollſten Farben in 
diefer Gluth des füdlihen Himmels; diefes dunkle Grün 
in der Tiefe, dieſe zierlichen Gewebe der Granatbaume 
am Bach, deren feine Zweige mit den fihweren, prächti- 
gen Goldäpfeln am Boden niederfchweben, diefe Reiben 
der ſchlanken Pappel über den Hügelfpiken, und hoch an 
den edlen, ſchönen Bergen jenes mattere Grün des Wein- 
ſtocks, deffen goldene Frucht uns täglich erquickt! 

Segen 10 Uhr erreichen wir Die Quelle Fidfcheh, 
in undurddringlihen Laubmaſſen hochragender Bäume 
gelegen. Aus einem uralten Mauerwerk quillt ſie ſo 
mild und reich hervor, und ſpendet des ſilberhellen Labe⸗ 
trunks genug für Hunderttauſende. Auf 10 Ellen breit 
ſtrömt ihr Ueberfluß hinweg, ſtill und rein, wie Luft: 
hauch, und durchſichtig bis zum tiefen Grunde. 


Hier ruhen wir im kühlen Schatten, während außen 
die glühende Mittagshitze haucht, und erquiden uns mit 
allem, was wir wünfchen mögen. Nun verftehe ich mehr 
noch das Wort des Hirtentönigs und des Tieblichften 
Sängers Iſraels: „Der Herr ift mein Hirte, mir wird 
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nicht® mangeln; er weidet mich auf einer grünen Aue 
und führet mich zum frifhen Waſſer!“ (Pf. 23). 

Noch bei der höchſten Gluth der Mittagshike ziehen 
wir weiter. Unfer Dragoman bewegt uns, das Thal 
jegt rechts zu laſſen. Man konnte ihm nimmer trauen, 
denn für feinen Geſchmack war der bequeme Weg immer 
der beite. Wir kamen nun in eine fleinige Hochfläche, 
zwifchen rundlich geformten, vöthlichen, ganz kahlen Ber- 
gen. Auch die Fläche felbſt geftattete auf ſtundenweit 
nur bin und wieder eine fpArliche Kultur. Es war une 
dieß wie ein Uebergang zu der nahen -öftlichen Wüfte, 
Nah 2—3 Stunden kehren nod) einmal die gefährlichen 
Wege Über fteile, zerflüftete Felfen wieder, und plötzlich 
eröffnet fih unter einem freien, mit einem arabiſchen 
Grabmal gefchmücten Hügel die Ebene Gutab mit 
Damaskus, und darüber hinaus das Bild der unermep- 
lichen Wůſte im Oſten. 





% 


. 5. 


Damaskus, 
oder Dimeſchk eſch Scham. 


(Bom 23. bis 27. September.) 
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Ren die vielleicht ſchönſte landſchaftliche Anſchauung 


der ganzen Reiſe (in dieſer ihrer beſonderen Art) wo 


möglich friſch und lebendig vor Augen zu legen, und 
dieſe ſüße, duftende Frucht mit meinen Leſern zu theilen, 
entlehne ich noch folgende, am Abend nach meiner An⸗ 
kunft in Damaskus in die Heimath gefandte Stelle. 
..... „Nachdem wir geſtern unſer Frühſtück unter 
herbſtlich rauſchenden Bäumen an einer der kühlen Quellen 
des Pharphar genommen, Tamen nun ganz paradiefifch 
liebliche Gegenden vor, die bei Zebedani und weiterhin 
bis zur Quelle Fidfcheh den höchſten Gipfel des Schönen 
erreichten. So nun geftern und heute gleichfam vorbe⸗ 
reitet durch das Anfchauen dieſer unbefchreiblich Tieblichen 
Bilder unter dem glühendften Himmel, an den friſcheſten 
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Waſſern, mit einer Friſche der Vegetation, ald wäre an 
demſelben Morgen erft das göttliche Werde! über Dieß 
Alles ausgefprochen (Alles verläuft meift in einem ſchma⸗ 
en Thal, zwifchen ſchön geformten, fteilen, rothen Bergen, 
über denen der duntelblaue, heiße Himmel ruht; am Bache 
bin und in den anliegenden Gärten ein dichtes Grün von 
Aprikofen-, Kirfchen- und Drangenbäumen, von Granaten- 
hecken eingefhloffen; Darüber dann die Berge hinan, die 
reizendften Gruppen der Silberpappel, und an den höd- 
fien Rändern der Berge die feinen Nebe der Reben mit 
den Föftlichiten Trauben); — fo vorbereitet fanden wir 
Nachmittag 3 Uhr plößlid über der Ebene von Gutah, 
wo Muhammed umkehrte, ald er fie von bier erblickte, 
denn ex fprah: Da nur Ein Paradies den Sterblichen 
befchieden, will ich nicht eintreten in dieſes Paradies der 
Erde, daß ih das himmlifche erlange. 

Diefer Anblick bewegte mich aufs Tieffte. Auch ich 
hätte umkehren mögen, um für alle Zeit an der Erimme- 
rung diefes Bildes zu zehren, da ich ſahe, daß Schö- 
neres des Menſchen Sinne nicht faffen können. 

D wie ift dieß gang unſäglich ſchön, eine wirkliche 
Mährchenwelt in diefer armen Welt! Denket euch, nach- 
dem wir eine Woche lang aus einem Steilthal des Hoch⸗ 
gebirges in das andere und gearbeitet, und den Himmel 
nur über flarren Felswänden oder aus fhwindligen Höhen 
gefehen, ftehen wir auf einmal über einer grünen Garten- | 
ebene, 4—6 Stunden lang und breit. Mitten in Diefe 
dichte grüne, von 7 Hauptarmen des filbernen Pharphar 
und den reichen Waflern des Amana durchſtrömte Mafie 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgenl. 1. 9 
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ſchmiegt fi nun licht und Mar, mindeftens eine Meile 
Yang, Damaskus mit dem Wald feiner blinkenden arabi⸗ 
fhen Thürme von 500 Mofcheen. 

Do dieß wäre ja, abgefehen von der Empfindung 
des ungeheuren Kontraftes der Taum erſt befchloffenen 
Anfhauungen des Hochgebirges, gang leicht zu beichrei- 
ben! Aber nun ift Diefe Ebene gegen Rordoften durch 
eine ferne, in ſchoͤnen Formen durch die brennende Wüſte 
binlaufende, in myſtiſchem Dufte ſchwebende Huͤgelreihe 
eingeſchloſſen (der Haupthügel, altarförmig in fanftvie- 
Vettem Duft hoch aus der gelben Wüſte aufragend, trägt 
der Sage nah den Altar Abeld); gegen Oſten ver- 
ſchwimmt das Bild des grünen Lebens in die unermeß- 
liche Wüfte, gegen Südoften umfäumen es, ſcharf zur 
Ebene abfeßend, in weichen, fchönen Linien am Horizont 
hinlaufend, die höheren Vorberge des Haurän, während 
im Weften die hohen Ränder des Antilibanon aufragen 
und im Südweften der Berg der Berge Syriend, der 
Berg Gottes Hermon, fehneeumgürtet und jaudhzend her⸗ 
niederfchaut. | 

Aber dieſes Alles müßt ihr euch nun als ein 
Ganzes, ja wo möglich als ein Iebendes Ganze deuten, 
das nun, angehaucht von den Gluthiteömen von oben, 
gefühlt und erfrifcht von den Waſſerſtrömen von unten, 
„die füße, brennende Luſt feines Dafeind heute wie vor 
6000 Jahren aus- und einathmet. Ein goldener, füßer 
Duft hauchte um alle Hügel und Berge, unter dem zein- 
ſten Aether des Himmels; Alles glühte und bebte im 
Entzücken des reichen, lichtvollſten Dafeins, wie wenn 
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die Natur bier ihren erſten Xebenstag in feliger Wonne 
feierte — und zugleich wehten fühle Winde, und bilde: 
‚ten zahlreiche, roſenduftige Staubwirbel an den Seiten- 
flächen der Wüſte, und über die grünen Gartenfluthen. 
Die Bäche aber in der Tiefe raufıhten, und fagten, daß 
dieß heute nur wäre, wie feit Jahrtaufenden, und länger 
alfo fein würde. 


Damaskus, die Fürſtin “der ‚Städte Borderafieng, 
die paradiefesduftige, ded Morgenlandes Augapfel, Die 
Sehnſucht der weisheitdürftigen feiner Söhne, um welches 
Die Jahreszeiten der Sage nah den ewigen Kreistanz 
feiern, ift eine der älteften Städte, feit vier Jahrtaufenden 
‚befannt, und noch immer groß und herrlich, während 
Jeruſalem und Theben, Babel und Memphis lange in 
Trümmern Tiegen. 

Zu Abrahamd Zeit wird Damaskus mehrfach ge: 
nannt, und fein Hausvogt Kliefer war daher (1 Mof. 
14, 15. 15, 2). Schon David brach dieſes „Haupt 
Syrien,” das jedoch bald wieder für Iſrael verloren 
ging (1 Sam. 8, 6. 1 Kön. 11, 23 ff). 

Diele Völker rangen fpäter um fie. So oft fie 
auch gewonnen und verloren und unter Kriegsfihreden 
verheert ward, erhob fie fich ſtets bald wieder, groß und 
herrlich. Jetzt kann au fie dem allgemeinen Verfall 
des Morgenlandes fich nicht entziehen, Doch tritt dieß 
noch weit weniger bier, als fonft im Morgenlande, 
hervor. | 

9* 
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Die Bevölkerung wird zwiſchen 150— 200,000 ge- 

ſchätzt, die Ausdehnung der Stadt würde für eine mehr- 
fach größere Zahl zureichen. Fünf Scchötheile der Bevöl- 
ferung find Muhammedaner, altiyrifhen, arabifchen, tur⸗ 
komanniſchen und osmanifchen Stammes; der übrige Theil 
Chriften, mit einigen taufend Juden; jene griehifche 
Chriften, zumeift der römiſchen Kirche unirt. 
» Range blühte muhammedanifcharabifche Myſtik und 
Poeſie zu Damaskus. Die himmlifhen Jungfrauen, die 
Fülle, die Schönheit und Weisheit, fuchten auf Erden 
die fterbliche Schwefter des unfterblichen Eden: fie fanden 
Damaskus, ſchlugen bier ihre Wohnung auf und ſchüt— 
teten ihre veichften Gaben aus. So Ichrten jene. Da- 
mals mochte fih Alles hier vereinen, was Geiſt, Gemüth 
und Sinn der Menſchenkinder ergötzen kann, ſoweit dieß 
außerhalb des Gebietes chriſtlicher Lauterkeit und Wahr- 
heit möglich ift. 

In ftrengfter Abgefchloffenheit erhielt fih bie vor 
wenigen Jahren noch immer der Muhammedanismus an 
diefer Gränzfcheide des Europa zugefehrten Oftens. Iſt 
e8 doc durch die Züge reicher Karawanen aus Bagdad 
und dem innern Afien mindeftens ebenſo mit diefem in 
Berbindung, ald mit den Ländern am Mittelmeer. Noch 
vor. zwei Jahrzehnten durfte fein Abendländer reitend 
diefes Heiligtum des Morgenlandes betreten. Zu Fuß, 
entblößten Hauptes, den Angriffen des allaugenbliclich 
auflodernden Fanatismus audgefeht, mußte er den Ein- 
tritt wagen. Dieſe Unduldfamkeit fol jedoch durch frühere 
Barbarei der Chriften vielfach verfchuldet ſein, was zur 
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Ehre des Morgenlandes, das fhon feine Hände flehend 
zum Abendland herüberfirect, eingeitanden werden muß. 
Wenn nun zugleih die Stadt den Ruhm hat, kunſt—⸗ 
fleißig, gefchäftig, ordnungliebend zu fein, und Feine 
Proletarier in fih zu nähren: was könnte fie unter 
einer treuen, väterlichen Verwaltung fein! 


Ziehen wir nun ein. Nach dreiviertel Stunden 
erreichen wir die. Anfänge der Stadt. Aber was ſehen 
wir? Anfangs bloße Lehmbütten, obſchon die Wände 
fauber grade geftrihen, und in. mannigfacher, oft bienen- 
korbförmiger Geftalt. Alles ift wie ein großes, feltfames 
Dorf. Run folgt die eigentlihe Stadt, dur die wir - 
noch faft eine Stunde weit zu reiten haben. Niemand 
hindert und, oder {haut auch nur befremdet zu ung auf. 
Um fo größer ift unfer Exftaunen, und bald müfjen wir 
zweifeln, ob wir träumen oder wachen. Es geht von 
Straße zu Straße, von Bafar zu Bafar, indem wir uns 
unaufhörlich winden, und duch fehr viele Bogen, Thore 
und tunnelartige Gänge kommen. Alle Straßen und 
Bafare find mun bedeckt, mande hoch mit Spitzdächern 
aus Holzgebäalt überbaut, und auf mannigfacdhe Weife 
zugedect, fo daß das Halbdunfel der Straßen nur durch 
Spalten und Lüden in der Bekleidung erhellt wird. Alle 
Bafare find dicht von Befuchenden und SKaufenden aller 
erdentbaren Bölkerfchaften des Morgenlandes bedeckt, fo 
mannigfach bunt in Hautfarbe und Befleidung, aber doch 
fih verwandt — und wir allein ihnen Allen fremd! Wir 
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fehen neben den vielen braunen und ſchwarzen ganz weiße 
Gefichter, denn die eingebornen Kinder von Damaskus 
ſehen wohl die heiß über ihrem Thale brennende Sonne 
felten.. Wir reiten fill und ſchweigend hinter einander 
durch das unermepliche Getön und Gewimmel hindurch, 
nur forgend, durch die Züge der hochbelafteten Kameele, 
die Schaaren der Efel, die prächtigen Reiter, zwiſchen 
den Sänften der verfchleierten Bornehmen, ohne Schaden 
hindurchzukommen, aud mit unfern Elappernden Gebirgs⸗ 
pferden nicht zu befchädigen, oder einen Tiſch der Ver⸗ 
käufer umzuftoßen. Dort ift der ungeheure Khan, der 
‚für die größten Karawanen vom Euphrat und Tigris, 
für Zaufende von Rameelen und ihre Führer Obdach und 
Wohnraum gewährt — ein einziger ungeheurer Raum, 
mit Säulengängen umſchloſſen, von hoher, majeftätifher 
Wölbung, unter welcher unten die Abiheilungen für die 
Laſtthiere und Waaren, oben die Zellen für die Kauf- 
herren hinlaufen. 

Welch ein Getümmel mag in diefen Räumen ſich 
bewegen, wenn hier die Taufende der fanatifhen Mekka⸗ 
pilger ſich weither aus Aſien fammeln, oder wenn fenft 
die Karamanenzüge aus der weiten Wüfte an dieſer 
Stätte der. Ruhe und Erquickung fih zufammenfinden, 
wo die frifchen Wafferftrahlen hoch aus dem Marmor: 
becken raufchen, und über dem fühlen, mit Steinplatten 
getäfelten Boden fich die ſchützende Wölbung breitet! 

Jetzt erreichen wir die lange, grade Gaſſe (Luther: 
die Richtige, Apgſch. 9, 11.), in der Saulus im Haufe 
des Judas wohnte und betete, bis daß Ananias Tam, 
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und legte die Hände auf ihn im Namen ded Herrn, und 
Saul ward fehend, bis in die Tiefen der Gottheit, Die 
and die Engel gelüftet zu ſchauen, daß Jeſus, den er 
verfolgt, fei Gottes und der Jungfrauen Sohn, hochge⸗ 
Iobet in Ewigkeit! — 

Diefe Straße, die einzig grade, längfte der Stadt, 
iſt lichten, offener. Hier finden wir Zeit, uns zu bes 
finnen. Bir fehen, daß wir mitten in Damaskus eben 
diefes verloren haben; denn es giebt nirgend in der 
Stadt eine freie Anſicht und. Meberficht derfelben. Au 
was wir bier gefehen, war wie ein Mährchen aus taus 
fend und einer Naht — aber ein ganz und durchaus 
anderes, als wir Dort oben vernommen. Dort den ein⸗ 
fach Haren, füßen Lobgeſang Gottes in diefem Paradieſes⸗ 
garten der Ratur — hier ein buntes, räthfelhaftes Gewim⸗ 
mel der Menfchen in einer düftern, fremdartigen Stadt. 


Seht halt unfere Karawane, die nun alle deutſche 
und englifche Reifende, nebft dem leichten, fröhlichen Fran⸗ 
zofen ‚vereinigt, vor einem Haufe an der vechten Seite 
der „Richtigen,“ deſſen hohe, mit Lehm getünchte Wände 
wie alle übrigen nad außen jeder Zierde 'entbehren. Es 
ift ein mittleres Privathaus, Türzlih von Herrn Andrea 
Bucopolo, einem vielgereiften Dragoman, übernommen 
und ale Gaſthaus benutzt. Wir treten durch ein nie= 
deres Thor in einen Beinen: gepflafterten Borhof, kommen 
von hier links durch einen dunklen gewölbten Gang, 
und plöblich öffnet fich ein weiter, 32 Schritt breiter, 
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24 Schritt langer Hof, der auf der Seite gegenüber 
durch eine Mauer begränzt, von drei Seiten .mit den 
Wohngebäuden umgeben if. Etwa ein Drittheil Des 
Hofes nimmt ein marmorumfriedigtes, tiefes Waſſerbaſſin 
ein, in weldem man badend fchwimmen kann. Der 
übrige Raum ift mit Marmorplatten belegt. Hohe Dran- 
genbäume, blühende Dleander, die fi bis ins dritte 
Stockwerk erheben, und andere Gewächſe rings um die 
plätfchernden Brunnen, erfüllen Alles mit ſüßem Wohl: 
geruch. Ein riefiger Weinſtock fteigt thurmhoch auf, und 
überfchattet das ganze vordere Hauptdach des Haufed. Wen⸗ 
den wir und rechts gegen Süden, fo öffnet fi) bier das 
anfchließende Gebäude über einem großen offenen Saal, zu 
dem man bie Stufen von dem Hofe aufiteigt, und unter 
einem prächtigen, 24—28 Fuß hohen arabifhen Bogen 
eintritt.: Der Saal ift hoch oben gewölbt, in reicher 
Perzierung von Arabesken und Malerei. Die hintere 
Seite ift mit Divand bekleidet, rechts und Links öffnen 
fih hohe, reich gefehmückte Zimmer. In Ddiefem Saale 
fteht der zu allen Tageszeiten mit Pöftlichen Speifen und 
Getränten, feurigem Damascener-Wein und Scherbet, und 
einem UWeberfluß der fehönften Früchte gefüllte Gaſttiſch. 
Hier finden wir zu jeder Zeit Kühlung, und Taufchen 
mit immer neuer Luſt dem traulich murmelnden Waſſer. 
DO, und dort in des Abends Kühle, wenn das bewegte 
Leben ſich überall von den Gaſſen in die ftillen Heilig- 
Ihümer des Haufes zurücdgezogen, einfam ruhen, unter 
der hohen Bogenwölbung zu dem fchönften Sternenhim- 
mel auffhauen, und füßen Wohlgeruh athmen, erfchien 
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überfchwenglich ſchön in diefer armen Welt. Gewiß, bei 
folder Einrichtung des Haufes, mag hier Gefahr fein, 
über einem irdifchen Paradiefe das himmliſche zu ver: 
tieren! Zur. Linken von bier aus verlaufen hinter einer 
Dogenhalle die Küche und andere untergeordnete Räume, 
Gegenüber aber, der Straße zu, liegt der Haupttheil des 
Hauſes. 

Dieſer, d. i. das ganze Vorderhaus, umſchließt, 
obſchon in der Mitte drei anſehnliche Stockwerke aufſtei⸗ 
gend, rechts und links aber nur zwei hoch, ein einziges, 
wunderſames Wohnzimmer, welches gewiſſermaßen einer 
Kreuzkirche zu vergleichen, in eine Mittelrotunde, und 
drei, unter offenen Bogen ſich anſchließende, gewölbte 
Nebenzimmer zerfaͤllt. 

Die zierlich vergitterten Fenſter öffnen fih Dem 
Hofe zu; unten fieben, im zweiten Stock drei, nur die 
innere Rotunde hat deren hoch oben nach dreien Seiten 
je zwei — die Straßenfeite allein: entbehrt jeder Fenſter⸗ 
öffnung. 

Treten wir ein, jo wird das Auge von einem An- 
blick überrafcht, der bei dem Außerften Reichthum der 
Berzierung, die mit Gold, Farben und Arabesten Alles 
bedeckt, dennoch harmonifch und gewiffermaßen einfach ift. 
Der Fußboden des Mittelraums ift mit fhöner Marmor- 
moſaik aller Farben beleidet, ebenjo das kleinere acht⸗ 
eckige Baffin, in welchem mitten unter der hohen Wöl- 
bung wiederum kühles, lebendiges Waſſer fprudelt. Ein 
mattes angenehmes Licht fallt durch Die verhältnißmäßig 
wenigen Fenfter; die goldgeränderte Malerei. und das 
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fünftliche Schnitzwerk ift meift dunkel gehalten. Man 


fieht alsbald, daß man hier flundenlang verweilen, und 
fih in die Architektur und die finnige Ausſchmückung 
diefer Räume vertiefen Tann, ohne die Gedanken zu er- 
ſchöpfen, welche hier jeden Zollbreit der geſchmückten 
Flächen zu umfpielen fcheinen. 

Die architektonifche Anordnung ift dieſe, daB der 
Mittelraum dur drei Stockwerke auffteigt, rechts und 
links fih bei zwei Drittheilen feiner Höhe die hoben, 
weiten Bogen für die Nebenräume Iffnen, dem Eingang 
gegenüber aber, zu dem eigentlihen Sanktuarium des 
Haufes, welches mit allen Bequemlichleiten für die Fa⸗ 
milie verfehen ift, eine gleiche Bogerlwölbung führt. Man 
überfieht alfo jeden Theil diefes vierfahen Raums zus 
gleich mit einem Blick, fleigt aber zu den Seitengemächern 
und ebenfo zu dem Sanktuarium von der Mitte aus 
durh einige Stufen auf. Diefe Anordnung ift ebenfo 
geſchmackvoll ald einfach. 

Jeder der vier Räume ift nah Kompofition der 
Farben und Verzierungen von den übrigen verfdie- 
den ausgeführt, fo doch, daß die Mannigfaltigkeit zur 
Einheit verknüpft ift, und Alles als ein buntes, reiches, 
doch harmonifches Ganze wirft. 

Befonders reich und anfprechend ift die Ausſchmückung 
des Mittelraums; man kann ſich hier nicht müde fehen, 
und je höher man hinaufſchaut in dieſe ſchöne Wölbung, 
und zu den zierlich vergitterten Fenftern, je lieber ver⸗ 


fiert fih das Auge in bie Blumenbeete der Farben und 


Zierrathen. 





—— 
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In diefe Räume veriheilen wir und auf die nächften 
Tage; die Engländer, nahmen die Zimmer nächſt dem 
Speifefaal, wir die oben befhriebenen Haupigemädher. 


Nachdem ich meine Leſer fo in die-Raume diefes 
Haufes eingeführt, will ih fie nit mit Befchreibung 
anderer Gebäude aufhalten. Durch die Güte des preußi- 
fehen Konſuls Dr. Webfkein wurde und die Anfiht der 
Häufer des Türken Kamil Bel, und des türkifchen Bes 
amten Affe, welcher das fhönfte Wohnhaus zu Damaskus 
befitt, imgleichen das eines ehemaligen jüdifchen Millio- 
näre, und zuletzt das von der englifehen Geſandtſchaft 
bewohnte eröffnet. 

Die Töchter des jüdiſchen Haufes (der Bater, era 
zahlte man uns, fei zu dem Paſcha gerufen und nicht 
wiedergekehrt. Des Paſcha Diener hätte fi aller 
Schäge an baarem Gelde bemächtigt, ihnen ihre Juwe⸗ 
Ien, Geräthe und das Haus gelaffen, den Bater aber 
hätten fie nicht wieder gefehen) fahen wir in ihrer reichen, 
üppigen Tracht. An feftlichen Tagen gehen fie in feide- 
nen, goldgewirkten Sewändern, von heilen, buntgeblümten 
Sarben, in ähnlichen weiten, unten zugeſchnürten Beins 
Heidern, in gelben Schuhen; Arme und Hals ſchmücken 
fie mit Goldketten und Perlen, das Haar, in mehr als 
zwanzig künſtlich verlängerte Flechten gefchlungen, mit 
Edelfteinen und Goldmünzen dicht bedeckt, die Augen» 
braunen fhwarz, die Rägel mit Henna roth gefärbt. 
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Die ganze Tracht der reichen Weiber ift doch mehr 
üppig und überladen, als ſchön und zierlih, und unter- 
liegt der gleichen Strafe des Ungeſchmacks, ald die eitle 
Pub- und Modeſucht der Europäerinnen. 

In allen jenen Paläften wiederholte ſich im Wefent- 
lichen daſſelbe, nur in viel größerer Ausdehnung und 
Pracht. Das Aeußere ift überall nidhtsfagend, die Ein- 
gänge wüſt und dunkel, das Innere überrafhend. Man 
findet Häufer, die mit ihren Gebäuden, ftatt eines, 3—4 
große Höfe umfchliegen; die Höfe gartenartig um Die 
weiten Waſſerbecken her eingerichtet, von zierlihen Hallen 
umgeben. 

Saft alle wiefen .aber auf eine verſchwundene Zeit 
der Blüthe zurück. Mn gediegener Großartigfeit und 
Pracht können fie nicht von fern mit den Schlöffern und 
Gärten unferer Fürſten wetteifern, obſchon fie unter ber 
Gunft des Klima und bei dem Borzug der reichen, fin- 
nigen Kunft der arabifhen Architektonik und Verzierung 
Diefe an Liebreiz übertreffen mögen. 

Zu dem UAnzichendften, was der Fremde in Da- 
maskus fehen mag, gehören einige der befuchteften Rauch⸗ 
und Kaffeehäufer. Hier findet man am ranfchenden Ba- 
vade, unter hohem Laubdach mächtiger PBlatanen, oder 
unter leichter, zeltartiger Bedahung, zu jeder Tageszeit 
Hunderte von Türken, Arabern und Drientalen aller 
Stände auf Polfter und Matten geftredt ihre Waſſer⸗ 
pfeife rauhen. Arabifche Muſiker und Mährchenfänger 
laffen fih Hören, erftere freilih in fo unmufitalifchen 
Zönen, dag man lieber ihr Ende als ihren Anfang hört. 
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Ueberhaupt kann doch der Beſuch dieſer Häufer nur dazu 
dienen, die Anfchauung des. morgenländifhen Lebens 
einigermaßen zu ergänzen, da diefes fo wenig öffentlich 
zum PBorfchein Tommt. Hiervon abgefehen, wird man 
Alles höchſt unbedeutend finden. | 

Bei unferen Wanderungen durch die Stadt und Um- 
gegend war und befonders ein ehrliches, treues Preußens 
herz mit großer Hingebung behülflih. Wir fanden näms 
li. hier einen chemaligen preußifchen Kriegamann, Herrn 
Hoffmann aus Schönfließ, als Artillerie-Inftruktor an- 
geftellt. Derſelbe hatte in Preußen eine ungleich gerin- 
gere Stellung bekleidet, erfannte indeß die Vorzüge feiner 
höheren Bedienung nur infofern an, als er hoffen Tonnte, 
nad wenigen Jahren in feine einfachen vaterländifchen 
Berhältniffe zurüczufehren. Sein Herz bebte ihm jeder- 
zeit vor. freudigem Entzücken, wenn er gedachte, einft mit 
einem märkiſchen Bauerhof das morgenländifche Paradies 
zu vertaufchen. 

Unter feiner Führung befahen wir die Stätten, 
welche die. Ueberlieferung mit der Geſchichte Bauli in 
Berbindung bringt; namentlich die angeblihe Mauerftätte, 
an welcher Paulus, nun vor feinen Berfolgern fliehend, 
in einem: Korbe hinabgelaffen worden (Apgſch. 9, 25.), 
dann eine Höhlung unter Yelfen, nahe der Stadt, darin 
er fih verborgen, einen Pleinen Gartenhof dicht bei der 
Stadt, wo er fih öfter mit andern Gläubigen verfam« 
melt. Man zeigt ebenfo das Haus des Juda, dahin der 
eben „on der Hand des Herrn getroffene Saulus ges 
‚ führt ward, und die Stätte „nahe bei Damaskus“ 
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(Apgſch. 9, 3.), da der Herr Sefus, der „Erfigeborne 
von den Todten,“ ihm erfhien und ihn blendete durch 
die Herrlichkeit feines Angefichtes, auf DaB er ewig fehend 
würde. | 

Diefed größefte Geifteswunder, defien Wirkung fid 
in der Belehrung und Wiedergeburt ganzer Völker wieder- 
holt hat und nad wiederholt, war es, was das Herz 
dort wie überall bewegen durfte, wo deſſen gedacht wird. 
Richt die Spanne Raumes, woran die Sage anfnüpft, 
um das ewig Gewiſſe augenfheinlih zu machen, obſchon 
weder jene Stätte der Mauer, noch dieſe nahe dem Thor, 
durch eine zuverläffige Urkunde als echt verbürgt wird, 
fondern dieſe große göttliche Thatfache felbft bewegte mein 
Herz. Bann, ad) wann wird das Wunder des Geiftes 
die Todtengebeine Der erftorbenen Kirche zu Damaskus 
neu bewegen, und der Herr auch zu den Zaufenden der 
verblendeten Kinder Muhammeds dort ſprechen: „Stehet 
auf und. wandelt!" 

Noch vegen ſich erft einige ſchwache Anfänge der 
Wirkſamkeit der evangelifchen Diffion, befonders unter den - 
Juden. Es arbeiten mehrere Miffionare der Kirche von 
England, Schottland und von Rordamerita unter ihnen, 
ohne bisher einen merklichen Eingang finden zu können. 

Bei einem weiteren Ausflug um die Stadt, auf 
unferen ſchnell erholten Reitpferden, hatten wir Gelegen- 
beit, tiefer in die mächtige Vegetation in den Frudt- 
garten zu blicken. Rur fanden wir auch hier natürlich 
nirgend eine Sorgfalt umd Pflege, die auch. nur von 
fern mit der bei uns üblichen zu vergleichen wäre. Diefe 
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‚Gärten mit aller Pracht ihrer Obftwälder find in Diefer 
Hinfiht kaum, was unfere Aderfelder find. Sie dienen 
aber dem Morgenländer nicht als Gärten der Zierde und 
Erholung — diefe findet er an feinen Wafferbrunnen 
im Haufe, auf den Dächern in der Abendkühle, und kein 
menſchlicher Kunftfleiß ift ihm nöthig, wo der. goldene 
Himmel und die balfamifche Luft ihm alle Erquidung 
von jeldft bieten, die er bedarf, um glüdlich zu fein. 
Jene Gärten gewähren ihm den unerjchöpflichen Ueber- 
- Fuß an Del, Wein, Gemüfe und‘ Baumfrüchten, unter 
denen befonders von getrockneten, köſtlichen Aprikoſen 
taufende von Kameelladungen jährlih in das Ausland 
gehen. 

Wie fonft im Morgenlande fanden wir hier auch 
in den engen Wegen, nahe den Eingängen der Stadt, 
verwefende Leichname von Pferden und Kameelen, Die 
man eben liegen ließ, wo fie unter ihrer Laſt nieder 
ſanken; fprechende Sinnbilder der Verwefung, der ſich 
ein Bolt auch in den ſegensvollſten Gefilden nicht ent- 
ziehen Tann, wenn. das Leben des Geifted aus Gott 
erſtirbt. 

Auf den Straßen und Baſaren wiederholten ſich 
überall die überraſchendſten Bilder, die ich bereits oben 
ſchilderte. Der Anblick der koſtbaren, reichen Waaren 
des Morgenlandes, beſonders der koſtbarſten Waffen, 
Kleinodien, Gold- und Seidenwirkereien, der fremdartig⸗ 
ſten Trachten und Geſichtsbildungen, wechſelten mit dem 
Widerwärtigſten ab. An einigen Stellen fanden wir, 
wo das Gedränge der Menſchen in den engen Gaſſen 
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am dichteſten war, friſch abgeſtreifte Kuhhäute einfach 
über den Boden gebreitet. Hier liegen ſie, ohne irgend 
eine Einrede der Anwohnenden, oder einer Straßenpolizei, 
einige Wochen lang, bis fie den Prozeß der Gaährung 
und Gerbung unter den Füßen der Zaufenden vollendet 
haben. Ein anderesmal fahen wir in einer freien, ſchoͤ⸗ 
nen Gegend der Stadt einen gräulich, ja wie eine ge- 
mäftete Beftie ausfehenden, verftümmelten Menfchen, der 
völlig unbefleidet fi in einem auf Rädern ftehenden 
Kaften durch die Menge fortfhob, und diefe um Almoſen 
anſchrie. Dergleihen widerwärtige Blößen der jchnöde- 
ften, barbarifchen Unfitte können nicht durch die Pracht 
verdeckt werden, welche auch verhältnigmäßig weniger zum 
Vorſchein kommt, als jene. 

Sonſt bietet Damaskus der eigentlihden Sehens- 
würdigfeiten überaus wenig dar. Die pracdtvolle Mo⸗ 
fchee der Ommiaden, die als erſtes Wunder der arabi- 
Then Baukunſt gepriefen wird, auf der Grundlage eines 
Zempels der Juno und fpäaterhin einer chriftlichen Kirche 
St. Johannis des Täufers erbaut, ohne Zweifel jeden 
Reifenden am meiften anziehen würde, "hat der Ranatie- 
mus der Muhammedaner bisher jedem Chriften noch 
gaͤnzlich verfchloffen. 

Sp beſchloſſen wir, bereit® am Sonnabend Nach— 
mittag. unfere Reife fortzufeken, nachdem die Engländer 
Tags zuvor aufgebrochen waren, der Franzofe fi aber 
zu einer Wüftenreife nach Tadmor anſchickte. 
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Es bleibt mir nur noch übrig, meine Leſer einen 
Blick in den gräuelvollen Verfall des öffentlichen Lebens 
thun zu laſſem dem ſich das dem Türkenregiment unter⸗ 
worfene Volk auch hier im oͤſtlichen Syrien nicht zu ent⸗ 
ziehen vermag. | 

Zunächſt erfuhren wir, daß grade am Tage nad 
unferer Ankunft einige Kinder in der Nähe von Damas- 
"Fus von Deduinen geraubt und in die Wüfte gefchleppt 
feien, welche fie nun für ein beftimmtes Xöfegeld wieder 
anböten. Dergleichen Raub» und Mordikaten kommen 

. oft vor, und die Regierung hat weder die Macht, noch das 
Anliegen, fie zu verhüten. 

Die Auflöfung aller fittlihen und bürgerlichen Ord⸗ 
nung wurde und von Perfonen, die in ihrer amtlichen 
Stellung die Wahrheit willen konnten, als maßlos dar- 
geftellt. Die Stimmung fei deshalb eine feldhe, daß ein 
Aufruhr jeden Tag losbrechen Fönne, und die Regierung 
verfchulde durch ihre eigene Entartung das Meifte. 

Der Paſcha felbft, fagte man uns, bediene fih ohne . 
alle Scheu der falſchen Zeugen, wenn er bei der ſpyſte⸗ 
matifhen Aushungerung der Provinz noch nad dem 
Gelde Eines lüftern werde, von dem es laut geworden, 
daß er im Befib von baarem Gelde fei. Er Täpt ihn 
irgend eines Bergehend wegen anflagen und verurtbeilt 
ihn zum Kettengefängniß. (Das Gefängniß zu Damaskus 
foll grauenvoll fein.) Iebt wird der Arme in Ketten 
ſchwebend aufgehängt. Nah 8, 14 Tagen kommt der 
Paſcha felbft und fagt: „Run, wie geht's?“ Der Arme 
verfteht die Wrage, und antwortet: „Wie viel verlangft 
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du?” Antwort: ... . „Zaufend Piaſter!“ Jetzt wird 
verkündet, die Verwandten dürfen ihm heute Eſſen brin- 
gen. So erfahren diefe das Nöthige, und bald ift der 
Gefangene frei. 

Ein junger Grieche, Illian, dem Konful wohl be- 
fannt, 16 Jahre alt, geht aus; einige andere Jüng- 
linge, vier muhammedaniſche, zwei hriftliche, fehen ihn. 
„Komm doh mit uns, wir feiern heute Geburtstag,“ 
rufen fie ihm zu. Sie trinten Wein, Reisbranntwein, 
und machen ihn trunken. Jetzt ſtecken fie ihm ein Tuch 
in den Mund, und verfuchen, ihre Schande mit ihm zu 
treiben. Er wehrt fi tapfer, fie rathen ihm, dieß zu 
laffen, fonft braden fie ihm einen Arm. Sie thun es, 
und da er noch fih wehrt, brechen fie ihm aud ein 
Bein. Run treiben fie ihr Unmwefen mit ihm, bis ihm 
die Seele abgeht. Dann werfen fie feinen Leichnam 
über das Dad. 

Die entfebten Eltern bringen Allee vors Gericht. 
- Einer fhiebt die Schuld auf den Andern. Sie werden 
eine Weile eingeftecdt, und die Sache ift aus. 

Ein junger Mann heirathet ein wohlgebildetes Mäd- 
hen. Sein Nachbar bietet ihm 1000 Piafter, und räth 
ihm, feinem Willen nicht entgegen zu fein, es helfe ihm 
doch nicht. Mit Abſcheu zurückgewieſen, bietet- er den 
Berwandten eine Summe, und diefe fordern die Schei- 
dung. Da der Gatte fih weigert, von feinem Weibe zu 
laſſen, entftebt eine Schlägerei, in der fie des Mannes 
Schweſter erfhlagen. Jetzt fommen die Verwandten Hülfe 
fuhend zum Konful, und die Mörder werden zu einem 
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Blutgeld von 35,000 Biafter verurteilt. Jene rathen 
ihm, abzuftehen, es gehe ihm fonft nicht gut. 

Jetzt gehen fie zu dem Berweier des Paſchaliks, 
preifen die Schönheit ihrer Tochter, die von ihrem 
Manne gemißhandelt werde, und erregen feine Begierde. 
Anfangs weift er fie jedoch ab, endlich geht er darauf 
ein, läßt den Mann holen, hängt ihn in Ketten, und 
fagt ihm: „Gieb die Frau her, und verzichte auf das 
Dlutgeld, fo bift du frei.” So Bing der Arme eben 
noch in feinen Ketten! — 

Was für ein Elend birgt das fchöne, reiche, gefeg- 
nete Damaskus und das ganze Morgenland! Wie fucht 
der Herr, der Gerechte und Wahrhaftige, die Sünden 
der Väter, hier heim an den Kindern, mehr ale „ins 
dritte und vierte Glied!” 


6. 


Reiſe von Damaskus 


über Nascheiya nach dem Sermon, unb über 
Hasbeiya nach Zäſarea Philippi. 


(Bom 27, September bis 1, Oftober.) 


— 


Vans ftand mir ſchon der Hermon, *) der hochges 
rühmte der Berge Gottes, als ein Teuchtender Punkt vor 
meiner Seele. Der Mangel aller genaueren Kenntniß 
des Berges, den kein Literarifch bekannter Reifender bes 
fucht Hat, über den deshalb ſelbſt die gründlichfte Bear- 
beitung K. Ritters, in der 2. Aufl. des VII. Bandes 
feiner Erdkunde von Aſien, mannichfache Zweifel ungelöft 
laſſen mußte, erhöhte mein Derlangen, dem Hermon fo 
nahe als möglich zu fommen, wo nicht ihn zu befteigen. 
Als ich von Konful Weber in Beyrut gehört, daß das 


*) Bei den Sidoniern Sirion, bei den Amoritern Senir, 
5 Mof. 3,8, 9. Nah 5 Mof. 4, 48. auch Sion, 
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leßtere bereits ihm gelungen, war mir kein Zweifel daran, 
dieß ebenfo auszuführen. 
Sonnabend den 27. Septbr. gegen Mittag brachen 
wir auf. Heute ging unfer Weg in ungewohnter Weiſe 
über ebene, erdige Flächen, und fo erreichten wir, immer 
gegen Welt und Südweft zureitend, Thon nad A Stunden 
Katanä, das Ziel der heutigen Reife. 
. Zange ging ed durch die Fruchtgärten von Damaskus 
Hin. Wir kamen durch reiche, prächtige Wälder des Del- 
baums, unter denen das fette Land, wie quf den ioni⸗ 
Then Inſeln, mit Getreide beſtellt wird. 


Dann“ öffnete fih die Ausfiht. Zur Linken er- 
ſchien gus in fanftem Farbenduft der aͤußerſt Tiebliche 
und gefällige Aufriß der erſten Hügelreihe von Haurän. 
Wie ein Lied in leichten Gedanken einhergeht und ſich 
gefällig in entſprechendem Versmaaß bewegt: fo feinen 
dieſe Hügel ein frohes Danklied zu fein, daß Gott der 
Herr fie fo fhön gemacht. Und doc wußte ich wohl, 
daß es drüben nicht allein wüft und öde fei, fondern 
daß auch die wilden Söhne der Wüſte dort räuberiſch 
haufen, und jeden Reifenden für vogelfrei erachten, der 
fi) ihnen forglos nahet. 


Den Hermon hatten wir immer gende bor und, und 
no etwas zur Rechten. Er erfcheint von hier aus‘ lang 
hingeſtreckt, und tritt über den Borbergen weniger her 
‚vor. Zwei Schneelager bligen hoch der Morgenfonne 
enigegen. Sie gewähren Damaskus Jahr aus Jahr ein 
Kühlung ımd Erquickung im Getränf, 
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Ein Sudwind wehte Iebhaft, bildete wiederum häufig 
Staub» und Duftwirbel, und kühlte die große Hitze. 
Bald fchlugen wir in grüner Fläche, an einem Bach, 
‚neben dichten Fruchtgärten, in denen die Bögel rufen, 
unfer Zelt auf, nicht fern den Vorbergen des Antilibanon.‘ 

Am folgenden Morgen, den ich ungern der Sonn⸗ 
tagsruhe abbrach, ging es bald weitlih in das hier 
Table, zerrifjene Gebirge des Antilibanon hinein. Mein, 
Gefährte vergnügfe fih mit Jagd des überall in Syrien 
häufigen Geflügels, und fo ging es langfam weiter, und 
ih blieb meift in fröhlich ſtiller Einſamkeit. Auf der 
Höhe des Gebirges konnte ih im Schatten einiger mäd;- 
„tigen Nußbäume ruhen. Auch fand ich hier ganz oben 
eine großartige Zifterne, zu der man auf breit@® ſtei⸗ 
nerner Treppe hinabſtieg. Sie war vielleicht fo alt, 
oder älter, als ein unfern davon mit feinen, Säaulen- 
trümmern zufammengebrodhener Tempel. 

Dann wandte fi der Weg eine Strede gegen 
Rordweft weiter ind hohe Gebirge, und nun ging es 
ſüdweſtlich abwärts. Das hohe Thal wurde waldig, ein 
großed Dorf, Kefe Kuk, Tag rechts an einem Abhang 
unter die Bäume verftreut. > 

An einer Töftlihen ſchattigen Stelle erwarte ich 
ruhend den Reifezug, und als diefer anlommt, und von 
großer Hitze ermüdet, nad dem Frühſtück bald einſchlum⸗ 
mert, fteige ich allein das waldige, weitliche Thalufer 


hinan, bis ich den Hermon- über die Borberge ganz nahe. 


bherüberragen ſahe. Das gab nun eine Föftlihe Feier⸗ 
ftunde. Dort zu dem Gipfel des Hermon hatten au 


—— I 
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die Augen des Menfchenfohnes oft hinaufgefhaut — es 
war der erfte Punkt, von dem ich dieß mit Gewißheit 
annehmen konnte! Wie glänzte fein Scheitel fo herrlich 
in der Mittagsfonne, ein rechtes Bild der Herrlichkeit, 


. in der die Gerechten einft Leuchten werden wie die Sonne 


in ihres Vaters Reid (Matth. 13, 34.). 
Run ritt ich wieder einfam voraus. Bald folgte, 
zeichli eine Stunde lang und breit, eine fchön anges 


baute Thalebene. Hoch darüber ragte Rascheiya, und 


von Oſt und Weit: drängten füh die beiden Arme des 
Antilibanon gegen die fihöne Ebene heyan, woran der 
höhere, “öftliche mit dem Hermon über Zäfaren Philippi 
endet (wenn man von der weiteren füdöftlichen Fortſetzung 
in der niederen Kette Heifch abfieht), Der weitliche aber 
längs des Leontes in Galiläa verläuft. Wie war es fo 
ernft und feierlich in dieſem ftillen, von allem Getümmel 
der Welt abgefonderten Thal! Verſchiedene Landleute 
begegneien mix von Rascheiya her, alle freundlih. Einer 
fucht die befte Traube für mid aus feinem Karbe, ein 
anderer bietet mir ganz traulich die Hälfte der feinigen an. 

Endlich find wir wieder. beifammen. Wir fehen nun 
Rascheiya feltfam, wie die Nefter der Reiher auf hohen 
Zannen, über dem Scheitel und den Abhängen des fteilen 
Berges fiehen. Noch wiederum body und faſt unzugäng- 
lich ſteil ragt zur Linken das Fürſtenſchloß über der 
Stadt. 

Wir laſſen unfere Pferde unter den fleilften Ab⸗ 
hängen ſtehen, und klettern hinauf zu dem Adlerneſt. 
Bir fehen, dieſe Städte des Libanon und diefe Schlöffer 
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möchten auch der neueren Belagerungskunft noch Schwierig⸗ 
feiten bereiten. Zahlreiche, aber faft wie gemeine Land» 
leute wild fehauende Bediente führen und, nachdem wir 
bei dem Fürſten gemeldet, über den weiten Hof des 
Schloffes in das Audienzzinme. Kein Fürſt Europas . 
mag ein ſolches aufweifen, fo einfach gehalten, als dieſes, 
und fo hehr und wunderfam gelegen. 

Die Wände find einfach getündht, die Fenſter große 
Deffnungen, der Boden ift mit veinlichen, aber fehr alten 
Teppichen bedeckt, an ber öfllihen Wand läuft eine Reihe 
von Bolftern unter den Fenfteröffnungen hin. Das if 
da® Innere. " 

Aber nun weht eine Luft von dem fchneeigen Her⸗ 
mon herüber, die Leib und Seele erquidt — und dert 
wintt er und ganz nahe ber hehre, prächtige Hermon! 
Nahe unter den Fenſtern ſenkt fih Die Höhe in Die 
blaue, duftige Tiefe, und über diefer erheben fih ale 
bald die mädtigen Wände des höchſten Gebirges, über 
Allem aber, kaum einige Stunden entfernt, thronen Die 
Häupter des Hermon, bligend im Gold der Abendfonne. 

Jetzt erfheint der Fürſt, ein fchöner achtzigjähriger 
Greis mit edlen Zügen, fchneeweißen Bart, in blauen 
Unterfleidern und weißem, goldgeftidten Mantel. Er 
begraßt uns ſehr freundlich, pflüdt ganz anmuihig zwei 
unter dem Fenſter duftende, rothe Nelken und reicht mei⸗ 
nem Gefährten und mir eine, worauf die Tſchibuks und 
Kaffee geboten werden, und die Unterhaltung beginnt, 
indem wir Alle, auf die Bolfter hingeſtreckt, Liegen. Der 
Fürſt freut fih fehr, und als Preußen begrüßen zu 
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Tönnen, erzählt und von einem preußifchen Prinzen und 
anderen Reifenden, die ihn befucht, und von denen er 
reiche Geſchenke empfangen. Ein fihönes Fernglas wird 
berbeigeholt und und als Beifpiel gewiefen. 

Die Außerft kindliche Dienerfhaft wird fröhlich un⸗ 
ruhig; ſelbſt ein Haufe Volks iſt nachgedrängt, und rückt 
mehr und mehr in das Zimmer, ſo daß der Fürſt ſie 
mehrmals fortweiſen muß. Er ladet uns nun ſehr ein, 
feine Gaͤſte zu bleiben, was wir aber, da wir unſer 
Gepäck noch über eine Stunde weiter ſüdwärts voraus. 
gefandt, ablehnen mußten. Dod überzeugten wir ung, 
daß wir damit, um den Hermon zu befteigen, einen be- 
dentenden Umweg gemacht, den wir in der kommenden 
Nacht meift zurüdgehen mußten. Der Fürſt verficherte 
und, daß man in Rascheiya dem Gipfel des Hermon am 
nächften fei, daß feine Leute auf der Jagd Häufig bis 
in deſſen Raͤhe ſchweiften. 

So blieb jetzt kein Zweifel, daß keinerlei beſondere 
Schwierigkeit oder Gefahr der Beſteigung des Hermon 
entgegenſtehe, obſchon er ſich, ſeit den Tagen Abrahams 
und Davids eine Augenluſt des Volkes Goltes, der 
näheren Erforſchung der Reiſenden bisher ganz ent 
zogen hatte. 

Run fliegen wir mühſam von dem alten farazeni- 
ſchen Adlerhorſt gegen die Stadt herab. Hier war Die 
Menge, größtentheild drufifch und die Frauen deshalb 
fanmtlich Hörner tragend, munter vor ihren Hütten unter 
den grünen Büfchen des Weinftods verfammelt. Es war 
für die Armen nicht Sonntag, aber ihre Stimmen regten 
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fi überall fröhlich, wie der Wald mit feinen Bögeln im 
Frühling tönt und klingt. Bei feinen wenigen Bedürf— 
niffen kann dieß Bolt auf feinen fruchtbaren Klippen faft 
immer feiern. 

Bir hatten jebt eine ſtarke Stunde bergab zu klet⸗ 
tern, über fo fteile, zerriffene Klippen, daß die Aufgabe 
ſelbſt für unfere geübten Pferde nicht leicht war. Das 
Zerrain ift im Großen und ebenfo im Kleinen durchaus 
zerflüftet und zerriffen, die Richtung wechfelt mit jedem 
Schritte; aber unfere Schritte waren: Sprünge, denn 


überall ging's tief bergabwärts, dazu über fo fcharfe 


Eden und Spiten bin, daß der Weg eigentlich nur für 
Bögel zu betreten tauglih ift. Und doch hatten ihn 
unfere Laſtthiere mit unferm ganzen Hausrath, ja unferm 
Zelthaufe und mit allen Borräthen paffirt! Und doch 
wucherten überall die fchwerbelafteten Reben über die 
fahlen Klippen bin; ein wenig röthlicher Fetterde in dem 
heißen Spalten genügt, die Wurzel des Weinſtocks zu 
nähren; die Löftlihen Trauben glühen am Tage am 
nadten Fels, und baden des Nachts im Thau des Her⸗ 
mon! Und doch ſchaute es ſich fo herrlich über die 
wilden Abbänge in die abendliche Tiefe, und nah oben 
zu den Schneerändern des fchimmernden Hermon! 

Iebt haben wir in der tieferen Thalſohle Beth⸗ 
. leiya, *) ein anſehnliches Dorf, . erreicht. Man hat und 


*) Ich finde an ver Stelle unter Rascheiya auf ber Charte 
nur Bekeijifah, was aber mit dem ſtets wie oben benann- 
ten Orte wenig übereinfimmt, 
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fhon erwartet. Bor einer größeren Hütte mit hübſchen 
. vorfpringenden Bogen werden wir fehr freundlich einges 
laden, einzutreten, was wir ebenfo freundlich ablehnen. 
- Ueberall ift dad Boll auf den Strafen — dort weitet 
fih hinter dem Dorf eine Fläche, rechts von einem fchö- 
nen großen Weinader, links von einem Dichten grünen 
Gebuͤſch. Hier ſtehen unfere Zelte und wir treten ein. 

Xeider war der Scheifh von B. verreift, durch deffen 
Vermittlung wir fichere Führer auf den Hermon zu .ges 
winnen hofften. lnfere Leute hatten jedoch bereits nach 
"ihm gefandt; aber auch vergehlih. Doch trafen feine 
GStelivertreter ehrerbietig ein, und verfpracdhen, an feiner 
Statt zu forgen. Bald war ein ganzer Haufe von 
Männern und Jünglingen um unfer Zelt verfammelt, fie 
drängten, obſchon befcheiden, immer näher heran und 
herein. Leicht hätte ihre zutrauliche Zudringlichleit ung 
ganz aus dem Zelt hinausgedrängt. 

Als wir und Ruhe erbitten, erlangen wir dieſe 
zwar für den Abend. Als wir aber beim Einbruch der 
Nacht für einige Stunden Ruhe ſuchen, hören wir ihr 
unrubiges Geſchwätz bis gegen den Morgen. | 

Am folgenden Tage ſaßen wir ſchon um halb 4 Uhr 
zu Pferde. . Wie war mir ums. Herz, ald wir in der 
tiefen, ſtillen Nacht aufbrahen! Kommt denn, o kommt 
auf den’ Gipfel des Hermon! 

Alles ift noch tief dunkel. Die Racht iſt mild und 
erquicklich, das Himmelszelt prangt in ſeiner Sternen⸗ 
decke. Bald haben wir das Dorf hinter uns, und gleich 
hinter dieſem geht's ſteil in eine nachtſchwarze Thalkluft 
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hinab. Ein und eine halbe Stunde lang reiten wir in 
diefer in nordöſtlicher Richtung bergauf, und die Dunkel⸗ 
heit verbirgt und theild Die wirklichen Gefahren unferes 
Weges, theils vergrößert fie und die Ahnung davon. 
Bir fühlen an der Bewegung unferer Thiere, daß Tir 
fih in unwegfamen Gründen bald über hohe Steinhaufen 
hinüber, bald zwiſchen ftachlicgten Büfchen und fcharfen 
Klippen hindurch arbeiten. Da bleibt uns nichts übrig, 
als, fill vertrauen und hoffen. 

Endlih daͤmmert der Morgen, als wir, öſtlich von 


| Rascheiya, dieß fchauerlihe Thal verlaflen, und wir" 


reiten nun zwei Stunden lang über weite, bewalbete 
Flächen hinan, Die noch theilweife kultivirt find. Wir 
bören das Geläut der Heerden, die in ben Rebenthalern 
in der Dämmerung ausgetrieben werden. 

Hier blieb mein Gefährte zurück, um mir die Freude 
am Hermon allein zu laffen, und mit den angenommenen 
Leuten im Dickicht des Hochwaldes ˖nach Bären zu jagen. 
Mir folgte allein mit dem Führer der Dragoman. Hier 
fhon waren fo fteile, buſchige Flächen zu paffiren, daß 
europäifche Pferde den Dienſt verfagt haben würden. 

Um 7 Uhr, als die Höhe ſchon im Morgenlicht 
webte, öffnete ſich allmälig jener tiefe 1, Stunde weit 
zum Haupt des Hermon hinaufeagende Spalt, ber, äußerſt 
fteil herabfallend, viele Meilen ‚weit weftlich, als dunkler 


Streifen fihtbar wird. Cr ik ganz mit blaugrauem 


Gteingeröll bedeckt, das in tiefen Lagen wie ein Strom 
aus der Höhe herablommt. An der rechten Seite diefer 
Kluft reiten wir in der tiefften Einſamkeit noch dreiviertel 
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Stunden hinauf, dann müſſen wir abfteigen, und die 
Pferde über das oft ausweichende Gerüll nah und 
sieben. | 

Um halb 9 Uhr folgt ein hohes, majeftätifches Felſen⸗ 
tbor, welches die immer enger gewordene Kluft abſchließt. 
Hier müffen wir unfere Pferde zurücklaſſen. Zur Rechten 
fleigen die Wände Über Grotten und VBorfprüngen ſenk⸗ 
recht auf, in den Spalten wachen zierliche Alpenpflanzen. 

Wir haben und mühfam an den Rändern diefes 
prächtigen Thored hinauf gearbeitet, und nun wölbt ſich 
das höchſte Haupt des Hermon ohne weitere Unterbrechung 
vor ung. 

Das find ungeheure Flächen, die wir noch zu er 
Reigen haben. Aber wer wird ermüden — noch zwei - 
Stunden. aufwärts, und der Hermon ift erſtiegen! 

Wir fehen, das Haupt des mächtigen Gebirges fteigt 
nun in ziemlich gleihmäßiger Wölbung auf, und ragt 
etwa noch 3—4000 Fuß über die gegenwärtige Stelle. 
Wir fleigen zuerft rechts und winden uns dann links 
hinauf, wo das Terrain und eben die wenigften Schwierig. 
keiten zu bieten fcheint. Wir arbeiten und immer zwanzig 
Minuten aufwärts, dann wenden wir ung mit dem Ge 
ſicht zurück und ruhen fünf Minuten. Das fonft nadte 
Gebirge ift vielfach mit kopfgroßen Gruppen einer ſtach⸗ 
ligen Staude bekleidet, auf die zu treten noch einige 
Erleichterung gewährt. Schon ermüdet der Dragoman, ' 
er will meinen Mantel nicht mehr tragen und zurüd« 
bleiben, ſchänt fih aber und folgt, als ich ihm den 
Mantel abnehmen will. 
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So erreiche ich nun halb 11 Uhr den hoͤchſten Gipfel 
des Hermon. Hier liegen die Triimmer eines Pleinen, viel 
leicht vor Jahrtauſenden eingebrochenen Tempels. Einige 
zerbrohene Säulen find umbergeftreut. Hier nehme ich 
meinen- Mantel, hülle mich ein, gebe dem Dragoman Die 
Uhr, lege mi im die Souterraind des Tempels nieder 
und entfhlummere fo fanft und mit folden Empfin- 
dungen, als man es wohl nur nad diefer Arbeit an 
Diefer Stelle kann. 


Nach einer halben Stunde weckte mich der Drago⸗ 
man. Denn nur zu neuer Arbeit durfte ich an diefer 
Stätte ruhen. D einer Arbeit ſchwer zu vergleichender 
Luft und Entzückens! — Durch den Schlaf, durch ein 
wenig Brot und Wein geftärkt, fand ich auf, zu ſchauen, 
was rings zu meinen Füßen lag. 

Gen Morgen gewandt, zur Linken, aus diefer Hoͤhe 
ganz nahe, faſt wie das Dach der Kirche unter einem 
hohen Thurm, lag Damaskus in der grünen Flut ſeiner 
Gärten. Grade im Morgen, zwiſchen den links und 
rechts zurücktretenden Bergen, ſehen wir weit in die fahle 
Wüſte hinein, über der jetzt die heiße Mittagsſonne 
flammt. Weiter rechts, ſüdöſtlich, erhebt ſich, über-den 
weiten Flaͤchen vor Baſan und Hauran, die von hier 
ganz eben fcheinen, das Gebirge Alfadamus (Haurän). 
Menden wir und gegen Mittag, o wie bebt das Herz, 
bier fihauen wir weit hinein in das Land der Berheigung, 
rechts und links vom Jordan. Der See Gennefaret mit 
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feinem mildblauen Wafferfpiegel, nahe unten, zieht zwerft 
unfern Blick auf fih. Nun folgen wir den Lauf des 
Jordanthals, links und rechts durd fortlaufende Berg- 
fetten bezeichnet, Die am fernften Horizont in goldenen 
Düften fi verliören. Rechts unter den Abhängen des 
Gebirges Hermon ſchimmert auch der Merom; den Tabor, 
techt3 von den Höhen am Gennefaret, erkenne ich nicht 
ar, wohl aber füdweitlich die hohen Berge Samariens. 
Gegen Abend gewandt blicken wir links weithin über 
das Heer der Berge von Galiläa, und grade im Abend 


» blißt, zwifchen Tyrus und Sidon, das weite Meer her: 


über. Gegen Rordweit und Norden ragt die Doppels 
fette der Berge des Libanon und Antilibanon hoch her: 
auf, und Hohlfyrien breitet fi Dazwifchen zu unfern 
Füßen. 
Gewiß, das ift ein Bild, wie es wenige giebt! 
Einzig und unvergleihlid, indem es und den größten 
Theil des Schauplabes des heil. Landes in einem Blick 
dor Augen legt, und nicht minder groß und herrlich) durch 


die Pracht der Natur, womit es geſchmückt if. 


Der finnige Leſer mag ſich ſchon denken, mit welchen , 
Empfindungen man das heil. Land zum erftenmal von 
dort oben überfhaut. Sobald man erft einen feſten 
Punkt erkannt hat, entwickeln ſich die einzelnen Geftalten 
des wunderbaren Randes mehr und mehr; man vergegen- 
wärtigt fih die Lage und Richtung auch derjenigen Derter, 
die das Auge nicht genau erfaffen kann, zumal aus diefer 
Höhe, aus welcher das kleine Land nur wie 'ein fernes 
Gemälde erfcheint. 
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AB Naturanfhauung ftellte fi dad Gebirge mit 
Hohligrien im Weiten und Rorden in unbefchreiblicher 
Schönheit und Erhabenheit dar. Sehet diefe mächtigen 
Gebirge, und diefes tiefe wunderbare Thal in der hellften 
Mittagsbeleuhtung! Himmelhoch erhebt fih in feinen 
ernften, großen Formen der Libanon uns gegenüber, am 
berrlichften der Sunnin, ziemlich in der Mitte der großen 
Gebirgsmauer. Nah Süd und Nord feht ee in ftumpfen 
Winkeln von 120 Grad gleihmäßig mehrere taufend Fuß 
hoch ab, dazwiſchen verläuft fein Rüden mehrere Stunden 
weit ſcheinbar in ganz horizontaler Linie. Die Seiten 
flächen fallen in ungeheurer Tiefe gegen uns herab, zus 
legt verdeckt durch den niederen Gebirgsarm, der fi 
etwa 5 Stunden nordwärtd von ung vom Antilibanon 
aus füdweftlich gegen den Leontes und Libanon hinzieht, 
und fo Hohlfgrien hier in ein Doppelthal fpaltet. 

Die und zugelehrte Seitenflähe des Sunnin ers 
ſcheint wie ein Kriftall geformt; tiefe Furchen ſchließen 
die regelmäßig abfallenden Felsrippen ein, und diefe find. 
wieder gerippt und gefurcht; diefe Fläche des gewaltigen 
Gebirges fiheint ein vom Sturm aufgewühltes Meer, 

deſſen Wellen wieder Heinere und immer kleinere Wellen 
tragen. 

Am wunderfamften. ftellt fich der mittlere Gebirgss 
zug dar, den wir, magiſch in der Tiefe beleuchtet, feiner 
ganzen Länge nad unter uns fehen. Wie ein lebens 
diger Lavaſtrom ſchwillt er dort zum Libanon hinüber; 
feine Grundfarbe roth, vom tiefiten Karmin bis zum: 
hellſten Scharlach ſchattirend, übergehend in Gelb, durch 
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flochten mit Aſchgrau und gekreuzt mit einem hellweißen 
Streifen, der unabſehbar von Nord nach Süd ſich zieht. 
In dieſem wunderſamen Farbenteppich ziehen ſich nun 
die, Saatfelder und Weingärten hoch hinauf, Baum- 
geuppen und dunkle Parthieen beiten fich befonders unter- 
wärts dazwifchen. 

In der gleichen Farbenpracht ſtellte ſich überhaupt 


das ganze Gebirgspanorama dar, nur daß die höheren 


und höchſten Parthieen einen lichteren Ton haben, und 
jo daß der von der Sonne durchleuchtete Duft nach oben 
immer heller wird, und zuleßt wie ein zärter, vofiger. 
Anhauch am prächtig blauen Himmel verſchwindet. 

‚In jenem lichten Dufte fihienen die ganzen unge- 
beuren Maffen Leben zu haben, wie gewaltige Lava— 
firöme von Df nah Welt zu wachfen, und, wie groß 
und hehr, fo ſchön und anmuthvoll, als eine unermeß- 


‚liche Flut des Großen und Schönen hinzuftrömen zur 


Ehre Gottes, und fih hinabzufenken in das Land, das 
Gott der HErr, unfern Vätern gelobet, darinnen er fih 
feinen Knechten und Propheten geoffenbaret, und zulebt 
in den Tagen feines Fleifches perfönlih gewandelt bat! 


Zwei nle vergeßlihe Stunden hatte ich mich in die 
Betrachtung des Landes, das ringsum zu dem Hermon 
auffchaut, vertieft, Run galt es, diefe hohe Bergmwarte 
felbft zu betrachten. Ich fand eine fo milde Temperatur 
oben, daß man um dieſe Jahreszeit mit Deden und 
Mänteln gehörig verfehen, auf der bezeichneten Stelle 


Dr. Lichetrut, Reife ins Morgenl. 1. 11 


— 162 — 


des höchften Gipfel ohne Zweifel fein Nachtlager neh» 
men könnte. Und welch ein Schaufpiel würde es ges 
währen, wenn man bier die Sonne über der Wüfte 
fommen, wenn man am Abend fie das Gebirge und 
das tiefe Thal in immer tiefere Farben hüllen, fie end- 
lih in das Meer finten fieht, und nun das weite Gter- 
nenzelt gefpannt über dieß Gebirge, dieſes Land, das 
Meer und die Wüfte! 

Bon Schnee fand ſich oben nirgend eine Spur, ja 
nicht einmal ein Lager defjelben ward von oben fihtbar. 
In der Milde diefes Klimas fchmelzen alle im Winter 
aufgehäuften Maffen hinweg, nur in den der Sonne un- 
zugänglichen Klüften der tieferen Abhänge bleibt er an 
wenig Stellen zurüd. An eigentlihe Gletfcher, die 
Wilfon im Juni 1838 von einer Höhe bei Safed aus 
wahrzunehmen glaubte (S. Ritter a. a. D. ©. 157), 
ift alfo gar nicht zu denken. Was jener Reifende fahe, 
waren gewiß nur Schneeftreifen, die in abendwärts lau⸗ 
fenden Klüften im Juni der Sonne noch widerftanden, 
und fpäter im Jahre, wie in Diefem Jahre, noch größten- 
theils verfhwinden mußten. 

Noch blieben die von Ritter erwähnten Zweifel ins 
Auge zu fafen, ob der Hermon einen, oder mehrere 


Gipfel trage, worüber eben die aus der Ferne beobach⸗ 


tenden Reifenden im Widerfpruch blieben. In der That 
bietet der Hermon, den ich außer von Südoft von allen 
Seiten beobachtete und oftmals zeichnete, von verfchiede- 
nen Standpunften aus ein höchft verfchiedenes Bild. 
Dieß liegt in der Natur der Sache, da man ang der 


® 
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Berne bald einen nebenliegenden Berg mit der Haupt- 


mafje zufammenfhaut, bald im Gegentheil.ein vorragender - 


Theil derfelben den anderen verbirgt. 


Die Wahrheit ift nun, daß der Hermon nur einen 
Gipfel trägt, der aber gegen Nord und Süd zwei zuge- 
hörige um wenig niedrere Nebenhäupter trägt. Ich ber 
fuchte auch dieſe beiden Häupter, die in fo geringer Ent- 
fernung von dem höhern Mittelhaupt liegen, daß der 
Hermon, wo er Bar und abgefondert fihtbar wird, un- 
möglih anders als eingipflich erfcheinen Tann, indem 
jene Nebenhäupter aus der Ziefe ſich nicht abgefondert 
darftellen werden. Höchitens könnten fie ale die Schul- 
tern fih an das Haupt des Einen fchließen. 


Jetzt ſchickte ich mich, 1%, Uhr, zur Nückeife an. 
Sch hielt mich jebt mehr füdwärts und fand hier zwei 
Schneelager, das eine noch 500 Schritt im Umfang; 
nicht minder ein bedeutendes Waſſerbecken mit Elarem 
Waſſer, ohne Zweifel aus gefhmolzenem Schneewaffer. 
Erftaunen mußte ich aber beim Herabfteigen, wie ich diefe 
ungeheuren Steilflächen, die fihegang mit Geröll bedeckt, 
öfter in Linien von 1000 zu 1000 Zuß über einander 
thürmen, auffteigend fo leicht bewältigt. Aber das Ver⸗ 
langen nad) oben heflügelte die Kräfte des von unten 
Kommenden. Möchte dieß allezeit in Allem bei mir und 
den lieben Lefern alfo fein, wenigftens im Streben nad 
dem höchften Ziel, zur Nechten- des Thrones Gottes! 
Mein Dragoman erklärte, daB er im Leben nie fo er- 
müdet gewejen; was ich von mir nicht fagen Fonnte. 

11 * 
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In 4, Stunden ward das Riederfteigen beendet. 
Unfere Pferde ‚fanden wir ruhig an derfelben Stelle. 
Auf der Höhe der Waldregion fand ich viele wilde 
Mandelbäume, jebt mit fchönen Früchten Dicht gefüllt. 
Wie ein Regen ftrömten fie bei jeder Berührung des 
Stammes nieder. Was Tieße fi hier noch thun, wie 
viele Zaufende könnten fih noch an den Abhängen des 
thauigen Hermon nähren! . 

Das zuerft befchriebene enge Thal- ftellte fih nun 
im Licht als höchſt romantifh dar. Das mit ganzen 
Maffen fortgeftrömter Steine bedeckte Flußbett war troden. 
Die Thalwände erheben fich oft in fenkreihten Kelsplatten, 
die immer geneigt find, gothifche Bogen und Grotten zu 
bilden, oft ganz roth, ſchwarz geadert und in den Spalten 
grün bewachfen find. Die Abſätze der natürlichen Ter⸗ 
taffen find mit Gebüfch bedeckt, und die Blumenfihnüre 
der Stauden ranken an den Felfen herab. 

Als ich dieß nun fo reizende Thal verließ, und auf 
der Höhe vor Bethleiya heraustrat, hing eben das Gold 
der Abendſonne an dem hohen Gipfel des Hermon. Es 
war mir wohl, wie eig Traum, daß ich vor wenigen. 
Stunden dort oben gewefen. 


Bon Bethleiya nad Hasbeiya und Zäfarea Phi- 
Tippi. 30. Sept. u. I. Okt. Au. 5 gute Reitftunden. 


Nah einer Stunde unförmlicher Gegend folgen wir 
am folgenden Morgen ebenfoweit einem trocknen Winter 


— 165 — 


Kup, der dicht mit Oleandern gefüllt iſt, die theils herr- 
liche Blüten, theild 5 Zoll lange Schoten tragen. Dann 
folgt eine Stunde lang das herrlichſte, bochromantifche 
Thal, wie ih fein anderes auf dieſer Reife fahe. Linke 
haben wir das hohe Gebirge, das in fchönen Tonifchen 
und mannichfachen bewaldeten Gruppen auffteigt, durch⸗ 
freut mit Weingarten und bebaut hoch hinauf. Dörfer 
und einzelne burgförmige Höfe Tiegen darin zerſtreut. 
Rechts Läuft der mittlere Gebirgsarm hin. 

Dann fließt fih das Thal, indem ein Zug fi 
vom Hermon gegen lebteren Arm rechts hinabfenkt. Auf 
der Höhe diefed Abfchluffes haben wir zum letztenmale 
die umnvergleichliche Anfiht des Gebirges. Ganz nahe 
haben wir den blanken, Flaren Rüden des mittleren 
Zuges, der, wie abgemeißelt, nach unten fanft geriumdet, 
mit feinen, abfließenden Einfehnitten gegen Südweſt fort- 
zieht; etwa 2000 Fuß hoc, und bie 2/, der Höhe noch 
Weinberge tragend, fonft anfcheinend Tahl (was ganz in 
der Nähe ſich doch anders darftellen dürfte). Dieß lag 
in blendender Klarheit und gegenüber. Darüber nun der 
wundervolle Aufriß des hohen Kibanon, in rother, ſchwarz⸗ 
und Tichtdurchftreifter Farbe; groß und hehr der Sunnin, 
Tieblih und anmuthvoll der Doppelhäuptige Bari. 

Bald folgt ein fchönes Dorf, was wachjende Kultur 
zeigt, bei riefigen Terebinthen. Die Häufer bilden regel- 
mäßige Vierecke mit Mauern aus glattgehauenen Steinen, 
feſtem Dache, und fogar Thüren und einigen Verzierungen. 

Ich nahe einem Hofe; bald kommen etwa 4 Frauen, 
eine ſchneeweiß mit blauen Augen und frei wallendem 
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herrliche Gruppe von Söhnen des Fürften, alle in ſchnee⸗ 
weißen Beinfleidern, rothen, grünen und blauen Jäckchen, 
fpielte fröhlich auf einem Hofe. Als und der Fürft im 
Schloß umherführen ließ, wären wir durch ein Verſehen 
beinahe in den Harem getreten, was ein großes @e- 
tümmel gab. | 

Noch che wir und eigentlich verabfchieden wollten, 
machte ich zufällig eine Bewegung mit dem Hut. „Ad, 
der Herr will beten, es ift die Stunde bes Gebets“ — - 
bemerkte der Fürft. Mein römifcher Gefährte erwiderte 
hiergegen, daß man auf ber Reife zu zerftreut fei, um 
viel zu beten. Aber mit befehämendem Ernſt lehnte der 
drufifche Fürft Dieß ab; man bedürfe da um fo mehr 
des Gebets, Das man nimmer entbehren Tönne! 

Im übrigen entfprah das Innere der fo malerifch 
die fteilen Höhen hinangebauten Stadt keineswegs bem 
Aeußeren. Die ſchmutzigen Markiftrapen fanden wir in 
faft unterirdifchen finftern Klüften, zu denen man von 
den oberen Straßen auf einer halöbrechenden Stiege wie 
in einen Keller hinabfteigt. Ueberhaupt findet man häufig 
die forifihen Städte fo Dicht zufammengebaut, ald ob die 
Bewohner im Fall eines Angriffs alle mit einander ftehen 
und fallen mögten. 

Herrlich nahm fih aber in der mondhellen Nacht 
die Stadt mit ihren erleuchteten Luken und Dächern aus, 
und noch fihöner, als ich am kommenden Morgen noch⸗ 
mals die fteilen Höhen gegen den Hermon zu binaufe 
flieg... Während ich nun zu dieſem zum letztenmal dankes⸗ 
froh aus trauliher Nähe hinaufffnute, Tag nun Hadbeiya - 
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tief unten in der Kluft, die waldige Höhe hinan, auf 
deren höchſtem Gipfel ein anderes Dorf gar Tieblich ſich 
umſchaut. Alles verrieth eine fleißige Kultür; herrliche 
Delfine, Weinberge, Getreidefelder winken rings umher. 


Heute, am 1. Oktober, follten wir nod eintreten 
in das gelobte Land! — Anfangs ging unfer Weg 
am Thauerlihen Steilungen auf und ab, Yäugs dem 
trocknen, mit. Oleanderbüſchen gefüllten” Flußbett des 
Hasbany bin. Rah 1, Stunde eröffnet ſich die Hus- 
fiht groß und ſchön, füblih auf das Thal um den See 
Merom, Ard el Huleh, und zugleich nördlich zu den noch 
immer nahen Hänptern des Libanon und Antilidanon. 
Rechts waren die Berge Fahl, doch mit Getreidefeldern 
durchzogen, links erfchienen fie in anmuthigen Formen, 
bewaldet oder doch mit hohem Buſchwerk bewachlen. 

Dann weitet fih das Thal allmälig und nad, wieder 
39, Stunden munteren Rittes Tiegt das weite Thalbecken 
des Merom, herrlich in grimen und Dunkeln Farben fpies 
(end, vor und, rings von Bergen umfaumt. Rechte Steigen 
diefe höher auf, obſchon fie mur gegen Kedes hin be- 
dbeutend werden; gegen Morgen ſtreichen die Berge ziem- 
lich flah und einförmig bin. | | 

‚Das danze Thal, ſüdwärts dur fanft anjteigende 
Erhebung gefchloffen, iſt 3—4A deutfche Meilen lang und 
halb fo breit. Der See erſcheint ganz im Süden lie- 
gend, und nimmt einen verhältnißmäßig Meinen Theil ber 
ganzen Fläche ein. Die Umfaffung bat einen fehr ein- 


7. 


Auſenthalt zu ‚Bäfarea Philippi, 


und Neiſe durch das Thal des Merom nach 
Safed und zum See Genneſaret. 





(Dom 1. bis 4. Oktober.) 


Saſrea Philippi iſt die nördlichfte der in der heil. 
Schrift genannten Städte, weldhe der Fuß des HErrn 
betrat. Es Tiegt mit Tyrus unter gleicher Breite. Bon 
dort war er an den See Gennefaret zurüdgegangen, 
- deſſen Wellen er zuvor geftillt. Nun fpeifte er durch 
feine Gotteöfraft die Zaufende mit einer Hand voll Brot _ 
und heilte ihre Kranke. Aber das heuchlerifche Volk, 
„das fih zu ihm nahte mit feinem Munde und ihn ehrte 
mit feinen Kippen, aber im Herzen ferne war von ihm,“ 
fonnte er nicht fillen noch fpeifen (Matth. 14, 24. — 
16, 4.). Hier zu Zäfaren fragte er nun die Jünger: 
„Wer faget denn ihr, dag ich ſei?“ da die Leute ihn 
für Johannes, Elias oder der Propheten Einen hielten, 
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Und Petrus fprah: „Du bift Chriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes!" Das ift der Slaube, der Die Welt 
überwunden bat; der Felfenglaube, darauf Chriftus feine 
Gemeinde gegründet, welche der Höllen Pforten nit 
überwältigen follen. Halte ihn, wer ihn hat, und bitte, 
wer ihn nicht hat! Ohne ihn giebt es Fein heil, Land, 
weder hier noch dort (Matth. 16, 13—18.). 

Zäſarea Philippi ift das alte Paneas, das nun 
wieder Banias heißt. Philippus, Herodes des Großen 
Sohn, nannte fie Zäfaren, die Kaiferfiadt; von ihm, 
und zum Unterfchiede des Zäfaren am Meer erhielt fie 
den Beinamen Philippi. 

Paneas hieß fie zufolge des Heiligthums des Ab⸗ 
gottes Pan in einer prächtigen Grotte dicht über der 
jeBigen Stadt, da wo die legten Vorfprünge des Hermon- 
gebirges in die Ebene fallen. Ohne Zweifel war fie 
einft eine reiche, mächtige Stadt; Titus gab hier dem 
ſchauluſtigen Volke Spiele, wobei viele bei der Berftörung 
Serufalems gefangene Suden im Kampf mit wilden Thieren 
verbluteten, Seit Konftantin war fie lange der Gib eines 
hriftlichen Biſchofs; nun ein elender Flecken von einigen 
hundert Seelen. Während das überreihe Land danad) 
hungert, von feinem Ueberfluß zu geben, geht dieß ver- 
fommene, meift muhammedanifche Volk in Lumpen einher. 

Die Lage unter dem ftolzen Gebirge in der grünen, 
baumreichen, von den fröhlichen Jordanbächen (Banias 
heißt auch der von hier kommende Arm) durchraufchten 
Ebene, ift herrlich, was könnte diefe Gegend fein, wenn 
Kunft und Fleiß der Menſchen ihr nicht fehlten! 
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Ich befuchte am heißen Nachmittag noch (wir hatten 
28 Grad auf der Schattenfeite des Zeltes) Die nahe 
Grotte unter den ſenkrechten Felswänden, mit denen Die 
Borberge des Hermon gegen die Ebene abfegen. Die 
herrlihe Grotte ift wie durch Kunft gewölbt und von 
weitem Umfange. Gleid unterhalb derfelben brechen die 
Quellbäche des. Jordan aus der Tiefe. Wie aus dem 
Netze losgelaffene Vögel eilen fie fröhlih dahin, und ver: 
bergen ſich bald in das dichte Gebüfch, das fie umwuchert. 

Am andern Morgen machte ich mich früh auf, um 
die eine ſtarke Stunde weit nordöftlih auf einer fteilen 
Höhe gelegene Ruine einer großartigen Burg zu befuchen. 
Der Weg führte mich hinwärts mehr zur Linken, über 
ein feltjam zerriffenes Gebirge die fteilen Höhen hinan. 
Wie wenn eine mächtige Wafferflut in taufend haushohen 
und Fleineren Wogen auffocht und fprudelt und dann 
etwa zu Eis erſtarrte: fo ragen die nackten, kahlen, 
durhlöcherten Spiken überall über der Grundfläche her- 
vor. BZugleih aber zeigt das zerriffene Gebirge eine 
unglaubliche Fruchtbarkeit. Meberall fchießt in den Spalten 
und zwifchen den Klippen wildes Getreide, befonders Hafer, 
in hoben Halmen auf. Wo nur eine Hand voll rother, 
lehmiger Erde zwifchen dem nackten Geſtein ſich "findet, 
wuchert der Pflanzenwuchs. Ueberhaupt ſcheint der Reich⸗ 
thum deffelben am Libanon hier noch durch Die größere 
Wärme erhöht zu werden. Im Frühjahr muß er. in 
den niederen Regionen außerordentlich fein, und Sammler 
von Pflanzen, Inſekten und Landfchneden würden hier 
die allerreichſte Ausbeute finden. 
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Nah einer recht mühfamen Wanderung wurde ich 
reichlich durch den Anblick der herrlichen Ruinen belohnt. 
Roh in ihren Trümmern giebt die riefige Fefte, zu deren 
Zerflörung wahrfcheinlih ein mächtiges Erdbeben mitge- 
wirkt, Zeugniß für die Größe und Gediegenheit der 
älteren Baukunſt. Hier erfsheint Feld auf Fels ge 
thürmt, die Kunft theild im Bunde mit der Natur, theils 
fiegreih über dieſe. 

Der ganze Bau hat einen Umfang von faft einer 
halben Stunde. Die riefigen Mauern find aus großen 
Werkſtücken aufgeführt; jene umſchließen weite Räume; 
auf den Höfen finden ſich tiefe, mächtige,‘ überwölbte 
Waſſerbaſſins, welche auf dieſer Höhe der glühenden 
Felſen ohne jede Pflege noch einen Ueberfluß von Waffer 
darboten, der nie verfiegt. Burkhardt glaubt den Bau 
auf die Zeit der Kreuzzüge zurücführen zu können; kaum 
mögte aber diefe Zeit ein fo großartiges Werk zu Stande 
gebracht haben. 

Auf dem Rüdwege wandte ich mich mehr öſtlich. 
Hier gelangte ich bald in die reichften, dichteften Gruppen 
des Delbaums, welche mit ſchönen Eultivirten Ackerflächen 
äbwechfeln. Weberhaupt fehlt diefer Gegend nichts, um 
fie zu der fchönften und fruchtbarften zu erheben, als 
geordneter, Durch did Verwaltung geficherter Anbau. 

Bei unferer Rückkunft fanden wir den erhöhten, 
geebneten Berfammlungsplaß unter einer prächtigen Teres 
binthe, nahe unferm Zelt, von einer Menge von heimi« 
fhen und eben angefommenen Beduinen gefüllt, deren 
Pferde nabebei im Schatten ftanden. Diefe fremden 
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MWüftenmenfchen waren auch bei der gewaltigen Hibe in 
ziemlich ſchwere Stoffe gekleidet; die langen Gewänder 
um ben Leib, wie überall im Morgenlande, mit einem 
breiten, feften Gürtel dicht umwunden, worin ihre Waffen, 
Piftolen und andere Vorräthe fteden; das Haupt mit 
einem großen, wollenen, bunten Tuch bedeckt, deffen lange 
Frangen und Quäftchen über Schultern und Naden her: 
abwallen, während es von der Stirn nach hinten mit 
einem anderen Tuch oder Band feit umfchlungen if. 
Schwingen fi nun diefe bageren, ſchwarzbraunen Ge: 
ftalten auf ihre Pferde, werfen ihre langen, plumpen 
Gewehre um die Linke Schulter, und ſchwingen den 
12—16 Fuß langen Speer mit der Rechten, und ihre 
glühenden Augen bligen unter jener feltfamen Verhüllung 
herab: fo wünſcht man fie viel lieber friedlich ihre flüch⸗ 
tigen Rofje tummeln zu fehen,- als ihnen einfam in der 
Wüſte zu begegnen. 


Nachmittags 3 Uhr brachen wir auf, um durch den 
Grund des Thales, Ard el Huleh, zu reiten, und dad 
Lager des Beduinen-Scheiths Ibrahim aufzufuchen. Wir 
titten im ganzen durch 3 Stunden in der Richtung zu 
Südweſt, ein wenig zur Rechten der Lage von Kedes 
auf den Gebirge Raphthali. Eine gute Weile ging es 
noch zwifhen Delbäumen hin, wobei wir anfangs noch 
einige hundert Schritt abwärts fliegen. Dann folgten 
Zerebinthen mit Eicheln, welche 3—4 mal größer als 
die unfrigen find; ih nahm von hier und vom Thabor 
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einige mit, welche im Napf 4%, Zoll im Umfang haben. 


Je tiefer wir in den Moorgrund hineinfamen, je ans 
ziehender wurde das Ganze. Nach einer guten halben 
Stunde erreichten wir eine Hügelgruppe, die fi abge- 
fondert aus dem hier nod trocknen, wiefenartigen Grunde 
erhebt. 


Ich ritt hinauf; von hier aus überfchauen wir dag 
ganze Thal des oberen Jordan, der feine verfohiedenen 
Arme bier fammelt, und zuerft den Ard el Huleh, dann 
den See Merom”’) durdftrömt, und nad wenigen Stun- 
den den Genneſaret erreicht. 

Jedenfalls überfehen wir hier das Schlachtfeld, auf 
dem Sofua Jabin fchlug, den König von Hazor, und 
alle ihm verbündeten Könige, welche am See Kinneroth 
(Gennefaret), am Merom und rings auf den Gebirgen 
wohnten. Alle „diefe zogen aus, mit allem ihren Heer, . 
ein großes Volk, fo viel ald des Sandes am Meer, und 
fehr viele Roffe und Wagen. Alle diefe Könige verfam- 
melten fih und Tamen und TYagerten fih zu Hauf an 
das Waſſer Merom, zu ftreiten mit Iſrael. Und der 
HErr ſprach zu Joſua: Fürchte dich nicht vor ihnen, 
denn morgen um dieſe Zeit will ich ſie alle erſchlagen 
geben vor den Kindern Iſraels. Und Joſua kam plöß- 


lich über fie, und alles Kriegsvolk mit ihm am Waffer 


Merom, und überfielen fi. Und der HErr gab fie in 
die Hände Ifrael und fchlugen fie und jagten fie bie 
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*) Oberſtes Waſſer, Dia a 


Dr. Liebettut, Reiſe ins Morgenl. 1. 12 





— 18 — 


gen Zidon, und bis an die warmen Wafler, und bis an 
die Breite zu Mizpa, gegen den Morgen, und ſchlugen 
fie, bis daß niemand übrig blieb“ (Sof. 11). 

Die Ebene bot Raum genug für ein großes Kriege: 
volk von einigen hundert: Taufend, ringe an den Rän- 
dern der Niederung; zumeift gewiß auf den trodnen 
Flächen zwifchen dem Merom und Kinneroth hatten ſich 
die Feinde Iſraels gelagert, und Joſua ftürmte plößlich 
von den Höhen hernieder, und jagte fie, den einen Zug 
abendwärts über das Gebirge bis an das Meer, den 
andern morgenwärts. Das muB ein gewaltiges Drängen 
gewefen fein, Durch die tiefen Sumpfmoore hinab, über 
die fteilen Klippenränder hinauf zum Gebirge Raphthali. 
und Heiſch! 

Nahe unferm Standpunkt auf der Hügelgruppe im 
Norden lag jedenfalld Dan, die nördlihe Gränzftadt 
des gelobten Landes; vielleicht finden fi grade hier ihre 
Trümmer. Denn weiter füdwärts böte fih fein Grund 
mehr zum Städtebau; nur für leichte Gezelte. 

Se tiefer wir nun füdweltlih in das Innere des 
Grundes hineinkommen, je anziehender geftaltet fih alles. 
Der Boden ift überall mit 2—6 Zentner großen fhwarzen 
Bafaltklumpen bedeckt, die fich oft zu Kleinen Hügeln über 
einander häufen. Nichts deſto weniger macht ſich des 
Bodens Fruchtbarkeit überall im üppigften Pflanzenwuchs 
geltend. Moor, Wiefe, Sumpf, Saatfelder, Waſſerflächen, 
Feine Hügel, Büfche, Baumgruppen wechfeln in buntefter 
Tolge und feltfamer Unordnung mit einander ab. Nach 
1% Stunde, faft in der Mitte der Breite, treffen wir 


— 19 — 


die mittlere Gruppe der mächtigen Jordanquellen. Gie 
bilden fogleih ein weiherförmiges Becken, auf dem wir 
Enten und andere Waſſervögel fanden, aus weldhem das 
klare Waffer in zwei 5—6 Schritt breiten Bächen mächtig. 
fortraufeht, davon einer alsbald einen Fall bildet. Die 
Ufer find mit dichtem Gebüfch bekleidet, welches bald 
undurhdringlih wird. Wildes, blühendes Kraut, das 
mir, indem ich zu Pferde fa, theilweife über den Kopf 
reichte, begleitet Die Fläche; mit Mühe arbeitete fich mein 
Pferd durch den wankenden, wafjerducchdrungenen Boden, 
Näher dem Abend ward immer reizender das Bild. In 
dem mannichfachften Schattirungen und Tönen wechfelt 
der grüne Zeppih. Das Thal erfcheint muldenförmig 
gebreitet, von Bächen durchſtrömt, von Kanälen durch: 
Schnitten, von zahllofen Heerden durchzogen. 

Seht kommen wir, faft Y. Stunde lang, durch ein 
Reisfeld, das im Sumpfe über jenen Bafaltklumpen 
üppig wuchert. Unfer Weg, den unfer ſchlauer, landes⸗ 
fundiger Dragoman erfann, war ein Waflerftreifen, in 
dem unfere Pferde zwifchen der wogenden Reisflut bald 
tief im Sumpf und Waffer verfinten, bald über den 
Baſaltſtücken ftürzen, die im Reis und Sumpfwaffer vers 
borgen Tiegen. 

Schon hier erkannte ich, dag die von neben her: 
eilenden Reifenden verbreitete Annahme, nicht bloß der 
Ard el Huleh, fondern felbft der Merom trockne nad 
dem Frühling meift aus, grundfalfch fei. Schon näherten 
wir und der Regenzeit, und bier am Nordrande des 
Thales war die Fläche noch immer mit Waſſer durdh- 

12 * 
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drungen, die Kanäle damit erfüllt, und der Meromfpiegel 
blite in der Ferne. 

Lange war unfere Sorge groß. Wie leicht konn⸗ 
ten, wie wir am folgenden Zage fahen, unjere Pferde, 
die Laftthiere mit dem ſchweren Gepäd! im Sumpf ver« 
ſiuken; oder wir mußten wenigftena umfehren, und unfere 
Zelte hier in der feuchten Wüfte auffchlagen. 

Auf einmal hob ſich das trümmerbededte Land ein 
wenig, und nun folgte eine tiefe Thalkluft, durch welche 
der weftliche, der Hauptzufluß des Jordan, der Hasbany 
ſtrömt. Eine drei Bogen breite Brücke führt hinüber, 
unten rauſcht der eilende Fluß, haushohes Schilfrohr, 
Dleander, Weiden, wilde Palmen, ſchmücken feine Ufer. 

Endlih waren wir, von dem Weftrande des Thales 
ſüdwärts zichend, einem Beduinenlager näher gekommen, 
als eben die Sonne niederfanf. Die Zelte waren im 
Biere aufgeftelt, die eingetriebenen Heerden und die 
NMenſchen in der Mitte, 

Wir hielten einige hundert Schritt abendwärts, und 
fandten unfern Dragoman, von dem Fürften Ibrahim die 
Erlaubniß zu erbitten, in der Nähe feiner Hüttenrefidenz 
auch die unfrige auffchlagen zu dürfen. Bald umfland 
. ung eine Menge der Wüftenkinder, als die Nachricht eine 
ging, der. Scheifh vefldire in einem weiter entfernten 
Lager. Jetzt gingen wir felbft unferm Dragoman nad. 
Schaaren von eifrigen Hunden belften ung an, Haufen 
von Beduinenmännern und Zünglingen folgten und. Der 
Vertreter des Scheifh nimmt unfere Bitte mit großer 
Ruhe auf, und verfichert und dann, daß wir auch in 
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des Oberhauptes Abweſenheit ganz ficher bei ihnen wohs 
nen follten. 

Während nun unfer Zelt aufgefchlagen wird, bleiben 
wir in dem Beduinenlager. Welch neuer, fremdartiger 
Anblick! Aus jedem Zelte treten die Weiber und Birnen, 
und gehen mit den Milchkufen zu den zu mildhenden 
Buͤffelkühen und Kameelinnen. Die Heerden find grup- 
penweife im Innern des Lagers geordnet, fo daß jede 
Familie ihre Gruppe bei einander findet: Wir fehen in 
Das Innere der offenen Zelte, die von den ferneren 
Weideplätzen gekommenen Hirtenföhne werden begrüßt, 
und fie begrüßen die,ihrer wartenden Weiber und Kinder. 
Alles bewegte fi traulich und fröhlich, und wir zwiſchen 
ihnen fonder Gefährde. 

Run war es Dunkel geworden, und wir zogen und 
in unfer Zelt zurüd. Bald erfcheinen die Aelkeften der 
Hirtengemeinde, und betrachten theilnehmend unfere abend» 
ländiſche Art zu effen. Draußen im Lager blieb noch 
lange ein fröbliges Getümmel. Die Hunde’ bellen dur 
dag Rufen der muntern Beduinen, die Schafale heulen, 
‚ die Naht ift mild und wonnig, wie ein Tag im Mai, 
der Mondſchein beleuchtet das dämmernde Thal, die duf 
tigen Höhen. Welch eine Nacht nad diefem Tage! Die 
Racht ſcheint Tebendiger, ahnungsvoller, als der Tag. 
Run iſt's, als ob von den fünften Enden des Thales 
alle Töne zu und herüber riefen, während in des Tages 
Blut eine Tautlofe Stille war, und nur die Töne der 
Farben und die webenden Düfte redeten. Ya, von dieſer 
Stätte der Tiefe gilt e8, wie von den Höhen des 
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fchneeigen Libanon: „Ein Tag fagt es- dem andern, und 
eine Naht thut's Fund der andern!” 


3.Dffober. Aus dem Beduinenlager nad Safed. 


Bon den Sumpfmüden entfeblih zerſtochen, und 
von dem Gebell der nimmermüden Hunde und der Scha- 
tale wach gehalten, ftanden wir ſchon vor 4 Uhr auf, 
famen aber bei der Langfamkeit unferer Leute doch erft 
um 6 Uhr fort. Wir kommen, noch immer nah Scheifh 
Ibrahim fuchend, durch verfhiedene Lagerftätten. Endlich 
haben wir die rechte Stätte erreicht. Wir finden ihn in 
der Mitte des Lagers in einem mächtigen Gezelt, mit 
verfchiedenen Abtheilungen für ihn und feine Gäfte, für 
die Familie, für die Borräthe und das Gefinde. Das 
Ganze ift mit einer dichten Dede von Ziegenhaar über- 
fpannt, der Fußboden mit Teppichen reichlich belegt, die 
Räume mit allem nöthigen reichlich verfehen. 

Scheikh Ibrahim ift ein bereits alter, ſchwächlicher 
Mann, von fehr patriarhalifhem Ausfehen und janften, 
artigen Manieren. Er empfängt uns in feinem faal- 
förmigen Zeltenraum ebenfo freundlich als vornehm. Das 
Gezelt ift nach der Schattenfeite offen, Yuftig und ange- 
nehm. Ein Beamter au® Akko ift bereits als Gaſt an- 
weiend, zu ihm werden wir auf den fchönft bededten 
Ehrenplaß gewiefen. Gegenüber nimmt der Scheikh auf 
einem anderen Teppich Platz, einige ftattliche, prächtige 
Männer umftehen ihn, und find feiner Winke gemärtig. 


’ ® 
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Die Pfeife, der Kaffee werden gebracht, und die Unter- 
haltung beginnt, bei welcher der Emir und der türkifche 
Deamte an Artigkeit gegen uns wetteifern. Jener ver- 
fihert und wiederholt, daß er und gern mit allem, was 
fein Gezelt darbiete, verfehen mögte. Einige unter ihm 
ftehende Scheikhs treten ein, begrüßen ihn chrerbietigft, 
füffen ihn und empfangen mit liebenswürdiger Freund» 
lichkeit und Herablaffung Gegengruß und Kuf. Alles 
erfcheint durchaus anftändig. 

Run laßt uns der Scheifh in die andern Abthei- 
Iungen des Gezeltes führen, mit Ausfhluß des der 
Weiber. In dem einen wird, eben zwifchen zwei großen 
Steinen zerriebenee, Mehl gefnetet, und fogleih das 
arabifhe Kuchenbrot vor dem Zelt auf heißen Steinen 
gebaden. Man gab und davon, mit Honig von wilden 
Bienen, Wir faben überhaupt bei diefen Beduinen 
nichts, was an die Perwilderung erinnerte, der das Le⸗ 
ben der Bevölkerung in Fleden und Städten allgemein 
verfallen ift, die der barbarifchen Herrſchaft der Türken 
unterworfen find. 

Wir empfelen uns nun, und meinen, ſoglech gegen 
den weſtlichen Rand hin weiter reiten zu können. Aber 
wie ſehr wir uns ſträuben, wir müſſen eine volle Stunde 
zurückreiten. Die frei gehenden Heerden arbeiten ſich 
wohl über dem ſchlammigen Boden weiter, aber reitend 
waren wir überall in Gefahr zu verſinken, wenn wir 
uns von den höheren Streifen entfernen wollten. Be— 
fonderd.war es unmöglid, ohne Gefahr über die fumpfi-, 
gen Gräben und Kanäle zu kommen; unfer muthiger 
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Dragoman, der fich nicht gefheut Haben würde, über 
Berge von Klippen und Radeln zu ſetzen, wid überall 
vorfitig zurück, wenn fein Bferd feinen feften Grund 
finden Eonnte. 

Endlih hatten wir den trocknen Saum erreicht, und 
jet ritten wir von 8—11 Uhr immer fübwärts hinab, 
wo wir eine Mühle an einem kriſtallhellen, fiſchreichen 
Bach erreichten, der von dem Gebirge Raphthali bei 
- Kades herabfommt. Eine ante Stunde Iang ‚hatten wir 
den Merom links zur Seite gehabt; fo jedoch, daß wir 
immer noch eine gute halbe Stunde von ihm -entfernt 
blieben. Hier öffneten fich tiefe Kanäle und Wafler- 
fehlenke, die von Vögeln wimmelten, zwifchen dem un⸗ 
durchdringlichen Rohrgebüſch, und legten und den Blick 
auf den See frei, der zuerſt das Waſſer aller Iorban- 
arme in feinem Becken fammelt. 

Bei jener Mühle, einem höchſt rohen und unvoll⸗ 
Tommenen Bau, in der wir bei der ungeheuten Hike 
Kühlung und Erquidung fuchten, fand ih ein pracht⸗ 
volles Chamäleon. Es war reichlich einen Fuß lang, und 
Tchillerte wie ein Papagei in den fehönften grünen, gelben 
und bräunlihen Farben. 

Jetzt ritten wir eine Stunde ſüdwärts, wo wir uns 
auf der ſüdlichen Höhe des Thales befanden, welche, vom 
Jordan durchbrochen, das Merom⸗Thal von dem des 
Gennefaret trennt. | 

Wir Bonnten bier nochmals das erftere, was wir 
ziemlich vollftändig kennen gelernt, und zwar zunächſt zu 
unfern Füßen den ganzen blauen Spiegel des Merom, 
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überfhanen, Die größte Breite des länglichrunden Thal: 


beckens fallt. der Mitte zu, wo es 3 Stunden breit ift, 


Die Länge ift eines mehr ald doppelt fo groß. Im füd- 
lichen Drittheil weitet fih der Merom; er erſcheint gegen 
2 Stunden breit und über 2 Stunden lang, nad Rord- 
und Süd mit feiner Spike fi) ausreckend. Cr tritt 
ganz an die Dftfeite des Thales heran, während er von 
der Weſtſeite eine halbe Stunde zurüdbleibt. An ein 
Austrocknen des ganzen Sees ift hiernach nicht zu denken, 
da ſich vielmehr Der ganze Ard noch in dieſer Jahres⸗ 
zeit mit Waſſer durchdrungen fand, und fämmtliche Jor⸗ 
Danarme reichlich ſtrömten. 

Je näher der Südſeite, je mehr verſchwindet der 
Aderbau gegen die Viehzucht; nur an den Rändern findet 
fih hier noch ein wenig, während im trockneren Norden 
überall Weideflächen und Schilfmoore mit Ackerſtücken 
wechſeln. Nicht ein einziger feſter Wohnplat wird an 
den Ufern des höchſt anziehenden Thales fichtbar; wie 
viele Flecken könnte daſſelbe nähren! Aber eine Menge 
Zeltlager der nomadifirenden Beduinen nimmt man wahr, 
die meiften in der mittleren Region. 

Der Höhe der ſüdlichen Thalränder zu findet man 
wüftes, doch noch immer fruchtbares, theilweife beftelltes 
Terrain. Mehrere Quereinſchnitte ſchieben fi von dem 
weftlichen Gebirge herab, und bevor wir noch den Blick 
in das ‚Thal Gennefaret gewinnen, wenden wir ung 


weſtilich ins Gebirge. 


88 war etwa 2 Uhr Nachmittag, und die Mittags: 
fonne bligte über das Gefilde, da Joſua die Heiden 


— 186 —. 


ſchlug, über das ganze, ftiffeierliche, rings von Bergen 
eingefhloffene Thal. Die Düfte weben über der grünen- 
Kläche jenfeit des tiefblauen Sees, bis zu den fteilen 
Anfprüngen des Hermon über Baniad. Bir fehen den 
-sanzen Lauf des Gebirges Heifh am öftlichen Horizont. 
Er bildet eine faft einförmige ziemlich flache Linie, über 
der nur einzelne fanftrunde Kuppen ſich erheben. Aber 
in der Sonnenglut, unter dem rofigen Himmel, ftellt 
auch diefer Saum des Thales ſich ſchön dar. Der Hers 
mon erfcheint von hier als aus zwei Hauptmaſſen zu⸗ 
fammengelegt, was und jedoch nicht täufchen Tann. - Aber 
wer mag fich einen prächtigeren Hintergrund des Bildes 
Merom erdenken, als jener Hermon bildet, fo groß und 


herrlich ! 


Und nun tapfer in das Gebirge Naphihali hinein. 
Wir haben einmal einen befjeren Weg, der terraffenförmig 
an der füdlichen Seite des fteilen Thales hinläuft. Die 
Berge aber find auf beiden Seiten wüft, verbrannt und 
kahl. Viele Beduinen und einzelne Juden begegnen ung; 
jene kühn und wild auf ihren Roffen, diefe armfelig und 
ſchwach auf ihrem Eſelein. 

Jetzt haben wir die Höhe des weſtlich ziehenden 
Thales erreicht und wenden und füdweitlih. Das Land 
wird offen und freier. Zur Rechten thürmen fi} weit- 
hin die galiläifchen Berge wie Meereöwogen, zur Linken 
bleiben ung die Höhen, die zum ennefaret binab- 


ſchauen. 
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Bald überrafcht uns der Anbli des nahen Safed, 
das mit feiner ganz zertrummerten Zitadelle theilweife an 
das Bild von Korfü erinnert. Ehe wir die Stadt ex 
reichen, laffen wir zur Linken noch einen mächtigen Berg, 
der ohne Zweifel den fehönften Weberblicd über den Merom 
zum Hermon, über den ganzen Gennefaret und die Berge 
jenfeit des Jordan, und zugleich über Galilän eröffnet, 
wie fein anderer Standpuntt. Ich bereue es noch, daß 
ich mid) duch die Unregelmäßigkeit unſeres Zuges ab- 
halten ließ, diefe Höhe zu erfteigen. 

Nahe Safed gewinnt alles einen beinahe heimath⸗ 
lichen Charakter. Berg und Thal find ſorgfältig kulti⸗ 
virt, die Gründe grün, die Abhänge Aderfeld, die Höhen 
mit dichten Gruppen Träftiger Delbäume bededit. Wir 
ziehen rechts um die fteil den Berg hinauf gebaute Stadt, 
und finden endlich unfer Zelt auf der ganz entgegen 
gefeßten Seite. 

Safed (Saphet, Szaffat u. ſ. f.) ift ihrer Lage 
wegen wohl vorzugsweife ald „die Stadt, die auf dem 
Berge liegt“ (Matth. 5, 14.), angefehen worden; indeß 
tritt fie doch keineswegs nad allen Seiten fo hervor, 
ald etwa Joppe über die Ebene Saron, ald Lubieh über 
die Hochebene weftlih von Tiberias, als die Adlerhorfte 
auf dem Gebirge. Gilbon und andere. 

Safed wird in der Schrift nicht erwähnt, ift jedoch 
jeßt der anfehnlichften Derter einer, zählt 7000 Eins 
wohner, davon die meiften Juden, etwa 1000 Muham- 
medager und ebenfoviel griechifche Chriften find. Es 
gehört zu den vier (Serufalem, Tiberias, Hermon) den 
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Juden heiligen Städten. Hier erwarten fie, werde der 
kommende Meffiad 40 Jahre ſeinen Herrſcherfitz aufſchla⸗ 
gen, bevor er nah Serufalem gehe. So tritt dad 
Irrlicht der Sage” auch bei den erhlindeten Kindern 
Iſraels ein, wo das Licht des Wortes Gottes unter dem 
Scheffel ficht. 


Die Hälfte der Juden find fpanifcher, die Hälfte 
polnifher Abkunft. Sie haben hier, 7 Synagogen und 
eine hohe Schule. Wir erkannten einige der Pilgrimme 
wieder, mit denen wir Die Ueberfahrt von Konftantinopel 
aus gemacht. Auch Hier hat die Miffion unter den Su: 
den eine Station, die aber grade hier am Sibe eines 
ihrer heiligen Bollwerke eine befonders ſchwierige Stellung 
hat. Eben lag der Mifftonar Daniel an einer Krank: 
heit darnieder. | 


Die Stadt ift in Dichten Gruppen deu feilen Berg 
binangebaut. Im Innern ſah es meift wüft und ärmlich 
aus. Hoch über alles ragt die Zitadelle, welche Das 
Erdbeben im Jahre 1837 fhauerlih in Trümmer gelegt 
bat. Man fieht faſt nur noch zerbrödeltes Manerwerk, 
nur wenige Bruchftücde haben fi zufammenbangend er⸗ 
halten. Es follen damals 5000 Menſchen umgekom⸗ 
men fein. 

Herrlih ift dagegen die Ausfiht von oben. In 
dichten Haufen thürmen fih die blauen Berge Galiläns 
weithin gegen Weſten, Südweſten und Nordweſten. Alles 
bat einen freundlih ernften Charakter, -ohne großartig 
hervorragende Punkte. Gegen Südoften fieht man gegen 











— 189 — 


den Oennefaret hinab und auf die jemfeitigen Gebirge 
hinüber. 


4. Oktober. Safed zum Gennefaret. 3 Stunden. 


Unfer Weg ging zunädft der Stadt an einem reichen 
Oelhain hin. Dann fank derfelbe faſt plötzlich durch die 
tiefen Steilungen hinab, und nun winden wir uns auf 
den befchwerlichften Wegen bis nahe zum See bergab. 
Anfangs waren die unförmlichen Höhen wüft und unkuls - 
tivirt; auch würde die Wiederherftelung der urfprüng- 
lichen Kultur große Schwierigkeiten haben, da überall 
nadter Feld hervorblidt. Dennoch wächlt überall Hafer, 
Gerfte und Roggen, oft in dichten Maffen, wild. Dieß 
nimmt zu, je näher man dem Gennefaret fommt, - gleich- 
fam um zu zeigen, daß der lud, den das verödete 
Land trägt, die freie Schuld der Menſchen ift. 

Etwa eine Stunde diepfeit des Sees trafen wir, 
nahe bei einem Hof, Diubb Sufef, den erſten Aufent- 
haltsort für Menfchen auf dem ganzen Wege! einen in 
den Feld gehauenen Brunnen, den die Sage für die 
Zifterne erflärt, in welche Joſeph von feinen Brüdern 
geworfen worden. Ich Tonnte mich nicht entſchließen, 
dieferhalb anzuhalten, und die Stelle einer befonderen 
Unterſuchung zu unterziehen, da die leichtfertige Sage 
offenbar der Unwiffenheit ihren Urfprung verdankt. Aus 
Hebrm von feinem Bater Jakob gen Sichem gefandt, 
wo feine Brüder mit ihren Heerden weideten (1 Mof. 
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39, 13. 14.), Eonnte Joſeph unmöglich bier im Norden 
des Landes von ihnen in die Grube geworfen werden. 

Während wir bis dahin von Safed aus von einer 
Gebirgsplatte zur andern gefliegen waren, ſenkte fih nun 
das Land gegen den fchönften der Scen des heil. Landes, 
der zu unfern Füßen glänzte, fanft hinab. 

Bevor wir der Anfchauung dieſer fo erinnerungs- 
reichen Stätte folgen, und fernerhin in das Herz des 
heil, Landes eindringen und fehen, wie es jebt erfcheint, 
dürfte bier die geeignete Stelle fein, eine gedrängte 
Ueberſicht der räumlichen Berhältniffe des Landes einzu- 
halten, weldhes der HErr zum Schauplab der heil, Ge⸗ 
Thihte erfor, und demgemäß geftaltete. 





8. 
Arhprüngliche Geſtalt und Charakter 


des beil. Landes im allgemeinen, als des 
göttlich geordneten Schauplages der heil. 
Geſchichte. 
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n Anbetracht der Größe des heil. Landes bemerkt 
ſchon Hieronymus: „Wir ſcheuen uns, von der Größe 
des Landes der Verheißung zu reden, um nicht ſelbſt den 
Heiden eine Veranlaſſung zur Verhöhnung darzubieten.“ 
Denn „was ſchwach iſt vor der Welt, das hat Gott er- 
wählet, daß er zu Schanden mache, was ftark ift, und 
das da nichts ift, hat Gott erwählet, daß er zu nichte 
made, was etwas iſt!“ Dieß Wort des Apofteld gilt 
auch von dem Umfang des heil. Landes (1 Cor. 1, 27 ff.). 

Zwifchen dem 31. und der Mitte des 34 Gr. der 
N. Breite, und ebenſo zwifchen dem 32. und 34 Gr. 
der Länge gelegen, erſtreckt es fi von Dan im Norden 
dis Berfaba im Süden wenig über 30 deutjche Meilen, 
und feine mittlere Breite von Welten nad Oſten kann 
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nicht wohl über 15 Meilen gerechnet werden. Dieß er- 
giebt 450 Geviertmeilen, d. i. genau %, der einzigen 
Provinz Brandenburg, dieſe zu 750 Geviertmeilen ges 
rechnet. 

Aus dem Nichte dieſes veradhteten Landes hat der 
Herr ein ewiges Gedähtnig feiner Wunder gemacht. 
Es hatte Raum genug für Ihn und fein Volk, für Die 
Offenbarung feiner Herrlichkeit für alle Zeiten und Völker 
der Erde. Bon bier aus iſt angebrochen „des fdröne 
Glanz Gottes,” der nun den’ Erdkreis erleuchtet. 

Jener ironifhen Größe des Landes entfpricht die 
Seltſamkeit feiner Lage. Gegen Norden ift es durch 
unzugängliche Gebirge vermauert, gegen Morgen und 
Mittag von der Wüſte Syriens und Arabiens umfchloffen, 
von „dürren Einöden, da es heulet;“ an feiner ganzen 
Weſtgränze brandet das Meer. 

Iſt es doch, als follte das Land, das kein Land 
it, gar verborgen fein vor der Welt, fein. Bolt durch 
Bergeffenheit gefichert gegen die Schmach, das „wenigite 
zu fein, unter allen Voͤlkern“ (5 Mof. 7, 7.). 

Und doch drang der Ruhm der Auserwählten. diefes 
Volkes, deffen Fürften eben den Hirtenftab mit dem Königs⸗ 
feepter vertaufcht hatten, fchon zu Davids und Salomons 
Zeit über jene Gebirge und Wüftengränzen hinaus; und _ 
als die Zeit feiner Abfonderung erfüllt war, fchwollen 
die Ströme des in ihm entfprungenen Lebens über, Die 
Boten jeines Lichte und Friedens drangen über Meer 
und Land, und der Erdkreis kann die Lebensftröme night 
austrinfen, die von doriher ihm zugefloffen! 
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Sehen wir uns innerhalb jener Grängen des Landes 
um, zumal wie dafjelbe gegenwärtig ſich darſtellt, fo tritt 
die Aermlichkeit und Seltſamkeit deffelben noch viels 
mehr hervor. | 

Richt nur „um Serufalem ber find Berge,“ fondern das 
ganze Land ift durchaus Gebirgsland, deſſen Kalkftein- und 
KreidesBerge großentheils kahl und unfruchtbar, voll von 
Steilungen und unzuganglichen Abriffen, von fchauerlichen 
Steinwüften und Wildniffen find. Galilda im Norden, 
Judäa im Süden und Samaria zwifchen beiden, und 
nicht minder Gilead und Belka jenfeit des Jordan find 
durchaus Gebirgsland, in dem man unaufbörlic aus der 
Höhe in die Tiefe fleigt, fo daB mit europäifchen Pferden 
felten einige Stunden weit zu gehen wäre. Und felbft 
die beiden Ebenen, Sephela im Süden und Saron im 
Norden am Meer, find nicht Ebenen in unferm Sinne. 
Die Ebene Sebulon, öftlih von Kana, vom See Genne- 
faret weftlih, nimmt kaum eine Geviertmeile ein; in die 
größere Ebene Jesreel dringen die Gebirge von allen 
Seiten ein, anſehnliche Hügelftreifen fehieben ſich auch 
duch die ebneren Stellen. Die Ebene Merom endlich 
if. im Innern unbewohnbar und faft unzugänglid, die 
Zordanebene von wilden Bergen eingeengt, und dem 
Fluſſe nahe der Ueberſchwemmung ausgeſetzt. Selbft 
Baſan ermangelt der Berge nicht, alle feine Wüſten— 
wadys find damit eingefchloffen, das Uebrige mit Bafalts 
fleinen, fchwarz und ſchwer wie Eifen, überfchüttet. 

Hiergegen nun die großen Steinwüſten, voll fehauer- 
lich öder Gehirg® wie die Wüſte Suda, im Often und 


Dr, Liebeirut, Reife ins Morgenl. 1, 13 
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Südoſten von Jeruſalem zum T. Meer, Die fat ganz 
:Samgrien an. Größe gleihlommt! So fcheint der HExr 
auch im dieſer Hinfiht das „Unedle und Verachtete“ vor 
allen Ländern zum Schauplatz ſeiner Offenbarungen er⸗ 
wählt zu haben. Aber iſt dieſes das gelobte Land, 
darinnen „Milch und Honig fließen,“ deſſen „Betge mit 
ſüßem Wein triefen, und die Hügel mit Milch fließen,“ 
‚welches Del und Weizen die Fülle haben follte? 

Es iſt dieſes, und welches Land der Erde hat deſſen 
Mach dem Maße feiner. Größe mehr hervorgebracht, als 
diefes Land? Auch darin hat der HErr „das da nichts 
if, erwählet, auf daß er vor defien Augen zu nichte 
mache, was etwas iſt.“ Diefes jest meiſt öde, wüſte 
‚und verbrannte Land hat bereitd vor der Fülle der Zeit 
seine Fruchtbarkeit entwickelt, die unglaublich wäre, wäre 
ſie nicht voll verbürgt, träte fie nicht auch jetzt noch da 
:hervor, wo die Sicherheit der Aernte den Fleiß! der it 
beiter anfpornt. 

Schon Iſaak ärntete zu Gerar Sundertfätig. Mofe 
(bezeugte dem Volk vor dem Eintritt in Kanaan: „Der 
Her, dein Gott, führet dich im ein gut Land, ein Land, 
da Bäche und Brunnen, und Seen innen find, die an 
den Bergen und in den Auen fließen; ein Land, da 
Weizen, Gerfte, Weinftöcke, Feigenbäume und Geanat- 
Apfel innen find; ein Land, da Delbäume und Honig 
innen wächſet; ein Land, da du Brot genug, zu efjen 
haft, da auch nichts mangelt; ein Land, deſſen 


‚Steine Eifen find, da du Erz aus van Bergen haueft“ Ä 


45° Mof. 8, 79.) 
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Daprpid fand, ale er nad vnaufhörlichen Kriegen 
das Bolt zählen ließ, eine Million dreihunderttauſend 
ſtreitbare Männer (2 Sum. 24, 9.). Hiernach 5 Millio- 
nen Seelen Angenommen, nährte das Land durchſchnittlich 
srber 10,900 auf die Geviertmeile. 

Zar Zeit Iefu war dieſe Bevölkerung und der 
gleihmäßige Anbau des Landes noch viel mehr geftiegen. 
Joſephus, der jüdische Gefchichtsfchreiber, welcher die Pro⸗ 
vinz Galiläa verwaltete, berichtet, daß diefelbe 204 Städte 
gezählt habe, deren Eleinfte noch über 15,000 Einwohner 
zählte. Die ergiebt, 20,000 als Durthſthnittsſumme 
angengunmen, 4 Millionen Einwohner auf etwa 90 Ges 
viertmeilen, oder 46,000 auf die Geviertmeile. Dieſe 
Bevölkerung in dem durchaus bergigen Lande entipricht 
derjenigen in China und den bevölteriiten Provinzen Eng- 
land. Sie war zunächſt eine Frucht des Fleißes, aber 
uud Des Segens von oben, und der faſt wunderbaren 
Fruchtbarkeit, welche noch heute auf den faft unkultivirten, 
sagten Höhen überall hervorbricht. Joſephus jagt, „die 
ganze Landfchaft ift fett und weidereich, hat Anpfiggaungen 
son Baumen mansherlei Art, fo daß fie durch ihre Frucht- 
barkeit ſelbſt ſolche anlockt, welde wenig Neigung zum 
Ackerbau haben. Es ift von den Bewohnern durchaus 
Zultivirt, kein Theil defjelben ift undenußt.“ *) 

Auch Die heidniſchen Schriftiteller bezeugen des Landes 
Fruchtbarkeit zu jener Zeit. Tazitus jagt: „Der Boden 


x) Zu. Krieg 3, 3, 2. Bol. hierüber v. Naumer, Palä—⸗ 
ſtina. 3. Aufl. ©. 81. 428 ff. 
13 * 


ift fruchtbar, das Land hat Ueberfluß an unfern Früchten, 
und außer diefen an Balfam und Palmen.” 

So legt die heutige Unfruchtbarkeit des Landes nur 
Zeugniß ab, wider feine dermaligen Bewoßfker, für die 
Wahrhaftigkeit des HEren, der ebenfo den Fluch dem 
undankbaren Volk verheißen, ald den Segen dem gehor⸗ 
famen. 

Die eigenthümliche Befcharfenheit des Bodens, zu- 
mal unter Mitwirkung des Klima des Landes, macht 
daffelbe ebenfo der höchften Sruchtbarkeit, als der gleichen 
Unfruchtbarkeit fähig, je nachdem ihm der erforderliche 
Fleiß der Menfhenhand und der Segen von oben zu 
Theil wird, oder nit. Der Wohnplab der Kinder des 
Bundesvolfes follte noch vor anderen ein Land fein, 
darin der Menfh nur aus der Hand Gottes Iche, gar 
an feinen Segen gewiefen fei, und — doch zugleich Durch 
Kunft und frommen Fleiß feines Segens Schöpfer bliebe! 

„Werdet ihre meine Gebote halten — bezeugt der 
HErr feinem Volke noh vor dem Eintritt in das vere 
heipengggand — fo will ich euch Segen geben zu feiner 
Zeit, und das Land fol fein Gewächs geben, und Die 
Bäume auf dem Felde ihre Früchte bringen. Und die 
Drefchzeit Toll reichen bis zur Weinärnte, und die Wein- 
Arnte bis zur Zeit der Saat, und follt Brots die Fülle 
haben“ (3 Mof. 26, 3—5.). „Das Land, dahin du 
tommft, es einzunehmen, ift nicht wie Aegyptenland, da 
du deinen Samen fäen und feldft tränfen müßteft, wie | 
einen Kohlgarten; fondern es hat Berge und Auen, die 
der Regen vom Himmel tränfen muß; auf weldes Land’ 
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der HErr dein Gott Acht hat, und die Augen des HErrn, 
Deines Gottes, immerdar darauf fehen, von Anfang des 
Jahres bis zu Ende. Werdet ihr num meine Gebote 
hören, daß ibr den HEren, euren Gott, Tiebet von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele, jo will ich eurem Lande 
Regen geben zu einer Zeit, Frühregen und Spatregen, 
daß du einjammleft dein Getreide, deinen Moft und dein 
Del, und will deinem Viehe Gras geben auf deinem 
Felde, daß ihr effet und fait werdet“ (5 Mof. 11, 8 ff.). 
Und noch ftärker, daß folches alles zum Zeichen fei vor 
den Bölkern, daß der HErr es fei, der fein Volk fegne 
5 Mof. 28,8 ff.: „Der HErr wird gebieten Dem Segen, 
daß er mit dir fei in deinem Keller, und in allem, dag 
du vornimmſt, und wird dich fegnen in dem Lande, das 
dir der HErr, dein Gott, gegeben hat. Daß alle Völker 
auf Erden fehen, daß du nah dem Namen des HErrn 
genennet bil. Und der HErr wird machen, dab du 
Meberfluß an Gütern haben wirft, auf dem Lande, dag 
der HErr deinen Vätern gefhworen hat. Und der HErr 
wird feinen guten Schak aufthun, den Himmel, daß er 
deinem Lande Regen gebe zu feiner Zeit, und er fegne 
alle Werke deiner Hände.” 

Darum ward dem Volke geordnet, wie es in der 
Wüfte 6 Tage Manna gefammelt, und am 7ten Tage 
gefeiert und wunderbar gefpeifet worden, jo auch in 
diefem beißen und dürren Lande 6 Tage zu arbeiten 
und alle feine Dinge zu beſchicken; am 7ten Tage aber 
getroft zu feiern vor dem Angeficht des HErrn, und feiner 
Segenshand zu vertrauen. Ia fo follte es auch in-jedem 


! 
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Tten Jahre fi des Säens enthalten, das Land teile: 
nehmen laſſen an der Sabbathruhe, daß es „feine große 
Feier dem HErrn feire,“ was aber von ſelbſt wüchſe uf 
Feldern und den Bäumen, folle der Menſchen und Thiere, | 
der Fremdlinge und Tagelöhner freied Eigenthum fein. 
„Und fo du würdeft fagen, was follen wir effen im 7ten 
Yale? Denn wir faen nicht, fo fammeln wir aud fein 
Getreide ein. Da will ich meinem Segen über euch ‚ini 
Gten Jahr ‚gebieten, daß er fol dreier Jahre Getreide 
fchaffen, dag ihr ſäet im Sten Jahr, und von dem altem 
Getreide effet, bi® in das 9te Jahr, dag ihr von dem 
alten efjet, bis wieder neu Getreide kommt“ (3 Mof. 
25, 20—22.). | | 


Dem ganz entfprechend lauten aber auch die Drohunz. 
gen Gottes, für den Fall ihres Ungehorfams: „Der HErr 
wird deinem Lande Staub und Afche für Regen geben 
vom Himmel auf dich, bis du vertilget werdefl. Daß. 
ih euren Stolz und Halsftarrigkeit breche, will ih euren 
Himmel wie Eifen und eure Erde wie Erz machen. Gure 
Mühe und Arbeit foll verloren fein, daß euer Land fein 
Gewaͤchs nicht gebe, und die Bäume im Lande ihre 
Früchte nicht bringen“ (5 Mof. 28, 23. 24. 3 Mof. 
26, 19 fi.). | 


Sehen wir näher, wie die außere Natur des Landes. 
der Verheißung fih überall zur Erfüllung ſolches Segens 
und der Züchtigung bereitwillig darbot; wie es darum 
nicht fortgehender Wunder bedurfte, um die Kinder des 
Bundes ſchon in ihrem zeitlichen Wandel zur Exkenntniß 
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zu leiten, daß des HErrn Wort. wahrhaftig ift, und was; 
ex :zufagt, halt er gewiß. 

Der überall felfige Baden ift mit einer wamlichen 
aber überaus feiten Erbe bekleidet. Je mehr Fleiß dem 
Boden gewidmet wird, mehrt fiy auch die letztere. Ans 
fangs mogten nur die Gründe, welche den Niederichlag 
der fteilen Abhänge aufnahmen, Getreideärnten darbieten, 
die Höhen aber. floffen nur von Milh und Honig, bon, 
Wein und Del, weldhe das Land überall darbietet, wen, 
nicht anhaltende Vernachläſſigung auch den Weinſtock und 
Oelbaum verkümmern läßt. Dann wurden auch die 
Hoͤhen mit künſtlichen Terraſſen umzogen, welche das 
weichende Erdreich zurückhielten, und die Kultur wuchs 
hoͤher und höher hinauf, bis zu den Gipfeln der höchſten 
Berge, wie man dieſelbe theilweiſe noch findet. Jetzt 
blieben nur die ſteilſten Abriſſe der Gebirge, die klippig⸗ 
ſten Wuͤſten, die unzugänglicften Abgründe, mit jenen 
fumpfigen Niederungen am Merom und Jordan, der 
Viehzucht und dem Honigbau vorbehalten. Alle Ebenen 
waren angebaut, vieles Höckerichte geebnet, auch „oben 
auf den Bergen ſtand das Getreide dick“ (Pf. 72, 16.), 
die Terraffen und Säume der Berge trugen den Wein 
Ro and den Delbaum, Die Feigen- und Granatbäume, 
in den warmen Gründen webten die Palmen und Balfam- 
ſtauden. 

Bei der zunehmenden Kultur wuchs der Reichthum 
ber Waſſeradern, und dieſe ſteigerten wiederum die Frucht⸗ 
barkeit. Noch jetzt zeigt ſich bin und wieder, daß ein 
maͤßiger Berg eine ungeheure Fälle von Feigen, Gras 
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naten, Wein und Del erzeugt, ohne daß dadurch der 
Getreidebau beeinträchtigt würde; während zugleich der 
Winter reichen Graswuchs darbietet, wo ſpäter das Som⸗ 
mergetreide folgt, und für die Bienenzucht der Blumen⸗ 
flor faſt durch alle Jahreszeiten fortgeht. 


Dieſe aber wechſeln, ohne eigentlichen Winter, zwi- 
fhen Frühjahr, Sommer und Herbft. Aus eigener An- 
fhauung lernte ih nur den letzteren, zwifchen September 
und November, im beil. Lande kennen. Aber der Auf- 
enthalt im nördliden Aegypten in den Wintermonaten 
bis gegen das Frühjahr geftattet auch auf das benad)- 
barte Kanaan zurücdzufchließen. 


Fand ich jebt zu Anfang Oktober bei den Jordans 
quellen noh 28 Grad Wärme im Schatten des Zeltes 
und der Bäume, die am Gennefaret bis auf 31 Grad 
flieg, fo hielt dieſe Hibe am füdlihen Jordan noch bis 
zu Anfang November gleihmäpig an. Zu Mitte und 
gegen Ende Oktober erſt traten Gewitter ein, und auf 
dem Rüdwege über Joppe, in der zweiten Woche Novem- 
bers, regte fih ſchon in Folge davon Die neue Vege⸗ 


- tation. 


Im November und Dezember hat der Frühregen 
das Land gefeuchtet, und die Winterfant iſt geſtreut. 
Nun ift der Graswuchs am reichiten, alle Heerden näh- 
ren fih ohne Mühe. Zur Zeit unfers hohen Winters 
fehen die höheren Berge wohl auch einmal Schnee, wie 
bei Ierufalem, doch ohne daß er der aufgehenden Sonne 
zu widerfichen vermag. (Bis in den November fand 
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ich's auf dem Gipfel des Delberg früh und fpät jeder 
zeit wie an unfern heißeften Tagen um den Mittag). 

Im März und April tritt dann der Spatregen ein. 
Run wird die Winterfrucht gedroſchen, wie ja ſchon zu 
Ditern die Erftlinge der Garben im Tempel darzubringen 
waren, zu Pfingften aber die Erftlinge des neuen Brotes 
(3 Mof. 23, 9 ff.); zugleich aber füet man auch die 
Sommerfrudt. . 

So folgt denn vom Frühjahr bis zum Oktober, 
ohne daß ein Wechfel der Witterung weiter folgt, Aernte 
auf Aernte. Die Feige bietet ihre Früchte mehrmals, 
die Trauben werden auf den warmen Abhängen im Juli 
reif, werden dann aber den ganzen Sommer und Winter 
über in fühlen Grotten frifh erhalten, während die Haupt- 
ärnte in den September fällt. Eine dritte Aernte zu 
zeitigen kann bei günftiger Lage Feine Schwierigkeit fein. 
Die üppig grünenden Gemüfe, welche die Gärten an den 
füpöftlichen Abhängen von Serufalem im November zeig« 
ten, boten ohne Zweifel die dritte Frucht. 

Sp denke man fi nun dieſes Land in feinen ge 
fegneten Jahren, in feinen tiefiten Gründen und Iuftigften 
Höhen von fröhlichen, frommen Menſchen bebaut, und 
zwei⸗ und dreimal beärntet. Da mußten die Fußtapfen 
Gottes und der Menfchen triefen von Fett! Dom No⸗ 
vember bis zum Mai ſtehen Berg und Thal im grünen 
Schmuck; fpärlicher im Herbft, überreih im Frühjahr, 
breitet fi der Dlumenflor der mannichfachſten Lilien und 
Hyazinthen, Tulpen, Anemonen, Roſen, Levkojen und Nar⸗ 
ziffen aus; felbft im höchften Sommer, noch ehe der Früh⸗ 
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regen des Oktober eintritt, brechen fie an den ſchattigen 
Abhängen, und fogar auf den durchgluhten rom, ein⸗ 
zeln hervor. 

Vom Mai an bleibt ber Himmel durch 5 Monate 
hin heiter, nım glühen bie Thäfer, die Trauben, bie 
Frucht des Delbaums, der Dattelpalme, die dunkelrothen 
Sranatäpfel reifen, und auf den Iuftigen Höhen weh 
durch zweihundert Tage hin die reinfte, köſtlichſte Luft: 


Dieß vergegemwärtige man. fi, und Iefe nun den 
104, den 107. und Ähnliche Pſalme, und man wird 
inne werden, wie bier das Frohlocken der im Wonne⸗ 
garten des gelobten Landes ihrem Gotte jauigenben, 
Herzen tönt. 


Aber wie anders muß fi alles gefalten, wenn in 
diefem Lande der Segen von oben, wenn Friede, Sicher⸗ 
heit und Fleiß darinnen fehlt. Bald wird Die Lünftliche 
Kultur dann von Dornen und Unkraut verſchlungen, 
die gemauerten Terraffen ftürzen ein, der Regen ſchwemmt 
die dünne Erddecke herab, die Steinklippen werden ent- 
blößt, der Weinſtock und die edlen Fruchtbäume verfüm- 
mern, die Waſſerquellen vertrocknen, und ebenſo viel 
Jahrzehnte werden nöthig, um die frühere Kultur heraus, 
ftellen, als zuvor an ihrem Ruin gearbeitet haben. Lange 
widerfteht nun auf: den Höhen und Steilungen. die Saat 
auf den nadten, durdhglühten Felſen der Hitze nicht, 
Denn fie Tann nit Wurzel haben, und mande Fehl⸗ 
arte ermüdet den erften Fleiß, den der Landmann daran 
wendet. 
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So ging ja. oft ſchon im der Beit, ba der HErr 
Ifrael behütete als feinen: :Augapfel, and über ibm 
ſchwebete, wie der Adlet ſchwebet über feinen Jungen, 
Dev gedrohete Fluch an bes -verheißenen. Segene Statt 
in Erfühlung, wenn Ifrael geil wurd, und ih abwandte 
von dem HErrn, feinem Gott; wenn die Philiſter aus 
mm Riederland berauffamen, wenn die Syrer und Ae⸗ 
gispter von. Of und Süd herzubrachen und ben ſtarren 
Hals der trotzigen Kinder. beugten unter das Jod, und 
ihren Fuß fehten auf ihren harten Naden: Run aber 
in der Fülle der Zeit Sfrael das Heil gar verwarf und 
Ben Fluch wählte anftatt des Segens, Haben ſich die 
Strome des Unſegens über daſſelbe ergoffen burdy acht: 
zehn Jahrhunderte. Und fo dürfte zuletzt kaum ein 
anderes Land nah fo Ianger maßlofer Verwüftung, 
unter fo fchrelichen, wohlverdienten Gerichten. Gottes, 
noch fo viel Spuren der Fruchtbarkeit und Segensfähig- 
feit verrathen, noch fo viel Hoffnungsfeime einer vers 
hüflten Zukunft darbieten, als eben dieſes Land. 


Faſſen wir nun den Gliederbau ded wunderbaren 
Landes, die göttliche Architektonik, womit der HErr «8 
ausgezeichnet, in ihren allgemeinen umriſſen, noch etwas 
naͤher ins Auge. 

Gehen wir von den Höhen des Hermongebirges 
über Zaͤfarea Philippi aus, und folgen ſüdwärts blickend 
dem Lauf des Jordan, und der Ausbreitung des Landes 
zur Rechten und Linken. | 
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Nach beiden Seiten: dieſes Thales, welches das ge⸗ 
lobte Land feiner ganzen Ränge nad ſpaltet, erhebt ſich 
nun daffelde in faft ununterbrochenen Gebirgszügen bis 
zur Höhe von etwa 3000 Fuß über dem Meeresfpiegel, 
und ſenkt fich dann abendwärts über die phöniziſchen 
und philiftäifchen lächen, über die Ebene Saron un) 
Sephela zum Meer, morgenwärtd aber zu den Ebenen 
Bafans und zu der großen Oſtwuͤſte hinab, die ſich ſüd⸗ 
wärts unter dem Edomiter Bebirge Seir mit der peträi⸗ 
ſchen Steinwüfte zufammenfhlicht. 

Sp ſtellt fih das ringeum abgefchlefiene Land Der 
Verheißung als eine Doppelkette taufendfach nerzweigter 
Gebirge dar, die unter dem Hermon und Libanon füd- 
wärts laufen, und durch das Jordanthal mit feinen drei 
Seen gefpalten find, zu welchem alle Waſſeradern weit⸗ 
her von Morgen und näher diejenigen von Weften herab- 
fommen, welche nicht an den weitlichen Abfällen der Ge⸗ 
birge einen Weg zum Meere ſuchen. 

Im einzelnen ſtellt ſich dieß näher alſo dar: 

Bon Zäfaren hinabſehend Haben wir zur Linken 
das Gebirge Heifch. welches fih, 6--7 Stunden vom 
Sordanlauf entfernt, noch 12 Stunden weit gegen den 
See Gennefaret hinabzieht. Diepfeit dieſes Gebirgsarmes 
Iag das biblifch weniger bedeutfame Land Diholan (Gau⸗ 
lonitis), jenfeit das Land Bafan, mit den Brovingen 
Diebedur, Haurän, Ledſchah (Itvraea, Auranitis, Tra⸗ 
chonitis). 

Zur Rechten Dagegen haben wir,. und zwar noch 
einige Stunden füdwärtd vom Gennefaret bis zum Ger 
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Hirge Gilboa ber Bethſean binabgehend, das von Syrien 
amd. Phönizien ber mit Heiden durchdrungene Galiläa. 
Diefes ift von dem weltlichen Nebenzweig des Antilibanon 
in reichſter Beräftelung überall durchzogen, fo daß die 
eine Hauptmaffe ſich mehr abendwärts fortſetzt, unter 
Tyrus ale „tyriſche Leiter” und in vielen andern Vor⸗ 
gebirgen bid gegen Ptolemais zum Meere abfällt, Die 
andere, das Gebirge Naphihali, mehr den füdlichen Lauf 
bewahrt, weitlich von Ziberias Die Ebene Sebulon um⸗ 
ächließt, und dann mit den Höhen um Nazaret, dem 
Tabor, , dem Kleinen Hermon, gegen die Ebene Jesreel, 
den Kifon und Beifän, abfchliept. 
| Treten wir füdwärts vom Gennefaret, fo folgt zur 
Linken bis gegen das T. Mecr Hin alsbald das Land 
Gilead; zunächſt zwiſchen den Flüſſen Hieromax, der das 
geſammte Gewäſſer von Baſan herabführt, und dem Jabok, 
die Provinz Adſchlün, mit den Städten Gedara, 4 Stun- 
den vom See, Jabes im Innern, Gerafa füdöftlih, nahe 
dem Jabok; dann füdlich dem Jabok die Provinz Belka 
mit dem hohen Gebirge Gilead, welches hoch über der 
öftlihen Gebirgskette hervorragt. (Suchot, Pniel, Ra- 
moth Gilead.) Hieran ſchließt fih dann ſüdwärts das 
Ammoniter⸗ und Moabiterland mit ſeinen Gebirgen, von 
den tiefen Thalſpalten des Zurka und Arnon durcchfebt, 
worauf unterhalb des heil. Landes das Edomiter Ge 
virge Hor⸗Seir ſüdwärts den. Zug der Gebirge bid zum 
allanitiſchen Bufen des R. Meeres fortfebt. 

Zw Rechten dagegen erheben fih nun im Süden 
Der Ebene Jesreel die famaritanifchen Gebirge, die wenige 
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Stunden weſtlich von Sichem (Garizim, Ebal) unter dem 
hochragenden Sebaſti⸗Samaria zu der Ebene Saron ab⸗ 
fallen. | 

Hieran jchließt fich endlich nördlih von Jeruſalem 
das Gebirge Ephraim, und füdlih, in weiteſter Ausbrei⸗ 
tung, das Gebirge Juda, welches über der öden Wüſte 
Juda in fohwer zugänglichen, Tahlen Steilrändern zu dem 
ſchauerlichen Thalkeffel des T. Meeres abfällt, ſüdlich fi 
gegen die peträifche Wüfte binabzieht, und am fchroffiten 
füdweftllihd von Hebron gegen die Ebenen von Berfabe 
und Gerar abftürzt. 


Steigt man von der Kidron-Mündung am T. Meere 
weftwärts nah Serufalem auf, welches in grader Linie 
wenig über drei Meilen entfernt Liegt, fo hat man von 
einer Tiefe von 1300 Fuß unter dem Spiegel des M. 
Meeres bis 2350 Fuß über denfelben zu fteigen; bis 
zur Höhe des Oelbergs, noch einige hundert Zuß höher, 


beträgt die ganze Erhebung gegen 4000 Fuß; ja aus‘ - 


der Tiefe des Grundes von Sodom gegen 6000 Fuß! 
In derfelben Jähe Liegt Hebron, 300 Fuß höher als 
Serufalem, über Engeddi am T. Meere. 


Diefe Gebirgägruppe, die dem Stamme Juda und 
Benjamin zufiel, das Land Judäa zwifchen Samaria und 
dem fteinigen Arabien, dem T. Meere und dem Philifter- 
Yande am Mittelmeere,. bildet, etwa ein Diertheil des 
ganzen Kanaan, noch ein enger abgeſchloſſenes Ganzes, ' 
welches, ringe um Serufalem ber, das Allerheiligfte 
des Landes ausmacht, während die übrigen Theile des 
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Landes ſchon früh mit heidnifchen Bewohnern durch⸗ 
drungen wurden. 


* 


Dieß ift der Bau des Ländleins, über welches fich 
Der Strom der Gottesoffenbarung im Alten Bunde bis 
zur Stiftung des Neuen ergoß, in deffen engen Gränzen 
das Boll des Bundes erwuchs, bis die Zeit erfüllet 
ward, wo von Zion der „Ichöne Glanz Gottes ausbrach,“ 
und die ganze Erde ſich fammelte zu den Füßen des 
„Erbheren über alle Heiden,” unter dem Hirtenflabe des 
Mittlers, der die Sünden der ganzen Welt getragen, und 
- alle zu fi ruft, die eingehen wollen in das himmlifche 
Kanaan. 

Außerhalb seiner Gränzen lag der Garten Eden, 
erſcholl die Strafweißfagung zu der Schlange: daß der 
Sungfrauenfame ihr, dem Mörder von Anfang, den Kopf 
zertreten werde (1 Mof. 3, 15.). Abes ſchon Abraham 
309, in der Mitte der Zeit von Adam auf Chriftus, 
von Ur in Chaldäa abendwärtd, und ward von Haran 
in das Land des Glaubens berufen, mit der Verheißung, 
dag duch feinen Samen der Fluch aufgehoben und ge= 
fegnet werden folkten alle Gefchlechter der Erde (1 Mof. 12). 
&r und die Erben feiner Verheifung,” Iſaak und Jakob, 
wohneten in Gezelten hin und her im Lande, zumeift in 
Berfabe, Hebron und Sichem. Aber ſchon Abraham 
ward fo mächtig, daß er einft vier Könige vom Mittag 
flug, und fie vom Thal Siddim aus, weldhes nun das 
T. Meer bedeckt, durch das ganze Iordanthal bis Dan 


Dr, Licbetrut, Reife ind Morgenl, I, 14 
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und über das Gebirge gen Damaskus jagte (1 Mof. 14); 
und ward darnach von Melchifedet, dem Könige von Salem, 
gefegnet. , 


Nachdem die Berheißung des. Erlöfers „aller Ge 


Tehlechter der Erde” vielfadh, und befonderd auf Morijah, 


auf der nachmaligen Tempelftätte, nahe Golgatha, be⸗ 


ftätigt (1 Mof. 22), erwuchs die Familie der Patriarchen 
unter ſchweren Drangfalen in Aegypten zum Volk, und 
ward, nad der Stiftung des Abendmahls des Alten Bun- 
des, unter großen Zeichen ausgeführt. Unter dem Donner 
des Sinai empfing das Volk auf dem Wege nach Kanaan 
Das Gefeh des HEren, damit es feinen Abfall von Gott 
tiefer erkenne, fein Bedürfniß der Verſöhnung und Er- 
löfung lebendiger empfinde, und zugleich die ewige Richt: 
fhnur des Wandels der Menfchen Gottes habe. 


Dann führte Joſua das Volk zurüd in das Land 
der Verheißung, gindem ihm Gottes wunderbare Führungen 
wie feine oft wiederholten Erklärungen überall kund thaten, 
daß der HErr allein um feiner freien Erwählung willen 
ihm ſolches zu beſitzen gebe. 


Dieß bewies das Volk nicht minder durch fein- faft 
immer gleichförmiges Verhalten; ſchwankend zwifchen Troß 
und Berzagen blieb es überwiegend hartnädig und hals⸗ 
ftarrig, vielmehr der Abgötterei zugekehrt, ald dem Dienft 
des Tebendigen Gottes. Wie Jakob im Glauben mit dem 
Herrn am Jabok gerungen, fo rang enigegengefeßt die 
Untreue des Bolfes mit der Treue des barmherzigen 
Gottes. | | 


— 


— 211 — 


Das Land ward nie vollfländig eingenommen. Unter 
den Richtern blieb das Bolt in unaufhörlihem Schwanten 
zwifchen Gottesdienft und Gößendienft. Unter Saul ver- 
warf ed förmlich die theokratiſche Berfaffung und ver- 
langte einen König. Dennoch wandte der HErr feinen. 
Segen nit ab; unter David und Salomo, in der Mitte 
der Zeit zwifchen Abraham und Chriftus, erlangte das 
Reich nah innen und außen die hödhfte Blüte. 

Alsbald aber theilte fi das Reich, und nun be- 
ginnt, befonders in dem Reich der Zehnftämme, die Zeit 
eines unaufhaltfamen Verfalls, welches mit der Verpflan⸗ 
zung Iſraels nad Affyrien und des Volkes von Juda 
nah Babylonien endet. Do verftummte unter allen 
Sünden und Züchtigungen des widerftrebenden Volkes 
die Stimme der Weipfagung auf Ehriftum nit. Biels - 
mehr ertönte fie je lauter und tröftlicher für die Heile- 
begierigen, je mehr die Maffe des Volkes von dem Weg 
zum Heil fi) abkehrte. (Bol. das letzte der kanonifchen 
Bücher des U. B., Maleachi Cap. 3. 4.) 

Geit diefer Zeit blieben fämmtliche Provinzen des 
heil, Landes, bis auf Judäa, ſtets mit Heiden durch⸗ 
drungen. Ja auch dieſes widerfteht nach der Rückkehr 
aus der Verbannung bald dem äußerſten inneren Ber: 
derben nicht, welches fi dann auch dur den Außeren 
Verfall des Reiches kundgiebt. 

Als die Zeit der Verheißung erfüllt war, finden 
wir das Land under entarteten, den Römern zindbaren, 
Fürften, zu SIerufalem und in anderen Hauptitädten 
tömifche Zandpfleger, und zugleich das innere Leben des 

. 14 * 
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Volkes in Sekten zerfpalten und in voller Auflöfung be⸗ 
griffen. Als das Boll des Alten Bundes ale für fich bes 
ftehendes Volk nicht ferner zu halten und zu retten war, 
wurden die Berheißungen erfüllt, ward das Opfer des 
Neuen Bundes dargebracht und die ewige Erlöfung er⸗ 
funden: der Same Abrahams, Chriftus, Gottes und 
Mariend Sohn, der Welt gepredigt, von den Bölkern 
aufgenommen im &lauben und ihnen einverleibt .im Sa⸗ 
krament des Neuen Bundes; die Kirche als die erlöfte 
und den Erlöfer ald ihr Haupt eingefchloffen) erlöfende 
Menfchheit, trat an die Stelle des Volkes SIfrael. Hat 
es doch Chriftum in der Fülle der Zeit aus ſich geboren, 
und feine Kinder, die Apoftel, haben durch den Geift des 
HErrn die in ihnen konſtituirte Kirche fortgepflanzt, und 
alle Gläubigen Iſraels, die von Gott zum Heil vere 
ordnet find, find eingegangen und gehen noch ein in Die 
Kirche des Neuen Bundes, der des Alten Ziel und Er⸗ 
füllung if. . 

Ueber das Bolt und Reich Ifrael aber, das den 
Samen Abrahams, den Fürften des Lebens, verworfen, 
das Ziel und die Erfüllung des Alten Bundes verkfannt, 
erging durch Titus das zuvor verfündigte Gericht. Die 
Reichsſtadt mit dem einigen Tempel ward zerftört, das 
ganze Land auf die grauenvollite Weiſe verwüftet, die 
Mehrzahl des Volkes Fam um oder wurde in die Skla⸗ 
verei verkauft. 

Von bier an ift die Gefchichte des Landes faft nur 
eine ununterbrochene Kette von Berwüftungen. Im Aten, 
öten und Gten Jahrhundert ſchien die alte Schuld dem 
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Frieden Chrifti weichen zu wollen. Dann aber ward 
das Land wieder den Händen der Ungläubigen hinge- 
geben. Perfer, Sarazenen, Türken und Aegypter haben . 
gewetteifert, dad Maß der göttlichen Heimfuchungen voll 
zu machen. 

Die vergeblihen Bemühungen der Kreuzfahrer cr- 
wiefen im Mittelalter, daB die Schuld des Landes noch 
nicht gefühnt war, die, auch durch die Schuld der Chriften- 
heit, noch auf ihm Taftet. 


Eine wüfte Mifhung von Arabern, Beduinen, phan⸗ 
taftifhen Suden und auegearteten Chriften, alle unter 
tyrannifhem Türkenregiment, bildet deßhalb nun die arm- 
felige Bevölkerung des Landes. 

. Das Regiment liegt in den Händen der Türken, 
welche ſämmtliche übrige Bewohner des Landes als ihre 
Sklaven, alle ihre Habe als ihr Eigenthum betrachten. 
Die Hauptmaſſe der Bevölkerung beſteht aus eingebornen 
Arabern; das ganze Land morgenwärts des Sordan 
wird von nomadifirenden, arabifhen Beduinen bewohnt. 
Sie allein find frei und unabhängig In ihren MWüften 
und unzugänglihen Gebirgsklüften. Vielfach ſchweifen 
ſie auch umher und bauen ihre Gezelte weithin dießſeit 
des Jordan. So iſt auch die eigentliche Landesſprache 
arabiſch, das Türkiſche wird nur von dem Militär und 
den Beamten geredet. 

Das Griechiſche wird nur felten von Prieſtern 
verstanden, obſchon Die griechifche Kirche zahlreich ift. 
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Ihre Glieder find aber meiſt eingeborne Araber, und ihre 
Kichfprahe iſt arabifh. Ebenfo wird die ſyriſche 
Sprache gar nicht im Lande geredet, obſchon die Liturgie, 
Volt und Prieftern ganz unverftändlih, in fyrifcher 
Sprache gehalten wird. 

Unter den abendländifhen Sprachen herrſcht die 
italiänifche vor, obſchon auch diefe von den, Eingebornen 
überall nicht verftanden wird. Sie ift nur die Berfehre- 
ſprache der Reifenden, und aller derer, die fich intereffiren, 
in Bezug auf Handel oder fonft fi mit ihnen zu ver- 
ftändigen. Nur eine geringe Zahl eingewanderter Priefter 


. und Möndhe, "und noch wenigere, die etwa in Stalien ihre 


Studien machten, find des Italianifchen wirklich mächtig. 

Nächſt dem Italiäniſchen folgt das Englifche, Fran- 
zöſiſche und, Spanische; feit einem Jahrzehnt kommt auch 
das Deutfhe, wenigftens zu Serufalem, als lebende 
Sprache. vor. Das Hebräifhe wurde erft im vorigen 
Sahre von Nicolayfon ala Lebende Volksſprache in einem 
Dorfe in Ober-Galiläa aufgefunden. Hier hatte fih in 
abgefhloffener Lage diefe Ueberlieferung der Bäter noch 
bewahrt. Die Leute redeten anfangs arabifh, traten aber . 
mit dem Hebräifchen hervor, ſobald ſie Zutrauen zu N. 
gewonnen hatten. 

Sonſt wohnen die Juden überall nur unter die 
übrige Bevölkerung gemiſcht, am dichteſten in ihren vier 
heiligen Städten Safed, Tiberias, Jeruſalem und Hebron. 

Auch die chriſtliche Bevölkerung iſt überall mit der 
muhammedaniſchen getheilt; nur an wenigen Orten herrſcht 


fie weit vor. 
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In religidfer Hinfiht ift das muhammedaniſche 
Bekenntniß nächſt den Türken meiftene bei eingebornen 
Arabern verbreitet. Unter den Ehriften ftehen die Griechen 
oben an. Sie theilen fich in orientalifche Griechen und 
griechifch Katholifche; jene ftehen unter dem Patriarchen 
von Antiohien, Damaskus und Jeruſalem, der bisher zu 
Konſtantinopel reſidirte, feit einigen Jahren aber, um 
ſeinen Einfluß zu vermehren, und ſeine Parthei unter 
dem Schutze Rußlands zu ſtärken, ſeinen Sitz in Jeruſalem 
genommen hat; *) die griechiſchen Katholiken ſtehen eben⸗ 
falls unter einem Patriarchen von Damaskus; ihre hoͤhe⸗ 
ren, arabiſchen Geiſtlichen werden häufig in Rom gebildet. 


*) Liz. Strauß war Augenzeuge, als „der Patriarch in ver 
Kapelle des heil. Stabes in Gegenwart bes ruflifchen 
Konfuls feinen Thron beftieg, und bei feierlichem Hand⸗ 
Fuß die Huldigungen der Geiftlichen und Laien entgegen- 
nahm,” „Die Kirche,” erzählt er ©. 291. 3. Auflage, 
„glänzte in dem prächtigften Schmucke; blendend war ber 
Glanz der Gewänder des Patriarchen wie der Geiftlichen. 

- Während des Handkuſſes wurden zwei Prebigten in ver- 
ſchiedenen Sprachen gehalten, melde die Wichtigkeit des 
Tages verberrlichten.“ Man fieht, bie Hierofratie biefer 
Kirche giebt der römifchen nichts in ber Eitelfeit leeren 
Gepränges nach. Beide find einander gleich in der Ver⸗ 
läugnung des Weges Deffen, der und in Knechtögeftalt 
voranging und fpricht: Mer ba mwill unter euch gewaltig 
fein, der fei euer Diener, und wer ba will ber vornehmfte 
fein, der fei ener Knecht! (Matth. 20, 27. 28.); beide 
überbieten einander darin, den Mangel bes inneren Olau- 
benslebens durch bie Hoffarth bes Gepränges zu bebeden. 
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Run folgen die Armenier, ebenfo theils der römi- 
Then Kirche unirt unter ihrem Patriarchen auf dem Ti- 
banon, theild unabhängig unter dem Patriarchen zu 
Serufalem. 

Die Lateiner, nächſt den Kloftergeiftlichen einge 
borne römifche Katholiken, find weniger zahlreich. 

Alle dieſe KHriftlichen Partheien gleichen einander 
‚nur in völliger Erſtarrung des kirchlichen und chriftlichen 
Lebens, in tiefiter Unwiffenheit über Lehre und Anfor⸗ 
derungen des Evangeliums, und was das Traurigfte ift, 
in feindjeligftem Partheihaß, darin fie Leicht einander 
aufreiben würden, wenn der Türkenfäbel nicht nothdärftig 
Ordnung erhielte. 


Namentlih kommt der Haß und Die Derachtung, 
womit die verſchiedenen chriſtlichen Partheien einander 
gegenüberſtehen, mindeſtens demjenigen gleich, welcher 
Chriſten und Muhammedaner trennt. Es ſcheint, die 
einzige Energie, deren das Todesleben jener Partheien 
noch fähig iſt, beſtehe in der Umkehrung der chriſtlichen 
Prinzipien der Demuth und Liebe in Haß und Ber- 
achtung. 


Weit entfernt alſo, daß die der tyranniſchen Willkür 


der Türken unterworfenen Chriſten ſich als ein Salz er- 
weifen follten, auch ihre Unterdrüder zu durchfalzen, und 
das Richt der Liebe und Gerechtigkeit ihnen leuchten zu 
laffen, erfcheinen fie vielmehr ale ein „Dumpfgewordenes 
Salz, das hinfort zu nichte nütze ift, ala daß man es 
binausfhütte, und laſſe es die Leute zertreten.” 
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Man kann fih nun denken, zu welchen Gräuel-- 
thaten ſich die türkiſche Verwaltung gegen diefe Chriften 
und die von ihnen noch mehr verachteten Juden wird 
fortreigen laſſen, da fie fhon gegen ihre eigenen Glau⸗ 
bensgenoſſen mit deöpotifcher Willkür verfährt. 

An der Spite der Berwaltung des gelobten Landes 
ſtehen die Paſchas von Damaskus und Akko. Obſchon 
dem Sultan verantwortlich (dem eigentlichen Eigenthümer 
des Landes, dem Erben jeder Nachlaſſenſchaft, welche auch 
die Kinder des verſtorbenen Vaters von dem Sultan 
zurückkaufen müſſen), üben ſie doch ein unbeſchränktes 
Willkürregiment. Ja die unter ihnen ſtehenden Beamten, 
bis zu den Scheikhs der geringſten Dörfer, herrſchen mit 
der gleichen Gewalt über die ihnen unterworfenen Kreife. 

Der Paſcha ift dem Gultan zinsbar; fo muß er 
zuſehen, daß er nicht allein den Sahrestribut, fondern fo - 
viel aus feinem Paſchalik erprept, daB er hoffen Tann, 
binnen kurzem reich zu fein. Denn die Eiferfuht der 
Sultane läßt nicht Leicht einen Paſcha lange an einem 
Drt. Der Weg feiner Berfläger zum Sultan ift weit. 
Er darf viel wagen. Im fchlimmften Falle Eoftet ihm 
feine Tyrannei, oder auch fein Reichthum, den Kopf; 
dem Sultan fällt dann feine Habe zu. Welcher Unter: 
than mag nun hoffen, einmal von dem Paſcha, dann 
von den Unterbeamten audgefogen, beim Sultan Recht 
zu finden gegen diefe? Hier tritt dann an Die Stelle 
des Rechtöweges Lift und Betrug, die Fein Unterthan 
‚gegen feine tyrannifche Obrigkeit dort für Unrecht er- 
kennt. 
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Entſtehen Streitigkeiten bei den Unterthanen, ſo 
findet der Reichere Teicht Recht gegen den Aermeren. 
Gegen des Muhammedanerd Zeugnig Tommi nicht des 
Chriften, noch weniger das des Juden auf; auch der 
Jude” fteht dem Chriften gegenüber im Nachtheil. Die 
ift Die Regel, nnd anders kann fie nicht fein, wie viel 
Ausnahmen auch in einzelnen Fällen vorkommen. 


Noh im Jahre 1816 kam nah Fisk (aus dem 
Engl. Erlangen 1835) der Paſcha von Damaskus mit 
2000 Soldaten nah Serufalem, den Zind einzufordern. 
Die Soldaten brachen in die Häufer und mißhandelten 
die Einwohner. Der Superior des Klofterd der Griechen 
Mar Eliad ward ergriffen, und aus Verdacht, weitere 
Schätze zu verhehlen, an ‚den Füßen aufgehängt; dann 
empfing er von 40 Mann, die einander ablöften, 500 
Stodftreihe auf die Fußfohlen. Nun ließ man ihn mit 
zu Brei gefchlagenen Füßen ohne Nahrung liegen, bis 
man erlaubte, ihn ins Klofter zu tragen. Das ift nicht 
mehr, als wenn ein anderer Paſcha, Dijejzar, feinem 
Miniſter Chaim, einem Juden, ein: Auge ausftechen und 
die Nafe abfchneiden ließ — ohne zwar ihn abzufeken, 
da er ſich deſſen jebt wohl: no beſſer zu bedienen 
meinte, ald zuvor. Aber giebt es da noch Gränzen der 
Willkür und Tyrannei? 


Was das Elend der jebigen Bewohner des gelobten 
Landes vollkommen macht, ift der unerhörte Drud, der 
auf dem Aderbau Taftet. Alles zufammen genommen, 
bleibt nur zu vermundern, daß es überhaupt noch Ader- 
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bau giebt, was freilih nur an verhältnigmaßig wenigen 
Stellen der Fall ift. 

Zunächſt geftatten alle öftlicher gelegenen Gegenden 
wegen der räauberifhen Ginfälle der Beduinen feinen 
fihern Anbau. Mag der Landmann mit den Waffen 
in der einen Hand, in der andern den Pflug, das Land 
beftellen, fo wird die Hernte, bevor das Getreide reif iſt, 
von den andringenden Heerden der Beduinen abgeweidet, 
oder eine Raubfchaar entreißt dafjelbe noch, wenn es be- 
reits geärntet und in Höhlen geborgen ift. 

Im beiten Fall ift die Steuer fo body, die Arbeit 
aber fo fchwierig und Loftfpielig, daß nur die Noth- 
wendigkeit, den Hunger zu ftillen, zu immer erneuten 
Berfuchen treiben Tann. Schon die Steuer, welche die 
raubgierigen Paſchas fordern, beträgt oft. mehr, als die 
Hälfte des ganzen Ertrags der Wernte. (Bol. v. Raus 
mers Paläftina, 3. Aufl. ©. 366.) 

In Taiyibeh, 3 Stunden nordwärtd von Jerufalem, 
einem chriſtlichen Dorfe griechifchen Bekenntniffes, fand 
Robinfon im Jahre 1838 die Steuer alfo vertheilt: für 
jeden Delbaum oder Zeigenbaum 1 Piafter (2 Sar.), 
für jede Ziege ebenfoviel, für jeden zum Aderbau die- 
nenden Ochfen 75 Piafter (5 Thaler), Kopffteuer für das 
Haupt 100 Biafter, außerdem für die Befreiung vom 
Militärdienft 25 Piafter, Summe der Steuer für das 
geringe Dörflein- 27,000 Piafter (1800 Thaler). Achn- 
Tih in andern Dörfern. (In Ram Allah für einen Efel 
10 Biafter u. ſ. w.) Diefe Steuer würde unter ähn- 
lichen Berhältniffen überall unerfehwingli fein; nur die 
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unglaubliche Beduͤrfnißloſigkeit der armen, zu Boden ge⸗ 
drückten Morgenländer vermag fie zu erſchwingen. In⸗ 
dem ihre Bekleidung ihnen für das ganze Jahr kaum 
einige Biafter Eoftet, ein Stüd grobes, auf heißen Stein- 
platten gebadenes Brot mit einigen Zwiebeln oder Dliven 
ihnen faft gleichmäßig für alle Tage im Jahre zureichende 
Rabrung giebt, Hausgeräth, Möbeln und jede Art von 
Bequemlichkeit ihnen völlig unbekannt find, arbeiten fie 
eigentlih nur, um fo viel zu erfchwingen, als ihre ty: 
rannifhen Blutfanger fordern. Zur Befriedigung ihrer 
eigenen Bedürfniffe würde unter diefem Klima, bei diefer 
Lebensweiſe, bei der Bereitwilligleit des Bodens, Feine 
eigentliche Arbeit erforderlich fein. 

Im Sabre 1832 trat zwar durch die Eroberung 
Syriens Durch Mehemed Ali eine bedeutende Aenderung 
für wenige Jahre ein. Namentlih ließ die Sicherheit 
bei der firengen Polizeiordnung der ägyptiſchen Regie- 
rung kaum etwas zu wünfchen übrig. Nur konnten die 
Engländer Taum die Zeit abwarten, bis fie das heil. 
Land für das wüſte Türkfenregiment wieder erobert hatten. 

Die ebengefchilderte Tage ift alfo im weſentlichen 
diejenige, in der wir Die zertretenen Bewohner des heil. 
Landes heute noch antreffen. Nur die fränkifchen Fremd⸗ 
Linge find unter dem Schube ihrer Konfulate günjtiger 
geftellt, fo lange fie fih vorfehen, den umherfchweifenden 
Beduinen in die Hände zu fallen. In den Städten 
werden fie vorkommenden Falls nad) den Heimathsgefegen 
derjenigen SKonfulate gerichtet, deren Schußgenoffen fie 
find; und bei der Ohnmacht der türkifchen Regierung, 
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wodurch auch der Fanatismus der Muhammedaner ge- 
bunden ift, wagt fie niemand öffentlich anzutaften, wäh- 
rend die eingebornen Chriften und Juden allen Brutali- 
täten der niedrigften türfifchen Beamten unterliegen. 

So geht aus allem hervor, daß die Gegenwart des 
heil. Landes noch das volle Maß des Fluches trägt, 
darum, daB es den verwarf, deffen Gnade es vor allen 
Ländern der Erde geheiligt. Die vornehmfte Bedeutung 
des Landes ift daher in der Gegenwart, aller Welt vor 
Augen zu fielen, daß „des HErrn Wort wahrhaftig ift, 
und was er zufaget — drohend und verheißend — das 
halt er gewiß;“ und fo namentlih das Ifraeld des 
Neuen Bundes aufzurufen, zu wachen und mit Geredhtig- 
feit gefhmüdt zu ftehen, Bis dag der HErr kommt. 

Nächſtdem wird es für alle Zeit, als der Schau- 
plaß der großen Thaten Gottes unter feinem Volk, vor 
allem als das Land, darauf der Fuß des HErrn in den 
Zagen feines Fleiſches gewandelt, der Erinnerung heilig 
fein, bis es dem HEren gefallen mag, über dem Nichts 
der Gegenwart eine neue Zukunft an die große Vergan⸗ 
genheit des Landes anzufnüpfen. 

Folgen wir nun der weiteren Anfchauung des Landes 
in feiner bfeibenden, Tandfchaftlichen, und in feiner augen- 
blicklichen Geftalt der Berwüftung. 





9. | 
Aufenthalt am Gennefaret. 


. (Bom 4. big 6. Oltober.) 
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Wi erreichten den herrlichen See gegen 10 Uhr 
bei den Trümmern von Kapernaum. Die Sonne hatte 
fich hoch Über den Rand der öftlihen Gebirge erhoben, 
in ihren Strahlen blikend lag nun der Spiegel des 
Sees *) in feiner ganzen Ausdehnung vor uns, 

Der Ruf der landſchaftlichen Schönheit des Thales, . 
deſſen tiefere Becken der See einnimmt, tönt und be- | 
reits aus dem Altertum entgegen. „So dur ihre 
natürliche Befchaffenheit als durch ihre Schönheit,“ rühmt 
Sofephus von dem Gefilde Gennefaret, „ift die Gegend 











*) Gennefaret der Name des N. T. nach dem des A. T. ( 
„Kinneroth“ (AMof. 34, 11.). Sonft das galiläifche 
Meer (Matth. 4, 18,), weil feine Wellen im Welten die 
galiläiſche Küfte beſpülen, und See Tiberins nach ber 
Stadt diefes Namens (Joh. 21, 1.). 
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bewunderungswürdig.“ Kein Gewaͤchs ſei von der Frucht⸗ 
barkeit der fleißig bebauten Gegend ausgeſchloſſen, eine 
feltene Miſchung des Klima begünſtige dieß. Der Wall⸗ 
nußbaum, der Feigens und Oelbaum, für die eine küh— 
lere und mildere Luft fih eigne, gedeihen neben ber 
Palme, welche der Gluthitze bedürfe. Die Natur ver- 
einige unter dem Wettkampf der Sahreszeiten und Kli- 
mate an diefer hervorleuchtenden Stelle das fonft fi 
Widerftreitende, indem fie bier die verfchiedenften Früchte 
erzeuge und bewahre. Durch zehn Monate des Jahres 
fpende fie ununterbrochen die fchönften Trauben und Fei⸗ 
gen, die übrigen Früchte bewahre fie das ganze Jahr 
hindurch. 

Dieß erklärt fih einfach aus der Lage des Sees 
und feiner Umgebung; 600 Fuß tief unter dem Meeres» 
fpiegel gelegen, find der See und feine Ufer dem Zu⸗ 
tritt der heißen Südwinde von der Wüfte her über das 
T. Meer und durch das SZordanthal geöffnet. Bom 
nahen, thaureichen Hermon kommt ihm dagegen Kühlung, 
und nicht minder Schuß gegen Fältere Nordwinde; ebenfo 
fließt der Kranz der Gebirge im Oſten und Welten 
gegen flörende Einwirkung ferner Windzüge ab. Das 
in natürlichen und künſtlichen Terraffen hoch anfteigende 
Land macht es dagegen für eine Mannichfaltigkeit der 
Produkte empfänglich, die fonft nur in weit von ein- 
ander entfernten Ländern gefucht werden Fönnen. 

Welche Reize nun die Landſchaft in jener Zeit dar- 
bot, ale die Gaben der Gotteshand von kunſtfleißigen, 
verfchönenden Menfchenhänden empfangen wurden, wie 
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alles in paradiefifcher Schönheit ſich darſtellen mogte, alt 
der HErr mit feinen Jüngern durch den Dichten Kranz 
der Uferflädte wandelte, und fi hier und da die Tat 
fenden der Menge um den fegenfpendenden Menſchenfohn 
drängten: das mag in ber jebigen Geſtalt des Fluches 
und der Berwilderung mehr geahnt als angefchaut werden. 

Und dennoch ift die unverwäftlihe Schönheit diefer 
Landſchaft, namentlih für die Gefammtanfhauung, noch 
im weſentlichen dieſelbe, obſchon der Liebreiz ihrer ur⸗ 
ſprünglichen reichen Bekleidung, und zumal das Gewand, 
welches die Kultur der Menſchenhand darüber gebreitet, 
ſo gut als ganz verſchwunden iſt. 

Auf der Stätte des alten Kapernaum ſtehend, ſind 
wir von dem nördlichen Saume des Sees nur etwa cine 
halbe Stunde entfernt. Doch ift der See aud hier noch 
faft 2 Stunden breit. In fanfter Rundung zieht fig. 
der Nordfaum herum. Darüber erhebt fih das Land 
allmäalig, in der Mitte vom Jordan durchbrochen. Eine 
ftarfe Stunde weiter ſüdöſtlich, uns gegenüber, tritt eine 
tiefe Thalfpalte vom Gebirge an das Ufer, deren dunkler 
Schatten, während der See und rings das Gebirge im 
Glanz der Mittagsfonne bligt und fehimmert, mächtig 
abſticht. Zwifchen beiden Thalfpalten ſchauen wir, rechts. 
dem Sordan, zu der Höhe von Bethfaida Julias hinauf, 
24, Stunden von bier entfernt. Dort in der Wüſte, 
einer grasreichen, entlegenen Gegend bei diefer Stadt 
(Luc. 9, 10 ff. Joh. 6, 10 ff), war ed, wohin das 
Volk aus den umliegenden Städten und Märkten dem- 
HErrn bei Taufenden nachdrängte, und von den füßen .- 
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Strömen feiner Rede angezogen bis gegen die Nacht ver- 
weilte. Dort lagerten fi die Taufende bei Schichten’ je 
fünfzig im Grafe, und er fpeifete fie alle durch feine 
Gotteskraft mit dem Nichts einer Handvoll Brote und 
Fifehlein, davon nah der Mahlzeit mehr übrig blich, 
als zuvor gewefen. Dort flieg er auf den Berg allein, 
und blieb am Abend, zu beten (Matth. 14, 28.), und 
hier blicken wir vor und auf die Fläche des Sees, da 
die heimkehrenden Jünger Noth litten, bis der HErr kam 
und’ ging auf dem Meer und fprach zu den Erſchrockenen: 
„Seid getroft, Ich bin’s; fürchtet euch nicht!“ Und als 
Petrus aus dem Schiff trat, der glaubensmuthige, Liebes- 
eifrige, daB er zu Jeſu fame, nun aber einen flarfen 
Wind fahe, erſchrak, hob an zu finten, ſchrie und ſprach: 
„HErr hilf mir!” reckte Jefus die Hand aus, ergriff ihn 
und fprah: „Warum zweifelteft du, o Kleingläubiger !" 
Und fie traten in das Schiff und der Wind Iegte fi. 
Die aber im Schiff waren, Tamen und fielen vor ihm 
nieder und ſprachen: „Du bift wahrlih Gottes Sohn!“ 
(Matth. 14, 22 ff.) 

Menden wir ung mittagwärts, ſo überblicken wir 
ſeiner ganzen Länge nach den See bis gegen das Ende, 
welches jadoch Durch Die weitwärts unter Tiberias ein- 
fpringenden Berge etwas verdedt wird. Das Gebirge 
des öſtlichen Ufers läuft in fanften, wenig geſchwungenen 
Linien faft horizontal hin, nur ganz nordöftlih ragen 
einige fanfte Kuppen des Gebirges Heiſch herüber. 

Huf dem diepfeitigen Ufer des Sees erheben fi 
die Gefilde bis gegen Magdala hin, zur Mitte feinen 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgen, 1, 15 
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Länge, nur ſanft, durch mehrere Bäche und Quellen be⸗ 
wäſſert. -Hier folgte, zur Zeit Jeſu, nach Kapernaum, 
in Entfernung von nur 2 Stunden, Bethſaida, Chorazim, 
Magdala, und wohl mancher andere Flecken, deſſen Name 
nicht überliefert iſ. Bei Magdala weitet ſich das Meer 
tiefer in das weftliche Ufer, es erreicht bier die Halbe 
Breite feiner ganzen Länge von 6 Stunden. Gleich 
hinter Magdala tritt aber das Gebirge in fteilen, ma- 
ferifchen Abfällen dicht an den See, drängt Denfelben 
mehr gegen Oſten zurüd, fo daß er ſchon nach einer 
Stunde, bei Tiberias, ein Drittbeil feiner Breite ver- 
Ioren bat. Endlih nah wiederum 2 Stunden verläuft - 
er unter Tarichäa in Länglicher Geftalt, bei Ausfluß des 
Jordan kaum noch eine halbe Stunde breit. 

Das Gebirge überfteigt auf beiden Seiten kaum 
die Höhe von 1000 Fuß, fo daB das Bild dee Ganzen 
bier ſich überall mehr ſchön und eigenthümlich als präd- 
tig und großartig darſtellt. 


Sehen wir und nun an der Stätte von Kaper- 
naum näher um, und feßen dann unfere Wanderung am 
weitlihen Ufer des Sees fort. 

Kapernaum, objhon im A. T. nicht genannt, war 
ohne Zweifel eine der anſehnlicheren Städte Galiläas. 
Der Heiland „verließ Razaret, kam und wohnte zu Kaper- 
naum, die da liegt am Meer, an den Gränzen Sebulon 
und Naphthali“ (Matth. 4, 15.). Hier verweilte er fo 
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viel, daß K. „feine eigene Stadt” heißt (Matth. 9, 1.). 
So ward an ihr vor allem des Jeſaias Weißfagung er- 
füllt: „Das Volk (die beidnifhe Galiläa), das im Fins 
ftern wandelt, fiehet ein großes Licht, und über die da 
wohnen im finftern Lande, ſcheinet es helle“ (Jeſ. 9, 2, 
Matth. 4, 14 ff.). Hier berief der HErr Matthäus, der 
im Zollbaufe an der Handelsftraße ſaß, die von Da- 
maskus füdwarts über Ramleh nah Gaza und Aegypten 
führt. Hier that ex der Zeichen fo viele, als an feinem ans 
deren Ort. Hier heilte er, nachdem er nahebei die Brüder 
Petrus und Andreas zu Menfchenfifchern berufen, die Söhne 
Zebedäi zu feinen Jüngern gefammelt, und die Ströme 
feiner gewaltigen Rede über die Taufende des ihm auf 
einen Berg gefolgten Volks ergoffen, den gichtbrüdhigen 
Knecht eines römiſchen Hauptmanne, der da glaubte, wie 
noch Fein anderer in Iſrael; darnad die Schwieger Petri 
und viele Kranke und Befelfene, daß das Wort Sefaia 
erfüllt ward: „Er Hat unfere Schwachheit auf ſich ge- 
nommen, und unfere Seuche Hat er getragen.” Bon 
hier aus ſchiffte Jeſus, da die Menge zu groß ward, 
über das Meer, entfchlummerte, bis die Wogen des em⸗ 
pörten Waſſers das Scifflein bedeckten und die Jünger 
riefen: „Herr, hilf und, wir verderben!" Und er bee 
drohete den Wind und das Meer, da ward es ganz 
ftile, Und nachdem er drüben im Lande der Gadarener 
die Befeffenen geheilet, die aus den Todtengrüften kamen, 
kehrte er wieder, machte den Gichtbrüchigen gefund und 
ſprach: „Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find Dir 
vergeben!" (Bal. Matth. 8, 9.) 
15 * 


— 28 — 


Hier lehrte er in ihrer Schule und bekannte frei: 
„Wer an mich glaubet der hat das ewige Leben. Ich 
bin das lebendige Brot vom Himmel gekommen. Wer 
von dieſem Brote eſſen wird, der wird leben in Ewig- 
keit. Und das Brot, das ich geben werde, -ift mein 
Fleiſch, weldhes ich geben werde für das Leben 
der Welt!” (Joh. 6) 

Aber mit fehenden Augen fahen fie ed nicht, und mit 
hörenden Ohren vernahmen fie es nicht... Und der HErr 
fprah: „Du, Kapernaum, die du bift erhoben bis an 
den Himmel, du wirft bis in die Hölle hinunter geftoßen 
werden. Denn fo zu Sodom die Thaten gefchehen wären, 
die bei dir gefchehen find, fie ſtünde noch heutiges Tages“ 
(Matth. 11, 23.). 

In der That ift K. fo jpurlos von der Erde ver: 
fhwunden, daß feine frühere Stätte bisher zweifelhaft 
war. Unſer Standpuntt auf dem (Hügel) Tell Hüm, 
entfpricht jedoch derfelben in jeder Hinfiht. Auch ſprach— 
dich läßt fih der alte Name Kaphar Nahum wieder er- 
fennen. Wir fanden an diefer Stätte, wie wir über: 
haupt dießfeit Safed außer einigen halbnadten Menfchen 
feinen Lebenden gefehen hatten, alles öde. Mitten unter 
den Baſaltſtücken und den wildüberwucherten Trümmern 
lagen einige der elendeften, höhlenartigen Hütten, fchwarz 
und ſcheußlich. Die Wände von roh zufammengelegtem 
Bafalt, 3, Fuß hoch über der Erde, der Boden ein 
wenig auggehöhlt, doch fo, daß Fein 12jähriges Kind 
darinnen aufrecht ſtehen kann. ine Oeffnung zugleich 
flatt Thür, Rauchfang und Fenſter, diefe durch einen 
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vorgelegten Stein verfhloffen. Diefe Höhlen dienen im 
Sommer zur Aufbewahrung einiger VBorräthe, und zur 
Bintersgeit ſchlüpfen Menfchen hinein. 

" Das ift Kapernaum, nördlih am reizenden Gefilde 
Genneſaret! Was mag dann manche Stätte hriftlicher 
Kultur fi verfprechen, die mitten im Lichte Chrifti und 
feiner Kiche blühet und dennoch in Finfternig wandelt, 
wie je die heidnifhe Galilaa! — — 

Nachdem wir das wenige, was fi dem Auge hier 
darbietet (eine nähere Unterfuhung des weiter nordwärts 
fih hinziehenden Trümmerſchuttes nahmen wir nicht vor), 
gefeben, im dürftigen Schatten einiges wilden Gebüfches 
ein wenig geruhet, Tonnte ich der Lockung nicht wider: 
ftehen, gleich hier im See zu baden. Ich arbeitete mid 
duch das wild über einanderliegende, von ftachligem Ge- 
ſtripp überwucherte Geftein zum Rande des Sees, welchen 
zuleßt blühende Dleanderbüfche umfäumten. Der See 
war ftill, aber ſchwer zugänglich, indem diefelben Klippen 
und Bafaltftücke ebenfo den Nand und Boden des Sees 
bedecten, als drüberhin das Uferland. Endlih konnte 
auch das ganz durchwärmte MWaffer in der heißen Mit- 
tagsfonne Feine Erquickung gewähren. | 

Wir ritten nun eine gute Strede füdwärts am Ufer 
bin, ohne daß das Elippige, ziemlich einförmige Terrain 
fih merklich änderte. Nach einer Stunde Weges erreidh- 
ten wir den verfallenen Khan Minyeh, welcher nad Rit- 
ters Unterfuchungen mit Seetzens Khan Bat Szaida zu: 
fammenfallt. Hier find alfo die noch nicht genau ermit- 
telten Trümmerftätten von Bethfaida (der dießſeitigen) 
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und Chorazim zu ſuchen, über weldhe der HErr, wie 
über das unbußfertige Kapernaum, das Wehe rief, und 
ihnen verkündete: „ES wird Tyro und Sidon erträglicher 
ergehen am jüngften Gericht, denn euch!“ (Matth. 11, 
21. 22.) | 

Nahe unterwärts entfpringt die Quelle Ain Tin, ihr 
Waſſer raufht fröhlih dem nahen See zu. Bon hier 
aus zieht fi der Höhenzug, der, von Kapernaum aus 
das fihmalere Uferland begrängend, längs des Sees hin- 
rich, weftlich ind Innere zurück, das mehrfach bewäfferte, 
reiche Gefilde Gennefaret tritt ein, welches fi) bis gegen 
Magdala, 11, Stunde weit erfiredt. Etwa eine Stunde 
weit breitet es ſich gegen das weftlihe Hochland Hin, 
bie diefe Rläche‘ gegen Magdala zu theild von jenem, 
theil® zugleih von dem ſich weſtlich ausweitenden See, 
mehr verengt wird. 

Alles verräth in Diefer üppigen Fläche Die größte 


Fruchtbarkeit. Zwiſchen reiterhohem Gebüſch der Neffel 


und anderem Unkraut wuchert dag Getreide wild. Aber 
von taufend. Morgen des reichiten Landes ift in Diefer 
Nahe der räuberifchen Beduinen nicht cin Morgen anges 
baut. Kein Weinftod, Fein Fruchtbaum wird fichtbar, 
auch nit einer! Selbft da nicht, wo muntere Quellen 
ihre klares Wafler ergießen, und dem Fleiß der Men- 
ſchenhand den reichften Lohn verheißen. Paradiefesfchöne 
Vögel, vielleicht vom Gefchlecht der Eisvögel, wiegten 
fih über den Thälern in goldener Luft, ihr Gefieder 
fhimmerte im Strahl der Sonne wie im Schmuck der 
Edelfteine. Nur von Menſchen war die Gegend Ieer, 
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und exfchien einer, fo entfprach ex in allem der Verwil⸗ 
derung des Landes rings umher. 

Magdala (EI Medidel), am Südrande des Ge⸗ 
fildes Gennefaret, ift ein ſcheußlich wüſtes, muhamme- 
daniſches Darf. Wir lagerten und außen im Schatten 
blühender Oleanderbüſche. Ein Stumpf eines Balmbaums 
erinnerte uns, welch ein Xeben der Natur und des Geiftes 
hier unter dem Fluche der Sünde erftorben if. Bon 
Magdala war ohne Zweifel Maria Magdalena, welche 
dem Hrn. folgte, nachdem er hatte fieben Teufel von 
ihr ausgetrieben. Darnach, nachdem ihr viele Sünden 
vergeben, und fie viel geliebet, ward fie gewürdiget, ale 
die erſte den Auferftandenen zu ſchauen (Luc. 8, 2. 
7, 36 ff. Joh. 20). 

Bald hinter Magdala tritt nun das Gebirge nahe 
ans Meer. Es iſt eigentlih nur der zerriffene Steil- 
“ xand einer Hochebene, die von hier ab füdwärts fih länge 
des Sees hinzieht, und nun in mannichfachen Formen, 
aber faft überall fteil, zuweilen in großartiger, maleri- 
fiher Geftaltung gegen den See abfällt. Jedenfalls ift 
die Stredle von Magdala bie etwa eine halbe Stunde 
ſüdlich von Tiberias landſchaftlich die bedeutendfte Parthie 
in den Umgebungen des Sees. 

Der Pfad läuft bald näher am See, bald höher 
hinauf am ſchmalen Gebirgsrande hin, und eröffnet fo 
die Anſicht der reigendften Bilder. Herrlich ift von den 
höheren Punkten aus der Anblick des fpiegelglatten Sees, 
ben man leicht in feiner ganzen Ausdehnung überficht. 
&r ‚gligert wie ein Diamant in der hellen Nachmittags⸗ 





9. | 
Aufenthalt am Gennefaret. 


(Vom 4, big 6. Oktober.) 





Wi erreichten den herrlichen See gegen 10 Uhr 
bei den Trümmern von Kapernaum. Die Sonne hatte 
fich hoch über den Rand der äftlichen Gebirge erhoben, 
in ihren Strahlen blikend lag nun der Spiegel des 
Sees *) in feiner ganzen Ausdehnung vor uns. 

Der Ruf der landſchaftlichen Schönheit des Thales, _ 
deffen tieferes Becken der-See einnimmt, tönt uns be= 
“reits aus dem Altertum entgegen. „So dur ihre 
natürliche Befchaffenheit als durch ihre Schönheit,“ rühmt 
Joſephus von dem Gefilde Gennefaret, „it die Gegend 


*) Gennefaret der Name des N. T. nach dem des A. T. 
„Kinneroth“ (AMof. 34, 11.). Sonft das galiläifhe 
Meer (Matth. 4, 18.), weil feine Wellen im Weſten bie 
galiläiſche Küfte befpülen, und See Tiberins nach der 
Stadt diefes Namens (Joh. 21, 1.). 
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bewunderungswürdig.“ Kein Gewächs ſei von der Frucht⸗ 
barkeit der fleißig bebauten Gegend ausgeſchloſſen, eine 
feltene Miſchung des Klima begünſtige dieß. Der Wall- 
nußbaum, der Feigen: und Delbaum, für die eine küh— 
lere und mildere Luft ſich eigne, gedeihen neben der 
Palme, welche der Gluthike bedürfe. Die Natur ver- 
einige unter dem Wettkampf der Jahreszeiten und Kli- 
mate an dieſer bervorleuchtenden Stelle das fonft fich 
Widerftreitende, indem fie hier die verfchiedenften Früchte 
erzeuge und bewahre. Durch zehn Monate des Jahres 
ſpende fie ununterbrochen die fhönften Trauben und Fei⸗ 
gen, die übrigen Früchte bewahre fie das ganze Jahr 
hindurch. 

Dieß erflärt ſich einfach aus der Rage des Sees 
und feiner Umgebung; 600 Fuß tief unter dem Meeres- 
fpiegel gelegen, find der See und feine Ufer dem Zu- 
tritt der heißen Südwinde von der Wüfte her über das 
T. Meer und durch das Sordanihal geöffnet. Vom 
nahen, thaureichen Hermon kommt ihm dagegen Kühlung, 
und nicht minder Schuß gegen ältere Nordwinde; ebenfo 
fließt der Kranz der "Gebirge im Oſten und Weſten 
gegen flörende Einwirkung ferner Windzüge ab. Das 
in natürlichen und künſtlichen Terraffen hoch anfteigende 
Land macht es dagegen für eine Mannichfaltigkeit der 
Produkte empfänglid, die fonft nur in weit von ein- 
ander entfernten Ländern gefucht werden Tönnen. 

Welche Reize nun die Landfchaft in jener Zeit dar- 
bot, als die Gaben der Gotteshband von Tunftfleißigen, 
verjhönenden Menfchenhänden empfangen wurden, wie 
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alles in paradiefifcher Schönheit ſich darftellen mogte, als 
der’ HErr mit feinen Jüngern dur ben dichten Kranz 
der Uferftädte wandelte, und fi hier und da die Tau— 
fenden der "Menge um den fegenfpendenden Menfchenfohn 
drängten: das mag in ber jegigen Geftalt des Fluches 
und der Berwilderung mehr geahnt ald angefchaus werden. 

Und dennoch ift die unverwäftliche Schönheit Diefer 
Landſchaft, namentlich für die Gefammtanfhauung, noch 
im wefentlichen diefelbe, obſchon der Liebreiz ihrer ur- 
fprünglichen reihen Bekleidung, und zumal das Gewand, 
welches die Kultur der Menfchenhand darüber gebreitet, 
fo gut als ganz verſchwunden iſt. 

Auf der Stätte des alten Kapernaum ftehend, find 
wir von dem nördlichen Saume des Sees nur etwa eine 
halbe Stunde entfernt. Doc ift der See. auch bier noch 
faft 2 Stunden breit. In fanfter Rundung zieht fi. 
der Nordfaum herum. Darüber erhebt fih das Land 
allmalig, in der Mitte vom Sordan durchbrochen. Eine 
ftarfe Stunde weiter füdoftlih, ung gegenüber, tritt eine 
tiefe Thalfpalte vom Gebirge an das Ufer, deren dunkler 
Schatten, während der See und ringe das Gebirge im 
Glanz der Mittagsfonne blitzt und fehimmert, mächtig 
abfticht. Zwifchen beiden Thalfpalten ſchauen wir, rechts 
dem Sordan, zu der Höhe von Bethfaida Julias hinauf, 
21, Stunden von bier entfernt. Dort in der Wüſte, 
einer grasreichen, entlegenen Gegend bei dieſer Stadt 
(Luc. 9, 10 ff. Joh. 6, 10 ff), war es, wohin das 
Volk aus den umliegenden Städten und Märkten dem- 
Herrn bei Taufenden nachdrängte, und von den füßen..- 
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Strömen feiner Rede angezogen bis gegen die Nacht ver- 
weilte. Dort lagerten fih die Zaufende bei Schichten” je 
fünfzig im Grafe, und er fpeifete fie alle dur feine 
Gotteöfraft mit dem Nichts einer Handvoll Brote und 
Fifchlein, davon nach der Mahlzeit mehr übrig blich, 
als zuvor gewefen. Dort flieg er auf den Berg allein, 
und blieb am Abend, zu beten (Matth. 14, 28.), und 
hier blicken wir vor und auf die Fläche des Sees, da 
die heimkehrenden Jünger Noth Litten, bis der HErr kam 
und ging auf dem Meer und ſprach zu den Erſchrockenen: 
„Seid getroft, Ich bin's; fürchtet euch nicht!” Und ale 
Petrus aus dem Schiff trat, der glaubensmuthige, Liebes- 
eifrige, daß er zu Jeſu käme, nun aber einen flarfen 
Wind fahe, erfehrat, hob an zu finken, ſchrie und ſprach: 
„HErr hilf mir!” reckte Jeſus Die Hand aus, ergriff ihn 
und ſprach: „Warum zweifelteft du, o Kleingläubiger!“ 
Und fie fraten in das Schiff und der Wind Tegte fidh. 
Die aber im Schiff waren, kamen und fielen vor ihm 
nieder und fprachen: „Du bift wahrlid Gottes Sohn!“ 
(Matth. 14, 22 Fi.) 

Menden wir ung mittagwärts, fo überblicken wir 
feiner ganzen Länge nach den See bis gegen das Ende, 
welches jodoch durch die weitwärts unter Tiberias ein- 
fpringenden Berge etwas verdedt wird. Das Gebirge 
des öftlichen Ufers lauft in fanften, wenig gefchwungenen 
Linien faft horizontal hin, nur ganz nordöftlih ragen 
einige fanfte Kuppen des Gebirges Heifch herüber. 

Auf dem diepfeitigen Ufer des Sees erheben fid 
die Gefilde bis gegen Magdala hin, zur Mitte feiner 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgenl. I. 15 
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Länge, nur fanft, durch mehrere Bade und Quellen be 
wäſſert. -Hier folgte, zur Zeit Jeſu, nah Kapernaum, 
in Entfernung von nur 2 Stunden, Bethfaida, Chorazim, 
Magdala, und wohl mancher andere Flecken, defien Name 
nicht überliefert if. Bei Magdala weitet fih das Meer 
tiefer in das weitliche Ufer, es erreicht bier Die halbe 
Breite feiner ganzen Länge von 6 Stunden. Gleich 
hinter Magdala tritt aber das Gebirge in fteilen, mas 
Terifchen Abfällen dicht an den See, drangt Denfelben 
mehr gegen Oſten zurücd, fo daß er fehon nad einer 
Stunde, bei Tiberias, ein Drittheil feiner Breite ver- 
loren hat. Endlih nah wiederum 2 Stunden verläuft 
er unter Tarichäa in Tänglicher Geftalt, bei Ausflug des 
Jordan kaum noch eine halbe Stunde breit. 

Das Gebirge überfteigt auf beiden Geiten kaum 
die Höhe von 1000 Fuß, fo daß das Bild des Ganzen 
bier fih überall mehr fchön und eigenthümlich als präd- 
tig und großartig darftellt. 


Sehen wir und nun an der Stätte von Kaper- 
naum näher um, und feßen dann unfere Wanderung am 
weſtlichen Ufer des Sees fort. 

Kapernaum, obfihon im A. T. nicht genannt, war 
ohne Zweifel eine der anfehnliheren Städte Galiläas. 
Der Heiland „verließ Razaret, Fam und wohnte zu Kaper⸗ 
naum, die da liegt am Meer, an den Gränzen Sebulon 
und Naphthali“ (Matth. 4, 15.). Hier verweilte er fo 
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viel, daß K. „feine eigene Stadt” heißt (Matth. 9, 1), 
So ward an ihr vor allem des Jeſaias Weißfagung er- 
füllt: „Das Volk (die beidnifhe Galiläa), das im Fin- 
tern wandelt, fiehet ein großes Licht, und über die da 
wohnen im finflern Lande, ſcheinet es helle“ (Jeſ. 9, 2. 
Matth. 4, 14 ff.). Hier berief der HErr Matthäus, der 
im Zollhaufe an der Handelsitraße faß, die von Da- 
maskus ſüdwärts über Ramleh nah Gaza und Aegypten 
führt. Hier that er der Zeichen fo viele, ald an feinem an⸗ 
deren Drt. Hier heilte er, nachdem er nahebei die Brüder 
Petrus und Andreas zu Menfchenfifchern berufen, die Söhne 
Zebedäi zu feinen Jüngern gefammelt, und die Ströme 
feiner gewaltigen Rede über die Taufende des ibm auf 
einen Berg gefolgten Volks ergoffen, den gichtbrüchigen 
Knecht eines römifchen Hauptmanns, der da glaubte, wie 
noch kein anderer in Ifrael; darnach die Schwieger Petri 
und viele Kranke und Befeffene, daß das Wort Sefais . 
erfüllt ward: „Er hat unfere Schwachheit auf fi ge- 
nommen, und unfere Seuche hat er getragen.” Bon 
hier aus ſchiffte Iefus, da die Menge zu groß ward, 
über das Meer, entfchlummerte, bis die Wogen des em⸗ 
pörten Waffers das Schifflein bedeckten und Die Jünger 
riefen: „Herr, hilf ung, wir verderben!” Und er be— 
drohete den Wind und das Meer, da ward es ganz 
file. Und nachdem er drüben im Lande der Gadarener 
die Befeffenen geheilet, die aus den Todtengrüften kamen, 
Tehrte er wieder, machte den Gichtbrüchigen gefund und 
ſprach: „Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find Dir 
vergeben!" (Bgl. Matth. 8, 9.) 
15 * 
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Hier lehrte er in ihrer Schule und bekannte frei: 
„Ber an mid glaubet, der hat das ewige Leben. Ich 
bin das lebendige Brot vom Himmel gekommen. Wer 
von dieſem Brote eſſen wird, der wird leben in Ewig- 
keit. Und das Brot, das ich geben werde, -ift mein 
Fleiſch, welhes ich geben werde für das Leben 
der Welt!“ (Joh. 6.) | 

Aber mit fehenden Augen fahen fie es nicht, und mit 
hörenden Ohren vernahmen fie es nit. Und der HErr 
ſprach: „Du, Kapernaum, die du bift erhoben bis an 
den Himmel, du wirft bis in die Hölle hinunter geftoßen 
werden. Denn fo zu Sodom die Thaten gefhehen wären, 
die bei dir gefchehen find, fie ftünde noch heutiges Tages“ 
(atth. 11, 23.). 

In der That ift 8. fo fpurlos von der Erde ver- 
fhwunden, daß feine frühere Stätte bisher zweifelhaft 
war. Unſer Standpunkt auf dem (Hügel) Tell Hüm. 
entfpricht jedoch derfelben in jeder Hinficht. Auch ſprach— 
lich läßt fi der alte Name Kaphar Nahum wieder er- 
kennen. Wir fanden an diefer Stätte, wie wir über- 
haupt dießfeit Safed außer einigen halbnadten Menfchen 
feinen Lebenden gefehen hatten, alles öde. Mitten unter 
den Baſaltſtücken und den wildiiberwucherten Trümmern 
lagen einige der elendeften, höhfenartigen Hütten, ſchwarz 
und ſcheußlich. Die Wände von roh zufammengelegtem 
Bafalt, 3, Fuß hoch über der Erde, der Boden ein 
wenig ausgehöhlt, doch fo, daß Fein 12jähriges Kind 
darinnen aufrecht ſtehen kann. ine Oeffnung zugleid 
ſtatt Zhür, Rauchfang und Fenſter, diefe durch einen 
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vorgelegten Stein verfhloffen. Diefe Höhlen dienen im 
Sommer zur Aufbewahrung einiger Vorräthe, und zur 
Winterszeit ſchlüpfen Menſchen hinein. 

Das iſt Kapernaum, nördlih am reizenden Gefilde 
Genneſaret! Was mag dann manche Stätte hriftlicher 
Kultur ſich verfprechen, die mitten im Lichte Chrifti und 
feiner Kirche blühet und dennoh in Finfternig wandelt, 
wie je die heidnifhe Galilaa! — — 

Nachdem wir das wenige, was ſich dem Auge bier 
darbietet (eine nähere Unterfuhung des weiter nordwärts 
fh hinziehenden Trümmerfchuttes nahmen wir nicht vor), 
gefehen, im dürftigen Schatten einiges wilden Gebüfches 
ein wenig geruhet, Tonnte ich der Lockung nicht wider: 
fteben, gleih bier im See zu baden. Sch arbeitete mich 
durch das wild über einanderliegende, von flachligem Ge- 
ſtripp überwucherte Geftein zum Rande des Seed, welchen 
zufeßt blühende Oleanderbüſche umfaumten. Der See 
war ftill, aber ſchwer zugänglich, indem diefelben Klippen 
und Baſaltſtücke ebenfo den Rand und Boden des Sees 
bededten, als drüberhin das Uferland. Endlich Eonnte 
auch das ganz durchwärmte Waſſer in der heißen Mit⸗ 
tagsſonne keine Erquickung gewähren. 

Wir ritten nun eine gute Strecke ſüdwärts am ufer 
hin, ohne daß das klippige, ziemlich einförmige Terrain 
ſich merklich anderte. Nach einer Stunde Weges erreich⸗ 
ten wir den verfallenen Khan Minyeh, welcher nach Rit- 
ters Unterfuchungen mit Seetzens Khan Bat Szaida zu- 
ſammenfällt. Hier find alfo die noch nicht genau ermit- 
telten Trümmerftätten von Bethfaida (der dießfeitigen) 


— 230 — 


und Chorazim zu ſuchen, über welche der HErr, wie 
über das unbußfertige Kapernaum, das Wehe rief, und 
ihnen verkündete: „ES wird Tyro und Sidon erträglicdher 
ergehen am jüngften Gericht, denn euch!" (Matth. 11, 
21. 22.) E 

Nahe unterwärts entfpringt die Quelle Ain Tin, ihr 
Waſſer raufht fröhli dem nahen See zu. Bon hier 
aus zieht fih der Höhenzug, der, von Kapernaum aus 
das fihmalere Uferland begrängend, längs des Sees hin- 
rich, weitlich ind Innere zurüd, das mehrfach bewäfferte, 
reiche Gefilde Gennefaret tritt ein, welches fi bis gegen 
Magdala, 1%, Stunde weit erſtreckt. Etwa eine Stunde 
weit breitet ed fih gegen das weitlihe Hochland hin, 
bis diefe Fläche‘ gegen Magdala zu theild von jenem, 
theild zugleih von dem fich weſtlich ausmweitenden See, 
mehr verengt wird. 

Alles verräth in Diefer üppigen Flache die größte 
Fruchtbarkeit. Zwiſchen reiterhohem Gebüfh der Neffel 
und anderem Unkraut wuchert da® Getreide wild. Aber 
von taufend Morgen des reichten Landes ift in dieſer 
Nähe der räuberifchen Beduinen nicht ein Morgen ange- 
baut. Kein Weinſtock, Fein Fruchtbaum wird fichtbar, 
auch nicht einer! Selbft da nicht, wo muntere Quellen 
ihr klares Waſſer ergießen, und dem Fleiß der Men- 
ſchenhand den reichiten Lohn verheißen. Paradiefesfchöne 
Vögel, vielleicht vom Gefchleht der Eisvögel, wiegten 
fih über den Thälern in goldener Luft, ihr Gefieder 
fhimmerte im Strahl der Sonne wie im Schmuck der 
Edelfteine. Nur von Menſchen war die Gegend Ieer, 
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und erſchien einer, fo entfprach er in allem der Verwil⸗ 
derung des Randes rings umber. 

Magdala (El Medidel), am Südrande de Ges 
füldes Gennefaret, ift ein ſcheußlich wüſtes, muhamme- 
daniſches Dorf. Wir Yagerten und außen im Schatten 
blühender Oleanderbüſche. Ein Stumpf eines Balmbaums 
erinnerte und, welch ein Leben der Natur und des Geiftes 
hier unter dem Fluche der Sünde erftorben if. Bon 
Magdala war ohne Zweifel Maria Magdalena, welche 
dem HEren. folgte, nachdem er hatte fieben Teufel von 
ihr ausgetrieben. Darnach, nachdem ihr viele Sünden 
vergeben, und fie viel geliebet, ward fie gewürdiget, ale 
die erfte den Auferflandenen zu ſchauen (Ruc. 8, 2. 
7, 36 ff. Joh. 20). 

Bald hinter Magdala tritt nun das Gebirge nahe 
ans Meer. Es iſt eigentlih nur der zerriffene Steil- 
rand einer Hochebene, die von hier ab füdwärts ſich länge 
des Sees hinzieht, und nun in mannichfachen Formen, 
aber faft überall fteil, zuweilen in großartiger, maleris 
fiher Geftaltung gegen den See abfällt. Jedenfalls if 
die Strecke von Magdala bis etwa eine halbe Stunde 
ſudlich von Tiberias landſchaftlich die bedeutendfte Parthie 
in den Umgebungen des Sees. 

Der Pfad lauft bald näher am See, bald höher 
hinauf am ſchmalen Gebirgsrande hin, und eröffnet fo 
die Anficht der reigendften Bilder. Herrlich ift von den 
höheren Punkten aus der Anblick des fpiegelglatten Sees, 
den man leicht in feiner ganzen Ausdehnung überficht. 
Er gligert wie ein Diamant in der hellen Nachmittags⸗ 
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beleudhtung. Der Spiegel des Sees erſcheint in der 
Hauptmaffe blaugrün, weiterhin in rofa und helleren 
Farben fpielend, während ſich die ſcharf beleuchteten öft- 
lichen Gebirge im See fpiegeln. 

Dieß alles konnte man theilmeife im erquicklichen 
Schatten der weſtlichen Höhen betrachten, und der Leſer 
mag ſich denken, mit welchen Empfindungen dieß geſchahe. 
Jedenfalls hatte der Fuß des HErrn dieſen einigen Pfad 
zwiſchen Tiberias und Magdala oft betreten, und kaum 
iſt wohl eine Stätte hier am Ufer, da er nicht mit ſeinen 
Jüngern hin und wieder gewandelt, gelehrt, geheilt; und 
alle dieſe Hügel und Berge ſind die Zeugen der 
Erſcheinung deſſen im Fleiſch, der als das ſchaf—⸗— 
fende Wort des Vaters Himmel und Erde ge 
mabt bat. — — 

Großartig im ganzen kann man das Bild des Sees 
nicht nennen; dazu fehlt nicht minder die Größe des Um- 
fange im Bergleih etwa des Boden- oder Genferfees, 
ale die Erhabenheit der einfchließenden Gebirge, wie etwa 
am Bierwaldftätter-See; felbft der Reichtum anmuthig 
wechfelnder Formen, wie am Komer⸗ oder Gardafee geht 
ihm ab, des augenbliclichen Mangels der vegetativen 
Bekleidung nicht zu gedenken, Die _eben nur der Men- 
Thenhand wartet, um bald wieder in alter Pracht her: 
vorzugehen. 

Deſſen ungeachtet it der Anblick höchſt Tieblich, 
ſelbſt reich und befriedigend. Am meiſten iſt es aber das 
ſanfte Licht, das über dem rings geſchloſſenen See webt, 
der herrliche Himmel, der ſich über dem klaren Spiegel 


— 233 — 


wölbt, was das ernftheitere, rings gefchloffene Geſammt⸗ 
bild fo anziehend macht. Es ift ſchön genug, um den 
fchönften Rahmen zu bilden um das tiefe, lebensreichſte 
Bild des Menfchgewordenen, deſſen göttlihes Angeficht 
fo oft fi fpiegelte an feinen Ufern, in feinen Waffern ! 
So mag man, finnend und ſich ergößend an der erniten, 
klaren Schönheit diefer Anſchauung, um fo ungeftörter 
die Bilder der Vergangenheit herauftufen, da der HEır 
bier wandelte, und die Ströme des lebendigen Waffers 
von Ihm und von allen ausfloflen, die an ihn glaubten, 
ale dieß bei einer phantaftifcheren Umgebung möglich 
fein würde. 


Halb 5 Uhr gegen Abend erreichten wir das 1. 
. Stunde von Magdala entfernte Tiberias. Hier tritt der 
Rand der weftlichen Hochebene einige taufend Schritt weit 
zurück,) fo daß fih eine Hohlflähe im Umkreis einer 
halben Stunde bildet, die in mehreren Abſätzen vom 
Geeufer zum höchſten Rande auffteigt. Ganz am unteren 
Seerande, unter diefer Hohlfläche, Liegt Tiberias, jebt 
Tubarijeh. | 

Die Stadt wurde von Herodes Antipag, der Jo- 
hannes enthaupten ließ (Matth. 14, 10.), erbaut und 


*) Am Fertntlichften ftellt dieß noch die Karte zum v. Rau⸗ 
merfchen Hanbbuche dar, während andere, 3.8. felbft bie 
Kiepertfche, Berlin 1842, das Gebirge grade fürlich von 
Magdala zurüctreten Iaffen, und bei Tiberias an das 
Seeufer legen. 
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dem Tyrannen Tiberius zu Ehren benannt. Herodes 
nahm hier feine Reſidenz, erbaute Tempel, Theater, Bäder, 
und ſchmückte überhaupt die Stadt aufs practigfte aus. 
Shriffus mied diefe Stadt, die auch den Juden wegen 
ihrer Berunreinigung mit heidnifhen Gräueln verhaßt 
war. Sie ergab fich freiwillig an Bespafian, und blieb 
deshalb nach der Zeritörung Jeruſalems verfihont. Die 
Kaiferinn Helena baute hier im Aten Jahrhundert eine 
Hriftliche Kirche, angeblih wo das Haus Petri geflanden, 
oder er am nahen Ufer den Fifchzug gehalten; an ders 
felben Stelle findet fih nod eine verfallende Kirche. 
Sm 5ten und 6ten Jahrhundert waren Bifchöfe von 
Ziberiad auf den Kirchenverfammlungen von Chalzedon 
und Konftantinopel. Das chriftliche Bisthum wurde 
während der Kreuzzüge erneut, nachdem der Khalif Omar 
im Jahre 637 die Stadt erobert hatte. Tankred erhielt 
ed. mit Galilda von G. v. Bouillon zum Lehn, aber 
Saladin nahm es nah der Schlaht von Hattin im 
Jahre 1187 wieder. 

Am bedeutfamiten wurde Ziberiad dadurch, daß der 
Hohe Rath nad der Zerftärung von Serufalem hierher 
verlegt ward, und die jüdifche Gelehrfamkeit hier eine 
Zufluchtftätte fand. 13 Synagogen bildeten ſich hier, 
und die hohe Schule der Juden ward durch Rabbi Iuda 
im 3ten Jahrhundert hierher verlegt, woraus der Talmud 
hervorging, jene Sammlung jüdifcher Traditionen und 
fpißfindiger, rabbinifcher Auslegungen, welche allermeift 
die Juden dem. einfachen Verſtändniß des N. Teftaments 
entfrembden, \ 
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Lehrt der Zalmud: Jakob habe zu Tiberias ge⸗ 
wohnt, und der Meffiad werde fih bier aus dem Se 
erheben; das Gebet in den vier heiligen Städten zu 


Jehovah halte das Mefallen der Welt in ein Chaos 


auf — fo ziehen foldhe Fabeln nod immer ‘eine enge 
phantaftifcher Juden in das heil. Land, um in Tiberias 
ober einer der übrigen drei heiligen Städte ihren Tod 
zu erwarten, und bier, wenn die Welt in Trümmern 
bricht, bewahrt zu bleiben, oder doch zum Paradies zu 
entfchlummern. 

Die Ueberzahl derfelben ift arm, und wird durch 
Sammlungen bei den Juden in allen Theilen der Exde 
unterhalten. Ebenſo ftrömen denn auch deren von allen 
Seiten her zufammen. Die aus Spanien ftammenden 
bilden eine befondere Klaffe, die Sephardim; diejenigen 
aus der Berberei, Syrien, dem tieferen Afien, aus Gali- 
zien, Polen und Defterreih heißen Afchlenafim. Sie 
reden außer ihrer Mutterſprache Das Hebräifhe und 
Arabiſche. 

Von der Pracht der alten Stadt, deren Trümmer 
fich eine ſtarke halbe Stunde ſüdwärts bis zu den heißen 
Bädern hinziehen, iſt nichts übrig. Außer den verhee⸗ 
renden Kriegszügen hat die Hand Gottes dieſe Stadt 
öfter Durch fchreeliche Erdbeben heimgefuht. Das letzte 
im Jahre 1837 verwandelte die Stadt fat ganz in einen 
Trümmerhaufen, und begrub einen großen Xheil der 
4000 Einwohner, unter denen etwa 1000 Juden waren, 
unter dem Schutt, Nur allmälig erholt fi Die Stadt, 
deren meifte übrige Bewohner hinweggezogen find. Aber 
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jener talmudiftifche Wahn der hartnädigen Suden weicht 
durch ſolche Strafgerichte Gottes nicht, und beberrfcht 
fie mit unwiderfichlider Macht. Cine Anfpradde von 
Strauß wiefen fie mit Stolz zul. „Bald werde das 
öde Land fein als mit Diamanten bejät, die Juden das 
erfte Volk der Erde, und die an den Heiligen Orten 
weilen, würden zu den erften Stellen des Reihe erhoben 
werden.” 


Wir ritten im Nordweften der Stadt durch ein Thor 
der alten Mauer, die mit ihren Thürmen durch das Erd- 
beben ebenfalls übel zugerichtet ift. Wir kamen hier durch 
ein offenes Ackerfeld, welches mit Delbäumen ſparſam be- 
pflanzt iſt. Diefes ſenkt fi noch etwa. 1000 Schritt 
weit allmälig zum See hinab, zur Rechten an diefem 
liegt Die eigentlihe Stadt. Am Saum des Gefildes 
wehen unten einige fchöne Palmengruppen. 

Wir fanden unfer Zelt nabe der Mauer zwifchen 
Delbäumen anfgefhlagen, hatten aber darin jebt noch 
eine Hiße von 31 Grad Reaumür. Noch 3 Stunden 
nah Sonnenuntergang warteten wir vergeblich auf eine 
erfrifhende Temperatur. Der Boden und die umberlie 
genden Feldtrummer blieben wie durch ein unterirdiſches 
Feuer erwärmt. Auch der See blieb warm, felbft die 
aus demfelben hervorragenden Klippen. Herr Iofephus 
muß deshalb micht um dieſe Jahreszeit darin gebadet 
haben, da er (Jüd. Kr. 3, 10, 7.) angiebt, fein Waffer 
jet im Sommer fo kalt, als im Winter. 








- Am folgenden Tage, Sonntag den 5. Dftober, feier 
ten die Muhammedaner ein Bairamfeft, wozu am Abend 
ein großes Feuer im Rordoften Ieuchtete. Am früheften 
Morgen aber wecte und der ganz entzüdt Elingende Ges 
fang der Mueddin von den Minarets der Mofcheen. Es 
machte doch einen wehmüthig rührenden Eindrud, in 
Iange wiederholten Kreisgangen die Aufrufe zum Gebet 
zu hören, die hier aus wirklich bewegten Herzen zu drin- 
gen fehienen, während von Chriften und Juden Fein Wort 
der Klage oder Freude Imıt wurde. Nach Angabe unſeres 
Dragoman lautete es: La illah illalah, Muhammed russa 
lallab, nach feiner Deutung: Groß ift Gott, aber Gott 
hat gefendet Muhammed. Diefe, fonft meift fehr übel 
gefungenen, Aufmunterungen Tauten zu den verjchiedenen 
Zageszeiten verfchieden, feheinen auch fonft nicht überall 
gleichförmig zu fein. 

"Da unfer früherer Gefährte aud Nancy feine Reife 
nach Zadmor in der Wüfte wegen Unficherheit hatte auf: 
geben müſſen, war derſelbe am vorigen Abend wieder 
eingetroffen, und fo vereinigte fich der Graf, dem ein 
längerer Aufenthalt am See Gennefaret zu einförmig 
dünkte, mit jenem, am Morgen die Reife nach Nazaret 
anzutreten, und inzwifchen in der Umgegend zu jagen, 
bis ich Die Reife über das Gebirge Gilboa gemacht haben 
würde. So blieben mir einige Tage der fehönften Ein- 
famfeit, deren Süßigkeit ich mit vollen Zügen genießen 
durfte. 

Bon unferm Maulthiertreiber begleitet, ftieg ich ſchon 
mit den Sternen Die bezeichnete Hohlfläche hinan. Eine 
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halbe Stunde etwa war ich geſtiegen, als ich einen der 
letzten Abſaͤtze unter dem höchſten Rande erreichte. Als 
ich mich umwandte, kam bald die Sonne über dem Rand 
der jenſeitigen Gebirge hervor. Unten in der Tiefe lag 
in ſeiner ganzen Ausdehnung, nur im Süden ein wenig 
verdeckt, der See. Nun entdeckte ich erſt die ganze 
Schönheit des Sees und dieſer Landſchaft. In unbe⸗ 
ſchreiblich hoher, ernſter Lieblichkeit lag ſie da. Als der 
Tag völlig herauf kam, war die ſtille Fläche des Sees 
aufs zierlichſte gekraͤuſelt, blau, übergoſſen vom ſchoͤnſten 
Licht. Grade gegenüber durchbricht mit dunkeln Schatten 
die tiefe Fiumare des Wadi Fik (Aphek) das öſtliche Ges 
birge, ein wenig weiter links die vom Heiſch herabkom⸗ 
mende des W. ed Semak, endlih in doppelter Entfer- 
nung nordöftlic die Dritte, die unterhalb Beibf. Julias 
dag Gebirge durchbricht. Sonft fallt der Gebirgsrand 
fteil und ziemlich gleichförmig zum See herab, während 
die obere Linie in fladen Windungen am Horizont hin- 
läuft. Aber die Seitenfläche ift aufs mannichfachſte ge⸗ 
rippt und geklüftet, fehimmert wie eine hohe röthlidhe, 
ſchwarzpunktirte Mauer mit tiefen Riffen, und umſchließt 
fo den blauen Spiegel des Sees, in welchem ihr Bild 
fih wie vor Jahrtaufenden fpiegelt, immer auf die ans 
ziebendfte Weiſe. Rordweſtlich fieht man nun das Ge- 
birge Heifh mit feinen fanften Kuppen gegen den Anti 
libanon binftreichen, von dem der thauige Hermon jebt 
in weichem Morgenduft herabfehaut. 

Hat man den höchften Rand der Hochfläche über 
Ziberiad überfhritten, fo ftellt fich Diefelbe als eine weite, 
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hohle Fläche, eigentlich ala eine Doppelfläche dar, davon 
Die Tiberias weitlich liegende Hälfte fich nordweftlich gegen 
Hattin erhebt, die füdweftlihe Hälfte gleih ein wenig 
höher anfteigt, mit ihren Abfällen näher an das Meer 
tritt, und ſich zugleich weiter füdlih und weſtlich ver 
breitet. Dieſe höchſt intereffante Ebene hat einen Um- 
fang von 3—4 Stunden und iſt durchaus bebaut. 
Grade weitwärtd von Tiberias ragt von einem nod 
‚ höheren Punkte, wenigftend 3 Stunden entfernt, Das 
Dorf Lubieh weißglänzend herüber. Zwifchen diefem und 
Kurun Hatlin zieht ſich die, weſtlich der unfrigen gele- 
gene, Ebene bin, in welder Sultan Saladin am 5. Juli 
1187 das Heer der Kreugfahrer fo ganzlih ſchlug, daß 
fie fih nicht ferner im heil. Lande behaupten Tonnten. 
Jene Höhen von Kurun (Hörner) Hattin gelten der Sage 
feit den Zeiten der Kreuzfahrer fir die Stätte der Berg: 
predigt, oder den Berg der fieben Seligkeiten. Eben 
dahin verlegt fie falfehlih die Speifung der 5000, und 
weist felbft auf einige große Steinblöde hin, welche bald 
für verfteinte Brote, bald für Ruheplätze des hörenden | 
Volkes gelten. Gegen Südweſt endlich ſchaut über nie- 
deren Borbergen und der tieferen Ebene Ard el Hamma 
leicht Eenmtlich der Tabor, dann weiter öſtlich der Kleine 
Hermon, und vielleicht auch das Gebirge Gilboa herüber. 

Inmitten der großen Hochfläche fand ein anfehn- 
liches Lager von Beduinen in ſchwarz gededten Zelten. 
Ich hatte meinen Begleiter, fobald es Tag ward, zurüd- 
geihict, und die in der Nähe des Lagers umbherfchwei- 
fenden Beduinen machten mir große Vorficht zur Pflicht, 
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fo gern ich in dieſer unvergleichlichen Höhe fo lange ale 
möglich umbhergeftreift wäre und alles forgfältig erfundet 
hätte. -Zuerft ging ich eine gute halbe Stunde nord- 
weftlich. gegen Hattin zu, bis ich in die nordöftliche Sen- 
fung gegen Magdala hinabſehen konnte. Dann flieg ich 
in enigegengefeßter Richtung füdöftlih hinauf bis gegen 
die teilen Abfälle zum See unter Tiberias, wo der An- 
blick des tiefen, fehmaleren Thalbeckens, mit der füdlichen 
Ausftrömung des Jordan, zwifchen den hohem Gebirge- 
mauern prächtig war. Die Luft war hier oben, während 
fie unten im erhißten Thale längſt unerträglih war, fo 
überaus erquidend, daß Leib und Seele gleich fröhlich 
waren. Befonderd nach der Hike der vorigen Tage war 
dieſe Erquidung unfäglid) wohlthuend. Der Aufenthalt 
in diefen Morgenftunden des Sonntage, in diefer Höhe 
über Tiberiad gehört mir zu den Föftlichften Erinnerungen 
der ganzen Reife. Einen ſchöneren Wohnplab ale den 
an den Hochrändern diefer Ebene, mit dem Tiefblid auf‘ 
den See und zum Jordan, und zugleih zum Hermon 
und Tabor hinauf, kann man nicht leicht denken. 

Nur um den Grafen vielleicht nod anzutreffen, 
trennte ich mid etwa um 9 Uhr von der herrlichen 
Höhe. Nun ging es die glühend heiße Hohlfläche gegen _ 
Tiberias hinab. Ich ließ mein Zeltbett in den Schatten 
eines dichtbelaubten Delbaumsd tragen. Dort ruhete ich, 
wie heiß es war, von fpielenden Winden umfächelt, den 
größten Theil des Tages. Ich rüdte mit der Sonne im 
Schatten weiter, und fand fo die Hitze ganz erträglich. 
Leſend und fchreibend, über das öde Feld und die wehenden 
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Palmenbuͤſche zum See niederſchauend, verfloffen mir dieſes 
Sabbaths Zeierftunden in fo ſanftem, wehmuthvollem Ent- 
züden, als dieß nur unter ſolchen Umftänden geſchehen 
kann. 

Am ſpaͤteren Nachmittag erſt trennte ich mich von 
dieſer reichen Einſamkeit zu einem Beſuch der Stadt. 
Einige Straßen waren ziemlich wieder geordnet, in an⸗ 
deren ſahe man noch immer die ſchrecklichen Zerftörungen 
des Erdbebens. Ich trat in das Haus eines Juden aus 
Galizien, des in einem geräumigen Wohnhaufe mit Fühlen 
Räumen eine Art Gafthaus eingerichtet Hat — das Me⸗ 
zige, welches ſich weithin im heil. Lande findet. NReifende, 
wie wir mit einer bequemen, luftigen Zeltwohnung ein- 
gerichtet, werden indep nicht Leicht Diefe mit einem mor- ” 
gerländifhen Wohnhauſe vertaufhen. Der Wirth er⸗ 
zählte von den Schreden des vor 14 Jahren erlebten 
Erdbebend, in welchem auch ex eine Frau und zwei 
Kinder eingebüßt hatte. Kaum eine Familie blieb da- 
male verjchont, viele wurden gänzlich vernichtet, der dritte 
Theil der Einwohner fam um, die übrigen wurden meift 
in das tiefite Elend verfeßt. 


In den Straßen fahe man viele Juden bei der unge + 
heuren Hitze, wie in ihrem nordifchen Baterlande, in ihren 
Belzkappen einhergehen; manche mit geiftvolfen, bligenden 
Gefihtern. | | 

Erquickliche Früchte fehlen in der Stadt und Um- 
gegend, wo die Natur, wie wir fahen, alle Bedingungen 
reichſter Aernte erfüllt hat, gänzlich. Außer einigen Pals 


Dr, Liebetrut, Reife ins Morgenl, I. 16 
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men und ſpärlichen Oelbäumen ſieht man feinen Frucht⸗ 
baum. So werden die Trauben aus weit entfernten 
Gegenden hergeführt, um Wein daraus zu bereiten. 





Gegen Abend machte ih noch einen weiteren Spa- 
siergang nordwärts am Rande des Sees hin. Der Weg 
war hier befehwerlich, oder vielmehr es war Tein Weg, 
fondern der Boden überall mit Klippen und Steinmaffen 
bedeckt. Vielleicht war es nach diefer Seite „bei Tiberias 
an dem Meer," da fih der HErr „das drittemal feinen 
Jüngern offenbarte, nachdem er von den Zodten aufer 
fen“ (Joh. 21). 

Ein arabifcher Knabe, den ich mitgenommen, wurde 

‚Sehr ängftlih, ale ich erſt eine PViertelftunde von der 
Stadt entfernt war, als fürchte er, ich wolle ihn ent- 
führen. Er mußte aber aushalten, und beruhigte fi 
erft, als ich den Rückweg antrat. Zuvor nahm ich noch | 
in der Dämmerung ein Bad, das aber auch heute wenig 
Erquickung gewährte. 

Endlich waren die Ichten Derabredungen für den 
tommenden Tag zu treffen. Mein Dragoman folgte mir 
ungern auf einem Wege, der ihm felbft unbekannt war, 
und deffen Befchwerden er wohl ahnt. Wir führten 
ſämmtliches Gepäck mit ung, da der Graf inzwifcgen im 
Tateinifchen Klofter zu Nazaret herbergen wollte. 

So lange er aufgeräumt blieb, meinte er, daß wir 
auch für den Weg am Jordan bis Bethfean Feine mili- 
täriſche Bedeckung nöthig haben würden. Dann aber 
farderte er einen Dann, bald mehrere. Endlich fchnitt 
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ich alle weiteren Verhandlungen ab, beſtellte einen mit 
Speer und Karabiner bewaffneten Gensd'armen für meine 
Rechnung, und überließ ihm, zu feiner eigenen Sicher⸗ 
heit zu thun, was ihm belichte. Um die Höhe des Ge- 
birges Gilboa vor Einbruch der Nacht zu erreichen, follte 
die Reife morgen ſchon vor Tagesanbruch weiter gehen. 


16 * 





10. 


Reife von Tiberias längs des JIordans 
nach Zethſean, 


über das Gebirge Silben und die Ebene 
Sesreel nach Nazaret. 


(Bom 6. bie 7. Oftober.) 


6. Oktober. Tiberias nah Bethſean 6 Stun- 
den; nah Dihelbön im Gebirge Gilboa 3%, St. 


ee 
Fein als noch die Sterne im Spiegel des Sees 
blinkten, weckte ih den fäumigen Dragoman und feine ' 
noch fäumigeren Leute. Die Sonntagsruhe hatte, wäre 
es möglich, die trägen Syrer noch träger gemacht. End⸗ 
lich kam ſchon die Sonne, und nun erft famen wir in 
Gang. Wir mußten, da die Straße heute bald unfidher 
wurde, mit unfern Laftihieren zugleich ziehen, und fo 
famen wir auch langfamer weiter. 

Es ging zuerft über die Trümmer der alten Pracht: 
ftadt Hin, dann folgten die altberühmten Schwefelquellen. 
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Ich hielt mich hier nicht auf, da das von Ibrahim Paſcha 
praͤchtig erbaute Babehaus bereits wieder verfällt. Noch 
ging es eine Stunde lang am Ufer des Sees Hin, in- 
dem die weftlichen Ufer flacher werben und fich zugleich 
mehr weitlih zurfdiziehen. Jebt haben wir des theuren, 
lieben Sees Ende erreicht, Diefes neigt fi, eime halbe 
Stunde breit, ein wenig öſtlich, während der Jordan 
mehr weftlig ausfließt. 

Zuvor ſtehen die armfeligen Ruinen des alten Ta- 
rihaa (Kerak), die aus etwas erhöhter Lage graufig auf 
den lieblihen See berniederfhauen. 

Ganz unfcheinbar fließt nun der Jordan aus der 
Fülle des Sees hervor, Kill und zahm, wie ein Wiefen- 
bach, ald ob ex alle Jugendfraft, mit der ex aus wider 
firebenden Zelfen hervorbrach, in der grünen Ebene eins 
gebüßt hätte. Man kann ihn bier durchwaten, ohne jebt 
bis übers Knie benebt zu werden. Auch bie Ufer des 
30—40 Schritt breiten Fluffes find wie die eines Wiefen- 
baches. 

Wie gern hätte ih nun, anftatt den See für immer 
zu verlaffen, den Jordan überfchritten und auch jenes 
öftlicde Ufer durchwandert. Aber Ddiefes ift kaum einige 
mal anders, als mit dem Auge von europäifchen Rei- 
fenden berührt worden. 

Der Türke, der das heil, Land den Europäern raubte, 
und nun bon den Beraubten treulich in feinem Beſitz ge- 
fhüßt wird, findet die Gränze feiner Macht dei den Wohn- 
flätten der flüchtigen Beduinen. Dort Hinter dem öft- 
lichen Gebirgsrande Tagen die meiften der Zehuftädte, 
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deren Stätte großentheils noch nicht ermittelt iſt. Dort 
3 Stunden füdöftlid vom Ende des Sees, am linken 
Ufer des Hieromar, deffen tiefes Thal nad einigen Stun- 
den von morgenwärts in das Yordanthal eintritt, Tag 
Gedara, einft die Hauptftadt von Beran. Nun Om 
Keid genannt, reizt es durch feine bedeutenden Ruinen 
aus der römifchen Zeit die Schauluft der Reifenden, die 
jedoch nur bei großer Borficht ungeftraft befriedigt wird. 
12 Stunden weiter füdöftlich, unfern dem Ufer des Jabok, 
Viegen die noch viel großartigeren Ruinen von Gerafa, 
die ebenfalls zu den Zehnftädten gehörte. 

Wir hatten nun noch einen Weg von 4 Stunden 
dur das Iordanthal bis Bethſean zurüdzulegen. . Die 
Berge treten überall auf der weſtlichen Seite ziemlich 
nahe heran, Die enge unförmliche Thalfläche Liegt meiſt 
wüſt, obfchon fie im höchften Grade fruchtbar erfcheint. 

Nach einer Stunde trafen wir da, wo das weſtliche 
Hochthal Ard el Hamma fih ind Jordanthal mündet, 
auf ein Dorf, EI Abadiyeh, was ein ungeübtes Auge 
nimmer für einen Wohnplak von Menfchen erkannt haben 
würde. Es bedeckt einen runden, Tegelförmigen Hügel 
von geringem Umfange; die einzelnen Wohnungen, die 
hoch hinauf in wüfter Unordnung um und über einander 
her liegen, beftehen aus lauter Erdwänden, welde Die 
höhlenförmigen Vertiefungen umfchließen. In fo feheuf: 
licher Unordnung mögte Feine Gefellfhaft von ibern 
bauen und leben. 

Außer dieſem Dorfe ſahen wir nur noch eins auf 
dem ganzen Wege bis Bethſean, auf dem linken Ufer 
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des Jordan, außerdem aber mehrere große Beduinenlager. 
Nach wieder einer Stunde tritt der mächtigſte der Neben⸗ 
flüffe des Iordan, der auf den Höhen des Haurän ge- 
nährte, aus den Ebenen®von Bafan fommende Gieromar 
aus einem Ügitlihen Seitenthale cin. 

Nun bekamen die kahlen, gelben, gerifften Berge 
jenfeit des Jordan cin immer fremdartigered Anfehen. 
Diepfeit war alsbald eine andere, von Nazaret und Lu—⸗ 
bieh herablommende, Bergreihbe an das Jordanthal ge- 
treten, die nach 2 Stunden wieder dur ein von Wefter 
fommendes Flußthal, das Wadi el Birch, unterbrochen 
wurde. Aber diefem Einfchnitt folgt alsbald ein vom 
Kl. Hermon kommender Bergzug, der mit einem fteilen, 
prächtigen Abfturz an das Jordanthal tritt. Hoch an 
deſſen Rande Liegt, wie ein Adlerhorſt, die Bergfefte 
Kaukab el Hawa, d. i. Stern der Winde, das Bel- 
vedere der Kreuzfahrer. Die Umſchau aus diefer Höhe, 
dicht über der noch fo undurkhforfchten Gebirgswildniß 
des nördlichen Gilead, muß ebenfo groß und prächtig, 
als belehrend fein. 

Bon hier aus weitet ſich die weftliche Ebene am 
Jordan mehr aus. Die Ufer deffelben gewinnen eine 
feftere Geftalt, erheben ſich 20 —30 Fuß hoch über Die 
Ebene, befondere auf dem öftlihen Ufer. Meine Er⸗ 
wartungen über die Geftaltung, welche der Derlauf des” | 
Jordan nehmen würde, blieben nach den Berichten des 
britifchen Lieutenants Molineur und der Amerikaner Lynch 
und Dale, welche denfelben vom Gennefaret bis zum T. 
Meer im Jahre 1847 und 48 befchifften (vgl. den Jordan 
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und die Beſchiffung des T. Meeres. Vortrag von K. Ritter, 
Berlin 1850.), im höchſten Grade gefpannt. Jedenfalls 
mußten innerhalb des Verlaufs von 15 Meilen zwiſchen 
beiden Seen ſchauerliche Wildrifie, gefahrvolle Yelspar- 
thien und ſchroffe Abftürze vielfach vorfggmen. Bon 
allem diefen trat hier in dem erſten Viertheil des Thales, 
wo daffelbe doch am engften ift, nichts Bervor. Bon den 
Höhen Gilboas aus gefehen, ſchien fich fpäter Die untere 
Zerrainbildung aud nicht bedeutend zu verändern. Die 
Iehten Stunden vor feiner Einmündung in das T. Dieer 
ftrömt der Sordan dur ebenes Gefilde, nur Jericho 
gegenüber ift das Ufer mit einem Dickicht von einiger 
Ausdehnung bekleidet, und die wieder eingetretene ſchnelle 
Strömung des Jordan verräth, daß dieſer unterhalb 
Bethſean ein abfchüffigeres Gefälle gefunden. Wie aber 
die Sordanufer auf diefer Strede zwiſchen Bethſean und 
Jericho ſich geftalten mögen: jedenfalls gewährt die Wirk⸗ 
lichkeit ein ungleich einfacheres, landſchaftliches Bild, als 
man nach den lebhaften Darftellungen jener Herren, Die 
uns an die Ufer des Euphrat zu verfeßen feheinen, irgend 
erwarten Tann, und mag man auch fonft die Zuverläflig- 
feit der Berichte in Anfehung der gewonnenen wifjen- 
ſchaftlichen Refultate ihrer Unterſuchung nicht in Zweifel 
ziehen, fo fann man ſich an Ort und Stelle do des 
® Gedantens nicht erwehren, daß auf die Schilderung ihrer 
Anfhauungen und Abentheuer die Phantafie jeht bedeu- 
tend eingewirft habe. 

Bald unter Kaufab wandten wir, ung mehr rechts 
vom Jordan ab gegen Bethſean, welches 2 Stunden 
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von deſſen Ufer entfernt liegt. Ein Seitenarm der Ebene 
Jesreel tritt hier, zwiſchen den Gebirgen des Kl. Hermon 
(Diebel Duhi) und Gilboa (Djebel Fuku'a), in das weite 
Jordanthal. Der fröhliche Bach Beyſän, von erſterem 
kommend, fließt durch ein tiefes Bett zum Jordan; jen⸗ 
ſeit jenes erhebt ſich die Ebene, auf dieſer liegt Beth⸗ 
ſean, jetzt Beyſän. 


Beyfän, eingedrungener Scythen (2 Makkab. 12, 
29. 30.) wegen bei den Griechen auch Skythopolis, war 
die größefte der Zehnftädte, die einzige derfelben dießſeit 
des Jordan. An die Mauern von Bethſean hängten die 
Philifter den Leichnam des erfchlagenen Saul (1 Sam. 
31, 10.). Hier wurden Bafilides und Eyrilus geboren. 
Ihre Bifhöfe waren auf den airchenverſammlungen zu 
Chalzedon und Jeruſalem. 


Nun iſt von der ehemaligen Größe der Stadt ein 
wüſter Trümmerhaufe geblieben, aus dem einzelne Par- 
thieen hervorragen. In Diefe alten fchwarzen Ruinen 
haben Die jebigen Bewohner des Dorfes, wie die Scha- 
kale der Wüfte, ihre höhlenartigen Schlupfwinkel hinein- 
gebaut. Ih fand die Männer außerhalb im Schatten 
‚liegen, während die Weiber innen verborgen blieben. 

Die Hibe war bald nah Mittag entjeplih. Ich 
ſuchte Zufluht in der Höhlung eines mächtigen alten 
Delbaums, und entihlummerte bald, fo unwöhnlich auch 
dieſer Aufenthaltsort war. 


Als ich erwachte, wollte mein widerſtrebender Dra⸗ 
goman Anſtalt machen, das Zelt aufzuſchlagen, obwohl 
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er von Anfang an wußte, daß ich heute noch die Höhe 
des Gebirges erreichen wollte. Dahin fand mein Herz. 
Seit den Tagen meiner Jugend hatte der Hägliche Fall 
Sauld und Jonathans auf jenen Höhen, hatte die rüh⸗ 
tendfte aller Todtenklagen ded Mannes nad) dem Herzen 
Gottes, beides um den unverföhnlichen Feind und den 
einzig geliebten Freund (2 Sam. 1, 19—27.), hatte 
das Gedächtniß des ſüßeſten und wehmuthvollſten aller 
Freundfhaftbündniffe jederzeit meine Erinnerung an das 
heil. Land mit jener an diefes Gebirge zufammengeknüpft, 
Das Fonnte mein Jofef natürlih fo wenig faffen, als 
daß ich eben einen vielleicht noch von Feinem Reifenden 
eingefchlagenen Weg über das fteile Gebirge nehmen 
wollte, während der durch die Ebene alle erwünfchte Bes 
quemlichkeit darbot. 

Hier mußte ich allen Ernſt gebraucchen, um ſein 
Widerſtreben zu brechen. Da wir nun die Jordangegend 
ganz verließen, wollte ich auch meine militäriſche Beglei- 
tung entlaffen, die bisher Feine Gelegenheit gefunden, - 
eine Probe ihrer Tapferkeit abzulegen, fo unheimlich es 
auch einigemal' in der Nähe der Beduinen am Jordan 
ausfahe. Da mein Dragoman aber erklärte, daB ich, 
im Zal das Gepäd verloren ginge, ihm aud für feinen 
ganzen Schaden einftehen müffe, behielt ich den fehr gut- 
müthig ausfehenden Lanzenträger bis Nazaret bei. Unters 
wegs leiſtete er mir bereitwillig jeden Dienft, und ob- 
Thon wir und nicht verftändigen konnten, hatte ich ihn 
faſt lieber zur Seite, ala meinen Jofef, den ich, durch 
zu große Freundlichkeit, gegen mich erfältet hatte. 
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Nach langer Unterredung mit den Leuten von Beth- 
ſean hatte ſich Joſef über den einzuſchlagenden Weg ine 
Gebirge Gilboa verftändigt. 

Nach der Kiepertfchen Karte mußte der Ort Dſchelbön, 
worin der Name Gilbon deutlich wiederklingt, und genau 
füdweftlich und zwar auf dem öſtkichen Gebirgsrande liegen. 
Hiervon traf nur das erftere zu. Ebenſo mußte nad 
diefer Karte eine alte, von Oſten fommende, Hauptftraße 
grade über Dſchelbön und Fukü'a Pac Zäfaren am Meer 
führen. Einen ſolchen Uebergangspunkt fanden wir nicht 
auf, noch wurde und an den überall fteilen Abfällen im 
Südoften auch nur die Möglichkeit eines ſolchen Bar; 
um fo weniger als die nördliche Ebene die bequemfte 
Lage für eine größere Straße darbietet.”) ’ 

Sobald man Beihfean hinter fih hat, dehnt fich 
die reichſte, fruchtbarfte Ebene gegen 2 Stunden breit 
zwiſchen dem Gebirge Gilboa und dem Kl. Hermon aus. 
Sie wird vom Gilboa her von einer ganzen Reihe von 
Bächen bewäffert, die noch jebt unverfiegt waren, und 
hat überall den beften Boden. ine ungepflegte Palme 
wuchs näher dem Gebirge üppig auf. Alles würde hier 
gedeihen, hunderttauſende glücklicher Menfchen könnten 
fih hier nähren — während jebt faft alles unkultivirt 
dalag, und nicht ein einziges Dorf fihtbar wurde. 


*) Die.auf der mehrbezeichneten trefflichen arte angegebene 
Richtung Fonnte, wie eine genauere Unterfuchung ergeben 
wird, jene Straße nicht haben. Vielleicht nahm fie einen 
Umweg ſüdweſtlich des Gebirges. 
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Anfangsé blieben wir lange in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung, fo daß uns Dſchelbön, wie ih richtig annahm, 
faft im Rüden lag. Ich hatte meinen Joſef aber in 
unverdientem Verdacht, daß er mich betrügen wolle. In 
dieſen und ähnlichen Füllen befundete ex einen ganz aus⸗ 
gezeichneten Ortefinm. Ohne daß wir einem redht ſicht⸗ 
baren Bfade folgten, wandte er fi in verfchiedenen Rich⸗ 
tungen, die ihm dur das Terrain geboten waren, bie 
er zuletzt, ohne daß Kir weiter einem Menſchen begegnet 
waren, die richtige einfchlug. 

Nah 1%—2 Stunden (von Bethſean aus) ſteigt 
das Gebirge beinahe plögli, in fteilen Xinien gegen 
2000 Fuß hoch über die Ebene auf. Ein abgefchloffenes 
Gare bildend Tiegt es in wahrhaft fchöner Gruppirung da, 
und ftiht überrafchend gegen die kahlen, gerifften Berge jen- 
feit des Jordan ab. So unheimlih und fremdartig es 
fih dort hinüberſchante, fo lockend erſcheint das Gebirge 
Gilboa, und hätte mein Entſchluß auch nicht längſt feſt⸗ 
geftanden, dort, ‘wo immer möglich, binaufzudringen, fo 
würde es mir jetzt ſchwer geworden fein, vorüberzuziehen. 

Je näher man dem Gebirge kommt, je fihöner grup- 
piren fich feine Hochaufftrebenden, dicht zufammenfchliegen- 
den Kuppen, die gegen Nordoft fat koniſch erfcheinen, zu 
einem höchſt malerifhen Ganzen, fo daB ih nicht an- 
ftehen Tann, diefes Gebirge für das landſchaftlich ſchönſte 
dee gelobten Landes zu erflären. Alles lag zudem jebt 
im blauen Duft und der fchönften Beleuchtung da. Als 
wir den teil auf die Ebene gefepten Fuß des Gebirges 
erreichten, erfannte ich noch nicht die volle Schwierigkeit, 








x 
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ed von diefer Seite, namentlih mit ſaämmtlichen Laſt⸗ 
ihieren, zu befteigen. Die fchroffen Felewaͤnde waren 
faft ganz kahl, und die Schwierigkeit De& Weges nahm 
mit jedem Augenblide zu. An einigen Stellen hielt id 
es für unmöglih, daß die Laftthiere weiter gehen könn⸗ 
ten; ich fürdhtete um fo mehr, als ich, geftüßt auf die 
gedachte Angabe der Kiepertfchen Karte, alle Einwendungen 
des Dragemans, von hier aus das Gebirge zu erfleigen, 
zurückgewieſen hatte; ftatt jedes Weges fanden wir nur 
eine etwas röthlichere Farbe auf den unwegſamen Stei- 
ungen, zum Merkmal, daß diefelben doch zuweilen be: 
fliegen werden. 


Indeß erwiefen fich unfere Ihiere fo ausgezeichnet 


rüchtig, daß ich unter Gottes Schub ohne irgend cinen 


Unfalt mit fammtlihem Gepäd, nah faft zweiftündigem 
Klettern, auf der Höhe des Gebirges anlangte. 

Plötzlich öffnete ſich jebt die Ausſicht gegen Weſt 
und Südweſt, und das ganze Gebirge von Samaria lag 
zu meinen Füßen. Nicht minder überſahe man, gegen 
Of gewandt, weithin das hochummauerte Thal des Sor- 
dan gegen Nord und Süd, und darüber hinaus blicke 
man tief in die Gebirge von Gilend und Adjlun. 

Diefer Standpunft, der wie wenige andere, einen 
Neichthum der anziehenditen Anſchauungen gewährt, be= 
wog mich, am folgenden Morgen nochmals dorthin zu- 
rückzukehren. | 

Seht Tag die ahnungsvolle, tief das Gemüth bewe⸗ 
gende Landſchaft fehon in der Dämmerung; es wurde 
ganz dunkel, bevor wir, die Richtung gegen Südweſt 
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behaltend, die Spur einer Ortſchaft wahrnahmen. Schon 
wurde ich von dem Dragoman mit Klagen überſchüttet, 
als wir das Gebell der Hunde tiefer unten vernahmen, 
und bald einzelne Lichter aus den Hütten von Dſchelbön 
heraufblintten. *) 

Sobald mein Zelt errichtet war, drängte ſich eine 
Menge ftattliher Zünglinge und Männer um daffelbe. 
Noch hatte, wie fie fagten, Fein Zelt dort oben geftanden. 
Der Sohn des Scheikh hatte feinen beiten feidenen Jo- 
ſephsrock angelegt; fobald ich ihm den Zugang zu dem 
Zelt geftattet, war daffelbe augenblicks von Befuchern ers 
füllt. Alle machten den Eindrud der Gutartigkeit und 
Befcheidenheit, einen wohlthuenderen Eindrud, als alle, 
mit denen ich bisher in Berührung gefommen. Es ſchien 
mir, daB die Bevölkerung in diefer Abgefchiedenheit des 
Gebirges, das kaum noch von Neifenden befucht ward, 
und den Einfällen der räuberifchen Beduinen durch feine 


*) Diefer Ort liegt alfo nicht, wie auch Robinfon annimmt, 
auf dem norböftlihen Abhang gegen Bethfean, fondern 
eine biflbe Stunde ſüdweſtlich unter dem höchiten Rande. 
Bon bier aus liegt das bedeutende Dorf Fuku'a, womit 
ber arabifche Name des Gebirges übereinftimmt, eine 
halbe Stunde nicht weſtlich, fondern norbiweitlich, höher 
hinauf; dann folgt 1—2 Stunden norbweftlih, in baum⸗ 
hoben Kaktusbüſchen faft verborgen, das ärmliche Dorf 
Arabbonah, endlich unfern auf dem höchſten Rande 
nordweſtlich das größere Dorf Maſär, mie ich mehrfach 

ſprechen hörte (nicht Wezar, nach Robinfon, auch nicht 
Mezar, nach Schulz), und tiefer unten Nuris. 
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Lage entzogen iſt, viel weniger herabgekommen und ver⸗ 
dorben ſei. Doch war es wehmüthig, zu ſehen, daß die 
Bewohner dieſes fo glüͤcklich gelegenen Gebirges ſämmt⸗ 
. db Muhammedaner ſind. 


7. Oktober. Bon Dſchelbön bis Nazaret. 


Am andern Morgen machte ich mich früh, während 
die noch müden Leute mit dem Abbrechen des Zeltes be- 
fhäftigt waren, mit meinem Kriegamann auf, um zu dem 
hoͤchſten öftlihen Gebirgsrand zurücdzureiten, und die 
Sonne über die Berge des Oſtens kommen zu fehen. 
Ale ich mein Ziel erreicht hatte, fahe ich den Himmel 
zum erftenmaf mit leichtem Gewölk bedeckt. Nun durch— 
drang Die Morgenfonne die dunklen Tiefen des Chor, 
die über den zadigen Höhen der transjordanifchen Ge- 
birge fehwebenden Wolken; Die Morgendüfte des weiten 
Jordanthals hoben fi, die Sonne blikte durch den 
Wolkenfchleier, faumte mit ihrem Golde das Gewölk und 
die dunklen Zaden der Berge. So ftand ich eine Weile, 
einfam finnend, und das Bild diefer im höchften Grade 
eigenthümlichen, in geheimnißvolles Dunkel gehüllten, 
phantaſtiſch orientalifhen Landſchaft prägte ſich unver- 
geplich ein. | 

AS ich über das anfehnlichere Fukü'a nach Dſchel— 
bön zurückkehrte, fahe ich mit Erftaunen, daß die Woh- 
nungen dort wo möglich noch clender waren, als alle 
higher gefehenen. Zufammengebadene Erde, mit Steinen 
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wie Mandelkuchen geſpickt, bildet die Wände der runden, 
fhilderhausförmigen, unglaublich kleinen Hütten. Gie 
find ohne ale Symmetrie, ohne Thür, Fenſter oder 
Rauchfang, ftatt Deren eine einzige formlofe Deffnung, 
wie der Spalt eined hohlen Baumes, dient. So form- 
los und feltfam die Hütten im einzelnen find, erfcheint 
nun aud die Gruppe des Dorfes im ganzen. 


Ebenfo ſeltſam Tontraftirten mit den Fräftigeren 
Männern die elenden Weiber, die einem ganz anderen 
Geſchlecht anzugehören fchienen. Eine Frau, die ich für 
ein fhwahes Kind von 13 Jahren gehalten hätte (fo 
alt mogte fie noch nicht fein), trug bereits. einen Säug— 
ling an der Bruft. Ebenſo erfchienen andere fehr jung 
bei einem alten abgelebten Ausſehen, hatten die Lippen 
blau gefärbt, Die bloßen Arme tättowirt, und waren nur 
zur Nothdurft bekleidet. 


Ganz gegen die gewöhnliche Annahme find die Hoch⸗ 
ebenen und Schrägfläcdhen des Gebirge: mit großem Fleiß 
angebaut. Man findet bedeutende Striche, weſtlich von 
Dſchelbön und Fukü'a, die von allem Geflein und Un- 
fraut gereinigt find, wie fonft nur etwa in ben weitlichen 
Ebenen am Meer. Die dichten Fräftigen Stoppeln zeigten 


auf dem milden, fetten Boden, unter den Achren wegge⸗ 


fpnitten, eine Höhe von neun Fuß. Hat vielleicht die 
Stimme der Wehllage: „Ihr Berge Gilboa, es müſſe 
weder thauen noch regnen auf euch, noch Aecker fein, da 
Hebopfer von kommen; denn dafelbft ift den Helden ihr 
Schild abgeſchlagen, der Schild Sauls, als wäre er 
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nicht gefalbt mit Del!“ (2 Sam. 1, 21.) die ürige 
Annahme ber Unfruchtbarkeit dieſes Gebirges veranlaft? 


Nachdem ich am Morgen die Landſchaft von den 
höheren Punkten aus nad allen Seiten überfhaut, voll 
der Nachempfindung der tiefen Wehmuth Davids über 
den Fall der Helden im Streit, welche zwar ſich an Feine 
genauere Bezeichnung der Kofalität in dem biblifchen 
Berichte halten Tann, fchlug id den Weg über die fo 
wohl bebauten, weftlihen Abhänge des Gebirged gegen 
Deir ein, welches Tieblih über einen fanften Hügel in 
der Tiefe gebreitet Tiegt, während man ein wenig mehr 
zur Linken Djenin am Saum des füdlichen Gebirges 
gegen die Ebene Jesreel hinſchauen ſieht. 


Dieſer ſtillen, lieblichen Landſchaft entſprach die 
Stimme der Klage: „Saul und Jonathan, holdſelig und 
liebli in ihrem Leben, find au im Zode nicht gefcie- 
den; leichter denn Die Adler, flärker denn die Löwen. 
Ihr Töchter Iſraels, weinet über Saul, der emch Fleidete 
mit Scharlachfarbe ſäuberlich, und ſchmückte euch mit gol- 
denen Kleinodien an euern Kleidern. Wie find die Helden 
gefallen. im Streit! Jonathan iſt auf deinen Höhen 

merihlagen. Gs ift mir leid um Did, mein Bruder Jonas 
than; ich habe große Freude und Wonne an Div ges 
habt: deine Liebe ift mir fonderlicher geweſen, denn 
Frauenliebe if. Wie find die Helden gefallen, und Die 
Streitbaren umgelommen!“ 

Bon Deir wandte ich mich wieder noͤrdlich, anfangs 
noch eine Stunde weit durch die Ebene, dann aber ging’s 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgenl, I, 17 
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wieder nordöftlih durchs Gebirge, zum Theil auf noch 
fteileren und fohwindligeren Wegen als geitern. 

Schon Arabbonah Tag in fteiler Höhe unter der 
brennenden Sonne. Die Kinder des Dorfes flüchteten 
eilig in den Kaktusverſteck, der das unglaublich elende 
Dorf umgiebt, kamen aber fonderbarer Weife bald darauf 
in rothen langen Röcken auf den Dächern der elenden 
Hütten, mit andegen Schauluftigen, wieder zum Borfchein. 

Bon bier aus lag Mafär im Nordweſten auf dem 
fteilften Höhenrande. Es blieben in der brennenden 
Mittagshite aufs mindefte 10—1200 Fuß zu erklim- 
men. Eine Mutter begegnete mir mit einer Efelinn, 
darauf ſaß ein ganz nadtes Knäblein von 27, Jahren 
im beißen Sonnenbrand, und trieb munter und vergnügt 
den Efel an. Ein anderes Knäblein folgte reitend auf 
dem Wege gegen Arabbonah nad. 

Der Weg nah Mafär gehört zu den fchwierigften 
im heil. Lande. Etwa 3—400 Fuß unter dem hödhften 
Gipfel fand ich einen großen Garten, ganz mit mächtigen 
Feigen und Delbäumen bepflanzt, und durch Kaktus be- 
wehrt; die letzte Spur der Kultur in diefer unwirth- | 
baren, für europäifche Pferde ganz unzugänglichen Höhe. 
Nahebei iſt eine Ichendige Quelle, deren Waſſer ih in« 
einem großen, feinernen Baffin fängt. Hierher kommen 
die Weiber und Töchter von oben, fangen in ihren 
Ziegenhäuten das frifche Quellwaffer auf, und waſchen 
ihre Gewänder in dem Baffın. Auch fie erfchienen 
hoͤchſt armfelig; dort im ihrer Iuftigen Höhe ift gewiß 
das Waffer ein ſehr koſtbares Gut; aber die Armen 
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ſchienen fich feines Gebrauchs fo entwöhnt zu haben, daß 
keins nur Biene machte, einmal eime Handvoll Wafler 
für das beftäubte Angeſicht zu verwenden. 

Bon hier aus war es größtentheild unmöglich, fich 
der Pferde weiter zu bedienen. Das nackte, wüfte Ges 
birge ift mit Haufen von Steinplatten befehüttet, über 
die man fih mit Hand und Fuß zu der fteilen Höhe 
binaufarbeitet. Hier Tiegt dann Mafär, vielmehr gegen 
Raub und Ueberfall, ald gegen Mangel an allem ge- 
ſchützt. Diefe Höhe, aus der man in die Ebene Jesreel 
fteil hinab, grade nordwärts zu dem etwas niedereren 
Gipfel des Kl. Hermon hinüber, und zur Linken dann 
zu dem Nazaret einfchließenden Gebirge, jenfeit der Ebene, 
hinſchaut, gewährt den Bewohnern von Mafär weder 
Adler noch Weide. Diefe müffen ihr Vieh in den tiefe 
“ren Abhängen und in der Ebene weiden, und ihren Brot- 
bedarf höchſt mühfelig aus der Tiefe herauffchaffen. 

Gleichwohl zeichnet ſich diefer merkwürdige Ort vor 
allen übrigen des Gebirges und der Umgegend in feiner 
äußeren Geftalt und Bauart aus. Kinige Häufer flam- 
men ſicher aus viel früherer Zeit. Man findet deren 
wohl vierfadh höhere, als in den übrigen Dörfern, mit 
Mauerwerk und gut gemauerten Zenftereinfaffungen — 
natürlih ohne Fenfter. Im Innern findet man Bogen 
und Wölbungen, auch einigen weißen Anſtrich, ja auch 
Spuren von Reinlihfeit und Ordnung. Daneben find 
die gewöhnlichen Räume mit kühlhaltenden Reifigdeden, 
worüber wieder Nafen oder Lehm gebreitet it. In 
einigen Häufern fanden ſich höchſt fonderbare baum⸗ und 

17 * 
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Seba und Zalmunah, ſammt den Amalekitern ſchlug. 
120,000 Mann Erſchlagene bedeckten das Blachfeld, 
und Gideon jagte den übrigen nach über den Jordan 


und Jabok durch das Gebirge Gilead, bis daß er die 


Könige fing. (Siehe, glaube und lerne Richter C.6—8) 

Eben hier fhlug Ahab den Syrerkönig Benhadad 
aufs Haupt. Nach ihrer erften Niederlage im Gebirge 
Samariad ſprachen die flolzen Syrer: Der Sfraeliten 
Götter find Berggötter, darum haben- fie uns ange- 
wonnen. O, daß wir mit ihnen auf der Ebene flreiten 
müßten: was gilt's, wir wollten ihnen angewinnen! Und 
die Kinder Ifrael lagerten fi gegen das ftolze Heer 
„wie zwo kleine Heerden Ziegen.“ Und ſchlugen der 
Syrer hundert Zanfend auf einen Tag; „daß Ahab und 
fein Volk erführe: Jehovah fei der HErr.“ 

Bon hier aus entfpann fi auch der lekte Streit 
der Philifter mit dem Heere Sauls (1 Sam. 29, 1—11.), 
bis hinauf ind Gebirge Gilboa. 

Grade hinter der Spike des Kl. Hermon, durch 
diefen verdeckt, Tiegt der Thabor, 3 Stunden weiter gegen 
Abend im Grunde des Gebirges Nazaret. 

Bon Debora, der Prophetinn, berufen, die unter 
Palmen zwifchen Rama und Bethel wohnte, Tagerte dort 
auf dem Zhabor Baraf, mit dem Heere Sfraeld, das der 
Herr zur Strafe feiner Sünde unter die Hand Yabing, 
Königs zu Hazor am Merom, verkauft hatte. Und brach 
hernieder auf das Heer Jabins unter Siffera auf das 
Wort Deboras, und der HErr vor ihnen her, und fehlu- 
gen das ganze Heer mit der Schärfe des Schwertes. 
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Und der, Bach Kiſon wälzte die Erſchlagenen, und Barak, 
der Sohn Abinoams, fing feine Fänge. Und Debora 
und Barak fangen ein Triumphlied — wo iſt ein ans 
Deres nach ihm geſungen, als jenes; wo unter allen, auch 
nad den großen Heeresfchladhten der chriſtlichen Zeit? *) 

Am Fuße des Thabor rang Vespaſians Heer mit 
den Yuden. Und bis in die neueſte Zeit herab haben 
die ftreitenden Heeresmächte dieſe Gefilde zur blutigen 
Entfcheidung aufgefuhht; zuletzt Buonaparte, der im Jahre 
1799 mit 2000 Franzoſen hier ein zwölfmal ftärkeres 
Heer der Türken flug. Und fo konnte der englifche 
Reifende Clarke in Wahrheit fagen: -„Suden, Heiden, 
Sarazenen, hriflihe Kreuzfahrer (Schl. b. Hattin, nahe 
nördlich) und antichriftliche Franzoſen, Aegypter, Berfer,”*) 
Drufen, Türken, Araber, Krieger aus allen Völkern un- 
term Himmel haben ihre Zelte auf diefer Ebene aufge 
ſchlagen, und fehen ihre Paniere benebt vom Thau des. 
Thabor und Hermon.” 

Kehren wir nun zu der Anſchauung der Ruinen 
von Jesreel zurüd: wer zeigt und unter ihnen die des 
folgen PBalaftes Ahabs und der Tochter Sidons? Seine 
Stätte wird nicht mehr gefunden! Wie der HErr dur 


*) Richter 4, 5. Dal. die treffliche Bearbeitung in D. v. 
Gerlachs Bibelmert — das in ben Händen Feines gebil- 
beten Bibelfreunbes fehlen follte. 

**) Auf ber weftlichen Seite ber Ebene, jenfeit des Kifon, 
sang auch Joſia mit dem Heer bed Ägnptifchen Pharao 
Necho; ebendort Ingerte das Heer Nebukadnezars unter 
Holofernes. 
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Elias, ben Thisbiten, zu Ahab zuvor gefagt: „Dit haft 
todtgefehlagen und eingenommen; an der Gtätte, da 
Hunde das Blut Nabothé geleckt haben, ſollen ud 
Kunde dein Blut lecen!“ (1 Kim. 21, 19) alſo if 
fein Bort dea Herrn auf die Erde gefallen. Die ge- 
ſchminkte Ifehel ward von Jehu aus dem Fenſter des 
Palaſtes geſtürzt, Hunde fraßen das Fleiſch Der Ver⸗ 
fluchten an dieſer Stätte, daß nichts übrig blieb, als 
ihr Schädel und Füße und flache Hände, „und ward 
das Aas Iſebels wie Koͤth auf dem Felde im Acker Jes⸗ 
reels, daß man nicht fagen konnte: das iſt Iſebel!“ 
Darnach wurden ſiebenzig Söhne Ahabs zu Samaria 
erwürget, und ihre Häupter in Koͤrben geſandt gen Jes⸗ 
veel. Und Jehn „ſchlug alle Mebrigen des: Hauſes Ahabs 
zu Sesreel, alle feine Großen, feine Berwandten und feine 
Priefter, bag auch nicht einer übrig blieb“ (2 Kön. 9, 10.). 

In die Trümmer der alten Stadt haben auch Die 
jebigen Leutlein ihre Wohnungen gebaut; auch. diefe find 
nur eine Art Schlupfwinkel, mehr für die Weiber, als 
für die Männer, welche fo viel mögiie außen fiegen, 
ſchlafen und leben. | 

Run ging's räflig gen Razaret durch die weite, 
bier noch gar bergige Ebene. Dann ebnet fie ſich mehr 
und dehnt fih nad allen Seiten hin, für die paläſtinen⸗ 
fifhe Anfhauung in unermeßliche Weiten. Ste fdheint 
nur Boden der erften Klaffe zu, enthalten, das beweiſt 
das veiterhohe Unkraut. Aber nicht einmal was der 
Boden von ſelbſt trägt, ift benugt; von taufend Morgen 
nicht einer bebaut. Nur einigemal treffen wir ein Stüd, 
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1—2 Morgen groß, wo das Unkrautdickicht niederge⸗ 
branmt, und Samen gefreut if. Außer Sunem (Solem), 
rechts am Fuß des Hermon, ımd einem Dorfe linkeé 
Fuleh, treffen wir weiter feine bewohnte Staätte in der 
ganzen Ebene. 

Sobald wir Ben Hermon zur Rechten hatten, trat 
. ber Thabor, Dfehebel et Zur, frei in der Ebene hervor. 
Es ift ein ganz abgefendert daftehender, abgeftumpfter 
Regelberg, deſſen Geftalt Die Sage der Reifenden viel- 
leicht einfimmig ald ungemein reizend preiſt. Dieß iſt 
noch am eheften ala eine Verwechslung mit der Ausſicht 
zu erklären, die fein etwa 1300 Juß über die Ebene 
gehobener Bipfel ringe auf das Land und die Gebirge 
daxbietet; obſchon v. Schubert foweit gebt, ihn den ſchön⸗ 
fien der Berge zu nennen, dem etwa die Geſchichte der 
Berflarung des HErrn an die Stirn geſchrieben fei. 
Eine unbefangene Betrachtung wird jedoch Feinen Zweifel 
laſſen, daß feine landſchaftliche Gruppirung z. B. ſchon 
gegen die des Kl. Hermon, oder gar die des Gebirges 
Gilboa weit zurückſteht. Seine Geſtalt iſt höchſt charak⸗ 
teriſtiſch, aber ebenſo auch im hohen Grade einförmig, 
und viel eher ſeltſam als ſchön. NRamentlih nun Süden 
ſtellt er ſich einfach wie das obere Drittheil eines Kugel- 
abjehnittes dar, deſſen Fläche fihräg von Welt nad Oft 
auf eine bergige Unterlage geftellt if. Bon Nazaret 
fommend erhlidt man ihn erft nahe zuvor, fo daß er 
keine freiere Ausficht gewährt. Doch ift er von diefer 
Seite dicht bewaldet, und zeigt mehr Korm und Leben in 
feinen Linien. Die öftliche Anſicht Ternte ich. nicht Fennen. 
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Nun Legt fi, nordoftwärts von Lubieh kommend, 
links vom Thabor, ein Kranz von 9 Bergen dicht ge— 
ſchloſſen nordweitlih an den Rand der Ebene; hinter 
dem S5ten und Gten liegt Razaret, das erfehnte Ziel 
diefer beiden reichen Tage. 

Der Pfad führt fleilauf aus der Ebene zu dieſem 
Kranz der Blrge hinan. Auf der Höhe ſenkt fih das 
zerriffene, üde Gebirge ein wenig, eine zweite und dritte 
Reihe von Berghäuptern lagert fi hinter der erften, fo 
geht es auf fehr befchwerlichen Wegen etwa eine Stunde 
lang durh ein Labyrinth‘ von unfruchtbaren Bergen 
hin.*) Jetzt folgt unerwartet in einem geſchützten Thale 
ein fhöner, bewäflerter Garten mit Granaten, Orangen 
und Feigenbäumen. Das ift eine VBorahnung von Ra- 
zaret! Die andere: ein reichlich fließender Brunnen, 
„der Brunnen Maria,” umflanden von Schöpfenden, 
weldhe mit dem Schab des nicht eben angenehmen 
Waſſers nah Nazaret eilen. Unter ihnen war ohne 
Zweifel feiner Zeit das Knäblein Iefus, der feiner 
Mutter Waſſer zutrug, und feinen Eltern unterthan 
war und ihnen diente. 

Bald nun wird Nazaret fichtbar, es lehnt ſich, 
rings von Bergen eingeſchloſſen, dießſeit an den hoͤberen 
Zug der Berge | im Rordweften an. 


*) Hier ift die v. Raumerſche Karte richtig, gegen alle ühri- 
gen mir befannten, welche Nazaret an bie Ebene felbft 
verlegen. 
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11. 


Aufenthalt zu Nazaret und Umgegend, 


und Neiſe über Kana nad Ptolemais und 
dem Karel. 


(Bom 7, bis 10, Oftober.) 


RE find in’ Razaret. Mit welchem Herzen mögten 
meine Lefer Razaret betreten? Tönet nicht von hier und 
Beihlehem aus durch alle Welt das hohe Lied der cwi- 
gen Liebe, die ſich hier zu der Menfchen Erlöfung und 
Berföhnung mit der Menfchen Fleiſch und Blut bekleidet, 
und den höchſten Heldenlauf der inbrünftigen Liebe eines 
Bräutigams in erniedrigter Geftalt eines Menſchen ber 
gonnen, die dann nicht ruhete, bis fie am Kreuze ge= 
fprohen: Es ift vollbracht! und „dur den Zod dem 
die Macht an feiner erlöfeten Braut genommen, der des 
Todes Gewalt hatte, dem Teufel?“ *) 


*) Nazaret wird gebeutet . Blume, ober auch Schößling; 
wie Sanutus fagt: Das ift die liebenswerthe Stadt 
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Ja, gewiß rauſchen Tag und Nacht über Nazaret 
die bimmlifchen Klänge des Liedes der Lieder, des Liedes 
von der verfühnenden Liebe, daß die Tiefen der göttlichen 
Erbarmung aufbradhen, und der Sohn der ewigen Liebe, 
Jeſus Immanuel, der Jungfrau durch die Botfchaft des 
Engeld verheigen ward: Gegrüßet feift du Holdfelige, 
der HErr ift mit Dir, du Gebenedeiete unter den Wei- 
bern! (2ue. 1, 28.) und man vernimmt zu Nazaret aller 
Zeit und Drten das Rauſchen von dem Stamme des 
Zweiges fat. 

Und dennoch kann man auch dort dieß weniger mit 
außeren Sinnen vernehmen, als mit den inneren des 
Glaubens, ja es treten dort in der unerquidlichen Gegen-" 
wart noch Hinderniffe entgegen, die man nicht daheim im 
Kämmerlein findet — wenn freilich bier und da es in 
Nazaret war, ala flöffe die Gegenwart mit der Bergangen-. 
beit des zeitlichen Wallend Chriſti in eins zufammen, 
und man vernehme das Raufihen feines Fußes. 

Folgen meine Lefer mir nun näher auf meinem 
Wege in Razaret. | 

Mein Geführte war im Hospiz bes Tateinifchen 
Klofterd eingekehrt; dort fand auch ich eine gaſtliche, in 


Nazaret, darin die Blume des Feldes entiprießet GHohesl. 
2, 1.), in dem das Wort Zleifch warb in der Jungfrau. 
Ober Nicolaus von Lyra: Daß die Weißſagung erfüllt 
werde: „Es wirb entfprießen der Schößling der Wurzel 
Jeſſe und die Blume aufwachſen von feinem Stamme” 
(Jeſ. 11). 
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jeder Hinficht dankenswerthe Aufnahme. Doc geſtehe 
ich, daß mir der Aufenthalt im einſamen Zelt. hier do 
lieber gewefen wäre, ale im römifchen Klofter. 

Das heutige Razaret iſt für das gelodte Land noch 
immer einer der wenigen anfehnlidhen Flecken. Die Zahl 
der Einwohner wird zwifchen 3 und 5000 geſchaͤtzt, von 
denen etwa die Hälfte aus Muhammedanern beftebt; Die 
übrigen find griechifche, römifche und maronitifche Chriſten. 
Auch eine enangelifche Gemeinde war bereits in der Bil- 
dung begriffen, worüber ich bei Jeruſalem berichten werde. 

Im A. Teftament wird Nazaret nicht genannt. Der 
Name diefer galiläiſchen Stadt kommt zuerft in dem 
Evangelio ald Wohnort der Eltern Iefu vor. Darum 
heißt der HErr: Jeſus von Nazaret, der Juden König; 
wie des Kreuzes Ueberſchrift lautete, und er felbit fich 
nennt nad feiner Erhöhung in dem Himmel (Job. 19,19. 
Apgſch. 22, 8.). Nazarener heißen darum mit Recht nad) 
ihrem Haupt die erften Sünger der verſbhnenden Liebe 
nah. 24,5) 

Der Sage folgend erbaute die Kaiſerinn Helena 
die Kirche über der Stätte der Berfimdigung. Zur Zeit 
der Kreugzüge war Mazaret Sik eines Erzbisthums, fpäter 
gerieth es in fo großen Berfal, fo daß Cotovikus da⸗ 
ſelbſt im 16ten Jahrhundert nur zwei Chriften fand, . 
deren Loos unter den wüthenden Sarazenen nicht benel- 
denswerth geweien fein faan. . ‚ 

Wie bie troßigen Rinder von Razaret zwar bie 
holdfefigen Worte hören mogten, die aus Jeſu Munde 
gingen, nicht aber den Ernſt feiner ftrafenden Rede, fon- 
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dern ihn mit grimmigem Zorn von dem-Kelfen ftürgen 
wollten, darauf die Stadt lag, if aus dem Evangelium 
bekannt (Luc. 4, 16—30.). Auch jegt feheint ein mun- 
teres DBölklein bier zu wohnen, zu allerlei Wig und 
Scherz geneigt, wie ich es fonft im heil. Lande nicht 
wieder fand. 


Nachdem ich mid von dem Staube der Reife ge- 
reinigt und mir eine kurze Ruhe gegönnt, trat ich noch - 
am Abend eine Wanderung dur die Stadt und nächte 
Umgebung an. Die mir faft fremd gewordene Anſchauung 
einer Stadt mit einigermaßen geordneten Straßen, mit- 
unter anfehnlihen, maffiven Häufern, die alle Thüren 
und Fenfteröffnungen, einige fogar mit Glasſcheiben! 
haben, gewährte einen wohlthuenden Anblid; obſchon 
au Armliche Lehmhäuſer die Reihen und Gruppen der 
Häufer durchbrechen. 


Es begegneten mir viele Knäblein, die bloß mit 
einem Hemdchen bekleidet waren, welches über den Hüften: 
gegürtet, und über dieſen Lofe aufgezogen war. Dieß ift 
eine für das heiße Klima Außerft Leichte und bequeme 
Tracht, die den Kindern au recht ſchön Pleidete. So 
dachte ich mir gern das Jeſuskindlein, wie es, der Glorie 
der Strahlenfrone entkleidet, in Demuth und Einfalt bier 
wandelte, 


Dit an der Morgenfeite der Stadt fallt der fie 
tragende Bergabhang in ein Thal ab, weldes ſich jen- 
feit wieder fanft erhebt und füdöftlih der Ebene Jesreel 
zu verläuft. Dort ftieg ih am Abend hinab, und die 
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jenfeitige Anhöhe hinan, um von hier das Gefammtbild 
der Stadt zu fihauen. 

Wie lag die Stadt nun, dicht zufammengedrängt 
auf ihrem Berge, und rings eingefähloffen von höheren 
Bergen, fo ftil und traulih da, als wehte der Lebens⸗ 
odem bdefien in ihr noch lebendig fort, der wohl au 
zu ihren Kindern gefprochen: Kommet ber zu mir, alle, 
die ihr mühfelig und beladen feid — ich will euch er⸗ 
quicken! Dort in der Mitte ragt das Minaret der 
Moſchee, links am Saume das Franzisfanerklofter mit 
feinen ‚Thürmen, das bedeutendfte Gebäude der Stadt; 
ihm gegenüber das Hospiz, auch dieſes ein anfehnlichee 
Gebäude, mehrere Stodwert hoch. Die Stadt gruppirt 
fich auf den verſchiedenen Abfähen des Berges im ganzen 
recht anmuthig, und ſtellt fih von außen viel anziehender 
dar, als wir fie noch im Inneren kennen lernen werden. 

Wir wenden und links in den Thalgrund. Hier 
finden wir die Gärten der jenfeitigen Thalwand mit 
dichten _ Kaktuswänden umgeben, überhaupt eine wahre 
Kaktuswildnig mit Irrgängen, aus denen zulebt kaum 
herauszufinden ift. Ein paar Burfche erbieten fi, ein 
gebrochenes Italiäniſch redend, mich zurück zu führen, 
und weifen mich zurecht, nachdem wir ung über einige 
Zrümmerhaufen bindurchgearbeitet. 


Der folgende Tag war für einen Ausflug auf den 
Thabor, nah Nain, Endor und auf den Kl. Hermon 
beitimmt. 
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Am Morgen war der Himmel, wie geftern, bewölkt. 
Wir fehlugen die nordöftliche Richtung ein, und erreichten 
anf einem weniger befchwerlichen Wege den Fuß des 
Thabor nad 2 Stunden. Yet ging es deſſen mwaldige 
Steilflächen auf ziemlich geebnetem Pfade hinan, fo daB 
wir, nur an den allerfteilften Stellen abiteigend, faſt bie 
auf den Gipfel reiten fonnten. Rod fproßten überall 
an ſchattigen Wänden aus dem fetten Erdreich duftige 
Blumen hervor, an den freien Stellen freilid) war das 
hohe Gras und die mannichfachen Blumenftauden ver 
fengt und verdorret, während früher im Jahre der ganze 
Berg den lieblichkten Blumengarten darftellt. Unter dem 
Gehölz find verfchiedene Eichenarten vorherrſchend, die 
nicht fo Träftig im Stamme, ale in ber Fruchtbildung, 
theils duch die Dice, theild durch die Lange der Yrüchte 
überraschen. 

Der flumpfe, unebene Gipfel it von beträchtlichen 
Umfange, und trägt mannichfache Trümmer alter Bau- 
werte. Die Kaiſerinn Helena baute hier oben eine Kirsche 
zu Ehren der Apoftel Petrus, Jakobus und Johannes, 
denn nach der alten Meberlieferung galt der „hohe Berg,“ 
dahin der HErr dieſe drei führte, und vor ihnen werflärt 
ward, und „fein Angeſicht Teuchtete wie die Sonne, und 
feine Kleider wurden weiß, als ein Licht, und Mofe und 
Elias erfehienen ihm und eine Stimme aus der Wolfe 
fprach: „Dieß ift mein Lieber Sohn, an weldem id) 
Wohlgefallen habe, den follt ihr hören!“ einſtimmig ale 
der Berg der Verklärung (Matih. 17, 1—9.); wozu er 
feiner Geftalt und Lage nach vor allen anderen paßt. 








Schon Petrus nennt den Berg diefer Verklärung den 
„heiligen Berg,” ohne jedoch den Thabor zu nennen. 


Der Märtyrer Antonin und Adamnanus berichten 
von dreien Kirchen, andere, daß auch ein großes Klofter 
des Elias dort oben gelegen war. In einer unterirdi- 
fhen Kapelle Iefen Franzidfaner Mönche aus Nazaret 
noch jährlih am Peterstage Meffe. 

Es war das erite, und faft auch das einzige mal 
auf dieſer langen Reife, wo ein etwas bedeafter Himmel 
mir in Betreff der Ausfiht nit günftig war. Jeden⸗ 
falls ift fonft die Lage des Thabor in diefer Hinficht 
überaus. günftig; vor allem in Betreff - der gefammten 
Ebene und der fih anfchliegenden Gebirgszüge, die er 
überragt, während das Sordanthal durch die vorliegenden 
Barthien fehr verdedt, das Land jenfeit des Jordan aber 
ſchon in zu weite Ferne entrüct ik. 


Den reihften Genuß würde es ohne Zweifel ge- 
währen, auf der Höhe diefer wunderfamen Gebirgswarte 
eine Iaue Sommernacht zu verwachen, die Sonne über 
den Höhen des Karmel finten, und über der Ebene von 
Bafan wiederfommen zu fehen: im Gedachtnig der Stunde, 
da das Antlib dee Menfchenfohnes verflärt ward, und 
die Jünger des HErrn Hütten bauen wollten. 

Beim Hinabfteigen trafen wir am füdweftlihen Saum 
auf das Dorf Daburich, welches noch den Namen des 
Thabex zu überliefern fcheint; vieleicht iſt dieß eine 
Kolonie der Stadt Itabyrion, die nah Polybius oben 
gelegen war. 

Dr, Liebetrut, Reife ind Morgenl, I, 18 
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Wir wandten uns links in die Ebene, und nahmen 
nahe dem Dorfe unter einem eingeljtehenden Schatten— 
baum Pla, um in der Mittagsfhwüle ein wenig zu 
ruhen, und unfer Mittagsmahl auf den Schooß zu neh⸗ 
men, welches faft immer aus Falten Hühnchen, Eiern, 
Brot und Wein beftand. Zuweilen kam auch der er- 
quickliche Aprikofenmifhmifh und Achnliches hinzu. 

Bald hatten fih alle Männer und Sünglinge des 
nahen Ortes, die allezeit Muße haben, um uns verfam- 
melt. Sie febten fi rings um und her. Es war ein 
höchſt eigenthümlicher Kreis. Die meiften trugen eine 
fchleierartige Kappe auf dem Kopf, deren Enden auf die 
offene Bruſt herabhangen, und waren fonft nur mit einem 
hemdartigen Gewand bis zum Snie bekleidet; manche 
von ſchoͤner Bildung. 

Obſchon diefe in ihrem Eigenthum, und wir ale 
Fremdlinge unter ihnen waren, verlangten wir doch Stille, 
um einen Augenbli ruhen zu können. Da dieß bei 
dem unruhigen Volk auf feine Weife in Güte zu er- 
langen war, griff mein Gefährte erzürnt nach der Doppel⸗ 
flinte — und im Ru zerftob der ganze Kreis ind Weite. 

Etwa um 2 Uhr brachen wir auf, und ritten nun 
grade ſüdwärts durch die Ebene, und erreichten Nain am 
nordweftlichen Fuß des Kl. Hermon nah 2 Stunden. 

Nain, jebt ein von Juden, Chriften und Muham— 
medanern in wüſtem Gemiſch bewohntes, etwas anfehn- 
licheres Dorf, ift einer der hiftorifch zunerläffigen Punkte 
des heil. Landes, deren großen Erinnerungen man fi 
mit ungetheiltem Gefühl hingeben kann. Der Ort wird 
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nur einmal in der Schrift (Luc. 7.), genannt, aber daß 
auch nur diefes eine uns dort erzählt wird, trägt dazu 
bei, und ihm ungeiheilt hinzugeben, und uns hier wie 
an den Thoren des ewigen Xebens zu finden. Daß 
Jeſus Ehriftus durch den Anblid der weinenden Wittwe 
in tieffter menfchliher Empfindung bewegt ward, zu ihr 
das „Weine nicht!" und zu dem Todten das „Süngling, 
ich fage Dir, ftehe auf!” zu fprechen, und der Todte fi 
aufrichtete und fing an zu reden: läßt une tief in das 
Baterherz Gottes und feines eingebornen Kindes Jeſu 
bliden. Und zugleich offenbart es uns die Gottesmacht 
Des Menfchgewordenen, dem auch der Tod gehorcht, wel- 
Gem doch alle Kinder der Menfchen, machtlos durch Die 
Sünde, unterliegen. 


| „Sch bin Die Auferftehung und das Leben,” das ift 
das leuchtende Siegel diefer Stätte. Aber fie felbft er- 
fheint, wie überall das dem Unglauben BHingegebene 
Land, als eine wüfte Stätte des Todes, und in den 
Shriften von Rain dürfte wenig mehr Glauben und 
Leben fein, als in den Juden und Muhammedanern da- 

ſelbſt. Au die Landfchaft, die hier fchon zum Hermou 
hinan ftrebt, erfhien öde und kahl. Es gelang mit 
Mühe, einige grüne Hälmlein der Erinnerung weit umber 
aufzufinden. 


| Wann wird der Auferftehungsruf zum fröhlichen 
Glaubensleben für Nain erfchallen, dag die Todtengebeine 
ſich regen, und Mil und Honig des füßen Evangeliums 
wieder fliegen über feine Gefilde! 
18* . 
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Da die Dämmerung nicht mehr fern war, fo gab 
ich die weitere Reife zu dem eine Stunde weiter öſtlich 
gelegenen Endor, und mit großem Kummer auch die nad 
dem fo Lieblich lockenden Gipfel des Kl. Hermon auf. 


Wir hatten noch über zwei Stunden zurüd zu 
reiten, und konnten zu Nazaret nit vor Abend an- 
fommen. 


Als wir dem Gebirge vor Nazaret nahe gekommen 
waren, und der Graf mit dem Dragoman im Gebüſch 
nad Hühnern jagte, erfchienen plößlih etwa 6 mit Ge⸗ 
wehr und Lanzen bewaffnete, höchft verdächtig ausfehende 
Beduinen, die wie Falken fi nad einem guten Rang 
umzufchauen fohienen. Ich war allein und ganz wehrlog, 
kam aber mit der Furcht davon. Der Graf hatte fein 
Pferd ftehen Yaffen, diefes hatte fi in Bewegung ger 
feßt, und mogte den Beduinen eine gute Beute dünken. 
So glitten fie nad) einigen Fragen, die ich nicht beant- 
worten konnte, neben mir vorbei. Da ich den Beiden 
nit von Nuten fein konnte, fo fprengte ich eilig Die 
Felfen hinan, während jene auf das Pferd des Grafen, 
vielleiht auch auf ihn felbft Jagd zu machen ſchienen. 
Da indeß er und der Dragoman gut bewaffnet waren, 
fo ließen fie bald von ihnen ab, und zogen mit einem 
Vorwande weiter. 


Am Abend fpat hörten wir in den Straßen von 
Nazaret großes Getümmel, wie wir es fonft hier im 
Lande nie wahrgenommen. Dann erfholl durch die 
ganze Naht Hin ein entſetzliches Hundegebell, fo daß 
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wir die Stunden der Ruhe in Nazaret nicht finden 
Tonnten. 


Am folgenden Morgen, Donnerflag den 9. Dftober, 
machte ih einen frühen Morgenfpaziergang auf die weft- 
lichen Höhen über der Stadt, nachdem ich feit A Uhr 
mein Gepäd für die Weiterreife geordnet hatte. Ein 
fonderbares Terrain begränzt dort die Stadt. Nackte 
Kreidefelfen treten dicht an diefelbe, und ragen zum Theil 
in die legten Höfe und Straßen herein. Neben diefen 
Felsparthien zeigt fih dann auch mehr wüſtes Geftripp, 
als Zultivirter, oder auch nur kulturfähiger Boden. 

In einer Biertelftunde feige ih fo hoch über die 
Stadt auf, dag ich num über die niederen weftlichen Ab⸗ 
fälle des Gebirges hin bie auf das Meer zwifchen Ptole⸗ 
mais und den Karmel fehe; öftlih dagegen ragt über 
den dazwiſchen Tiegenden Bergen des hohen Thabore 
Haupt und nahe rechts der KL. Hermon hervor. 

Nun fteige ich die terrafjenförmig aufgebauten, mit 
einzelnen fhönen Oelbäumen beftandenen Gebirge wieder 
zur Stadt hinab. Große Kaftusgruppen und hainför- 
mige Gänge um Ddiefelbe ber und duch fie hin geben 
diefer ein freundlich beliebtes Anſehen. Ein Freisförmiger 
Höhenzug mit 12 rundlihen Kuppen zieht fich ringe 
um diefe her, fo dag die Stadt in der traulichften Ab- 
gefchloffenheit daliegt. Und in diefem tief verborgenen 
Xhalgrunde und auf all feinen Bergkuppen rings umber 
fiehbt man feinen Punkt, von dem man nicht annehmen 
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könnte, daß darauf oft die theuren, ahnungsvollen Augen 
des Menſchenſohns geruhet hätten. Wie oft ift er zu 
euch, ihr Lieben Berge, einfam aufgeftiegen, aufzuſchauen 
zu feines Vaters Haus, umd gerüftet zu werden für fein 
Merk mit Kraft und Stärke! Und warum feid ihr fait 
oͤde und kahl, ihr auserwählten Hügel und Berge, die 
ihr triefen fönntet von Del und Wein, und warum wan⸗ 
deift felbft du, Nazaret, faft in Finfternig und Schatten 
des Todes, die du das fühe Himmelslicht zuerft und zu- 
meift geſehen? So muß man dort oben fragen, obſchon 
die Antwort dem bereit ift, dem das Geheimniß der Frei⸗ 
heit, der Sünde und Schuld des Menfchen nicht ver- 
borgen ift. 

Den lieblichſten Punkt entdecke ich ſüdöſtlich bei 
der Stadt. Hier fehließt fi eine Reihe von eigen- 
gärten an, die am Saum der Berge hinlaufen; Gruppen 
fhöner Delbaume ftehen zerftreut umher, ein Spazier- 
gang zwifchen Granatenbüfchen, Delbäumen und Kaktus⸗ 
dickicht windet ſich einfam hindurch. 

Dagegen finde ich bei mehrfachem Herumwandern 
durch die Stadt und an ihren Eingängen dieſe doch 
ziemlich ebenſo ſchmutzig, wie die übrigen Orte. Haus⸗ 
hohe Schmutzhügel und Düngerhaufen drängen ſich viel⸗ 
fach an die Straßen, das Aas von Kameelen und Pferden 
liegt ringe umher bis dicht an die Eingänge der Stadt. 

Noch blieben die näheren, meiſt an die unſichere 
Ueberlieferung anfnüpfenden Sehenswürdigkeiten der Stadt. 
Die bedeutendfte ift die Kirche der Verfündigung, Die 
ſchönſte Kirche ‚des heil. Landes nächſt jener des heil. 
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Grabes zu Serufalem. Sie gehört dem Klofter, welches 
ung gaftlih herbergte, und wurde und cbenfo als die 
Schule des Kloſters bereitwillig gezeigt. Unter dem 
Chor der Kirche befindet ſich nach der Ueberlieferung in 
einer Grotte die Stätte der Berfündigung; eine Säule 
bezeichnet Die Stelle, da Der Engel, eine andere zer⸗ 
brochene Säule diejenige, wo Maria ftand. Man fieht 
oben den einfachen Felſen, die Wände find mit Marmor 
befleidet und umfchließen einen Altar von Marmor, unter 
welchem Lampen brennen. Alles ift, wie auch die Räume 
der ſchönen Kirche, anfländig und würdig gehalten. Die 
Schule an dem lichten geräumigen Hofe des Klofters 
war zahlreich von Kindern befucht, und machte bei unferm 
nur flüchtigen Beſuch einen wohlthuenden Eindrud. 


Dann ließen wir und das Häuslein Joſephs öffnen, 
welches doch höchſtens die Stätte bezeichnen kann, an der 
daffelbe einft geftanden. In einem hochummauerten, ver- 
fhloffenen Hofraum fteht eine Pleine Kapelle, woran eine , 
Grotte und eine Kammer fich jchließt, die ale die Werf- 
ftätte Joſephs gilt. Gewiß ift doch Feine Gaffe der 
Stadt, da die Füße Iefu nicht oft gewandelt haben, die 
nicht Zeuginn feiner holdfeligen Gegenwart wäre. 


Zuletzt fahe ich in einer Meinen Kapelle die große 
Steinplatte, welche als der Tifch Jeſu bezeichnet wird, - 
woran er vor und nad feiner Auferfiehung mit feinen 
Juͤngern gegefien und das Brot gebrochen habe. Ein 
päbftliches Breve, welches man gedruckt hinter einer Glas⸗ 
tafel fieht, ſpricht fich über die Echtheit diefes Tifches 





” 
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auf Grund der „ununterbrochenen Tradition bei allen 
Drientalen” aus. 


Zu dem in ziemlicher Entfernung von der Stadt 
gelegenen Yelfen, den man für denjenigen ausgiebt, von 
welchem die Juden Jeſum hinabftürzen wollten, ging ich 
nicht hinaus. Die Schrift fagt ausdrücklich, daß es ein 
Hügel des Berges‘ war, darauf Nazaret gebauet if 
(Luc. 4, 29.). Ohne Zweifel war es alfo der nächte 
Hügel in oder an der Stadt, zu dem die rafende Rotte 
eilte, deren fih mehr als eimer nahe und bequem genug 
darbietet. MUeberdieß‘ war mir der ganze, hiſtoriſch un- 


zweifelhafte Schauplatz des Jugendlebens Sefu, da das - 


freundlichite und Leutfeligfte der Menſchenkinder „erwuchs 
und ward ſtark im Geift und nahm zu an Weisheit, 
Alter und Gnade bei Gott und den Menfchen,“ fo theuer 
und genugfam, daß es mir von geringem Sntereffe, erfchien, 
mich in Einzelheiten zu verlieren; verwegen aber und 
unverantwortlich hätte es mich bei einem kürzeren Aufent- 
halt gedünkt, hätte ich Die reiche, erquicliche Gewißheit, 
hier überall den Fußtapfen Sefu zu begegnen, von allen 
Hügeln das Echo feiner Stimme zu vernehmen und den 
MWiderfchein feines göttlichen Angefichtes zu fehauen, mir 
durch zweifelhafte Angaben ftören wollen. 


Schulz hatte hier während feines Aufenthalts im 
Frühjahr defjelben Jahres Gelegenheit, während zweier 
Tage vom Hospiz aus die rauſchenden Hochzeitsfeierlich- 
feiten zu beobachten, was mir nur fpäter einmal in 
Aegypten zu Theil ward. 
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Am Vorabend erfüllten die geraufchuollen Feſtlich⸗ 
feiten die ganze Stadt. Ein großer Zug ging durch 
Diefe; zwei Bräute auf Kameelen voran, die Gefreundten, 
öfter eine ganze Gruppe. auf einem Kameele, folgen nad. 
Dann folgt ein Zug von fingenden, in die Hände klopfen⸗ 
den Mädchen. Später zieht eine Schaar durch die Stadt 
zu den Bräuten, zu dem Bräutigam und den Verwandten, 
mit Fadeln, Tamburinen, klatſchend und tanzend. 

Am Mittag des andern Tages tanzen Männer fin- 
gend mit großer Aufregung in der Nähe des Hodpizes. 
Aehnliche Aufzüge wiederholen fih den ganzen Tag und 
bis zur Naht. Diefe Feftlichkeiten, obſchon den altifrae- 
Titifhen und riftlihen verwandt (vgl. Matth. 25, 1 ff.), 
Theinen muhammedanifche gewefen zu fein. 

Statt deffen hatten wir, als wir zwifhen 10 und 
11 Uhr bereits unfere Pferde beftiegen hatten, ein trau- 
riges Schaufviel, welches uns tief in die unglaubliche 
Herzenshärte der armen verfommenen Drientalen bliden 
ließ. Unfer Mukary, der Eigenthümer der Laftthiere im 
Dienft unfered Dragoman, ein Muhammedaner aus Beyrut, 
hatte fi einen feinen 12jährigen Knaben aus Damaskus 
zur Beforgung von kleinen Dienften mitgenommen. Dieſer 
Knabe Tief den ganzen Tag unermüdlich neben den Thieren 
her, und wenn wir Abends im Zelte rafteten, ging erft 
recht feine Dienftzeit an, wofür er Speifeabfall, Schläge 
und vielleicht auch zuweilen eine Kupfermünze erhielt. 
Um feine Blöße zu bededen, waren ihm einige Stüde 
Zeug gegeben, und beſonders auch fein ſchönes Haupt 
mit einem Tuch ummunden, da er den ganzen Tag über 
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dem Sonnenbrand ausgefebt war. Jetzt hatte er in 
Nazaret irgend wodurch den Zorn ſeines grauſamen 
Herrn, eines Dieners unſeres Dieners, auf ſich geladen, 
und im Augenblick entkleidete er vor dem Hospiz den 
flehenden Knaben bis auf die Haut und ſtieß ihn von 
fich, um ihn hier in der Fremde ſeinem Schickſal zu 
überlaffen. 

Hier flieg der Graf eilig vom Pferde, ging auf 
den Bafar, und Faufte in edelmüthigem Liebeseifer eine 
vollftändige Bekleidung für den Knaben; der z0g nun 
frohlih feine Straße, .um feine Mutter in dem mehrere 
Tagereifen entfernten Beyrut aufzufuchen. 


Ueber Sephoris nah Kana, 3 Stunden. Dann 
nah Ptolemais, 5 Stunden. 


Mit Mühe bewog ich unfern Dragoman, von Kefr 
(Dorf) Kenna abzulaffen, wohin die Tradition die Hodh- 
zeit zu Kana verlegt, und den Weg zu dem reihlidh 
2 Stunden nordweftlih von da gelegenen galiläifchen 
Kana, K. el Jelil, einzufchlagen. 

Wir erreichten in der höchſten Mittagshike Sephoris, 
einen größeren Flecken, 1%, Stunde nordweitlih Nazaret, 
in freier Lage auf den tieferen Abhängen der über Ra- 
zaret hinlaufenden Berge. Hier find ſchöne Haine des 
Delbaums und man fhaut fröhlich auf die hier begin-. 
nende Ebene Sehulon hin. Das heutige Sefurich be- 
wahrt anfehnliche Ruinen, welche den Gipfel feines Hügels 
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krönen; darunter iſt die Ruine einer Kirche, nach der 
Sage an der Stelle, wo die Eltern der Jungfrau Maria 
wohnten. Herodes Antipas befeſtigte die Stadt, in welcher 
nach der Zerſtörung Jeruſalems der Hohe Rath ſeinen 
Sitz nahm, bis er nach Tiberias verlegt wurde. 

Nun ging es in die zum großen Theil mit der 
Baumwollen⸗Staude bebaute Ebene hinein, die 5 Stun⸗ 
den nordoͤſtlich zwiſchen niederen Höhenzügen hinſtreicht, 
an den breiten Stellen 2—3 Stunden breit. Zur Rechten 
flreicht, von Hattin und Tiberias herablommend, ein Höben- 
zug bis nahe zur Mitte der Ebene, und theilt diefelbe 
bis dahin in zwei Theile. Rechts Hinter und laffen wir 
Kefr Kenna liegen, gegenüber am Saume jener - Berge 
liegt Rimmon. 

Diefe ftille, bergumkraͤnzte IThalebene hat einen 
fanften, heimathlichen Charakter. in paar flüchtige 
Gazellen, die Schwalben unter den Bierfüßern, ſchwebten 
durch die Ebene hin, fo leicht, ald wären fie von un- 
fihtbaren Flügeln getragen. 

Kana liegt am ſüdöſtlichen Abhange des weſtlichen 
Höhenzuges, ganz in Trümmer verſunken, unbewohnt. 
Das war ein wehmuthvoller Anblick auf dieſen ver⸗ 
brannten Hügeln, auf denen jedes Fünklein Lebens er⸗ 
loſchen fchien, anftatt des Frohlockens jener Hochzeitgäfte, 
mit denen der himmlifche Bräutigam feierte, und that zu 
Kana fein erftes Zeichen, und offenbarte ihnen feine 
Herrlichkeit (Joh. 2). 

Nun wandten wir und über Kefr Menda ſüdweſtlich 
zu der Straße von Sefurich nad Ptolemais zurüd, und 
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famen eine Strede durch ein enges bewaldetes Thal, wo 
wir unter einem herrlichen Schattenbaum, etwa 2 Uhr 
Nachmittag, unfer Frühſtück nahmen. 

Ein Fühler Weſtwind weckte und auf, und nöthigte 
mich, eine ganz neue Empfindung! einen wärmeren Ueber⸗ 
wurf zu nehmen. Immer rauher wurde der Wind, immer 
weiter wird das Thal, immer niedriger die Berge; alles 
gewinnt ein deutſches Anfehen, nur ift der Boden meift 
unkultivirt, und Fein Dorf wird weiter fichtbar. 

Jetzt treten wir aus dem Gebirge, nun breitet ſich 
die Ebene links zum Karmel und rechts viele Stunden 
weit bis zur tyrifchen Xeiter und vor und zum Meere 
hin aus; ein und ganz fremd gewordener Anblid! Bald 
haben wir die galiläifchen Berge ganz im Rüden, und 
wir reiten wie in einer märkifchen Ebene ganz einförmig 
bis nah Sonnenuntergang hin, wo wir vor dem Thore 
von Ptolemais ankommen. 

Zulekt war die Ebene ganz wüft und fleinig ge- 
worden, obſchon fie unzweifelhaft einer ergiebigen Kultur 
fähig ift. Rechts von Ptolemais erhebt fih das Land, 
. dort ftand unfer Zelt zwifchen Kaktusbüſchen. Zu unſeren 
Füßen brandete das Meer. 

Eilig flog ein Bote zur Stadt; aber die Thore 
waren bereits geſchloſſen; ach ſie verwehrten den Weg, 
noch heute eine fo lang entbehrte Nachricht aus der Hei- 
math zu erlangen. 

Den Tag über fchien, wie feit vorgeftern, Regen zu 
drohen. Doch niemand erwartete hier Regen, denn „feine 
Zeit iſt noch niht da,” fagte man. Hier am Meered- 
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ſtrande fanden wir den Himmel ſo klar, die Luft fo mild, 
wie vor drei Wochen zu Beyrut. ber das Meer war 
tief aufgeregt, und wir hörten die ernfte Muſik der Bran- 
dung durch die ganze Nacht. Wie ſüß und bedeutungs- 
voll bliten die Sterne am hohen Meeresrand in ftiller 
Nacht, wie ruhete es fich hier im offenen Zelt nad fo 
viel Mühen, nach fo viel erfauften, unvergleichlichen Er- 
innerungen, fo unausſprechlich ſchoͤn! 


10.Oftober. Ptolemais; und nad dem Karmel, 
4—5 Stunden. 


Am andern Tage lag die Stadt im Strahl der 
Morgenfonne fo ftill und traulih da, wie eine Seeroſe 
badend in der wallenden Meeresflut, in die es kreisförmig 
auf einer befeftigten Landzunge hineingebaut if. Wer 
follte bei ſolchem Anblick meinen, welch einen Schauplak 
menfchlichen Jammers man vor fi fieht! 

Ptolemais, vielleiht nach dem ägyptiſchen Ptole- _ 
mäus Laturus fo genannt, der es im Jahre 103 vor 
Chrifti erobert, heißt in der phönizifchen Zeit (Richter 
1, 31.) Alto, bei den Arabern Akka, bei den Kreusfah- 
rern Acre, oder als Sib des Ordens der Sohannitere 
Nitter und unter dem Schub Joh. des Taufers: Gt 
Jean d'Acre. | 

Ihre Gefchichte verlauft unter fortgehenden Erobe⸗ 
rungen und Berheerungen chriftlicher und muhammedani- 
[her Völker, die um ihren Befiß rangen. 


* 
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Paulus ſchon fand hier eine Gemeinde dhriftliher 
Brüder (Apgſch. 21, 7.). Den griechiſchen Kaifern entriß 
8 der Khalif Omar; Balduin I. von Ierufalem gewinnt 
es den Sarazenen wieder ab 1104, worauf es nad 80 
Jahren Sultan Saladin wieder erobert. Noch einmal 
errangen es die Kreuzfahrer unter Richard Löwenherz und 
Philipp von Frankreich im Jahre 1191, und behaupteten 


ed durch hundert Jahre. In diefer Zeit war es der 


Landungspunkt der nach dem heil. Lande ziehenden Kreuz- 
fahrer und Pilger, der Sit des Sohanniterordend. Aber 
im Jahre 1291 nahm es Sultan Serapha von Aegypten 
mit Sturm, und zu den Strömen des biäher vergeblich 
vergofjenen Blutes floß hierbei noch das von 60,000 
Chriften. 

Seitdem haben nun Aegypter und Türken um den 
Befig von Ptolemais gerungen; zuleßt verwandelten es 
die türkenfreundlicden Engländer im Jahre 1840 dur 
ein Bombardement fait gar in einen Trümmerhaufen, 
und lieferten es den Türken aus. 

Nun bat es fich ziemlich wieder erholt, Die bran- 
denden Wogen wuſchen es fo oft rein von fo viel Blut, 
und die Ueberlebenden vergaßen fo oft den Jammer und 
Schreden, unter dem fo viel Tauſende plöklih in die 
Grube fuhren. Wird noch immer die Stunde fern fein, 
wo Berföhnung und Frieden diefer Stadt und diefem 
Lande wird durch das Blut des ewigen. Friedene- 
fürſten? — — 

Wir fanden die Stadt, deren gemiſchte Bevoͤlkerung 
man auf 15,000 zählt, verhaͤltnißmäßig anſehnlich und 
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reinlih; die wenm auch nur unbedeutenden Baſare waren 
Dicht von Beſuchenden erfüllt, und eine Xebendigkeit, wie 
man fie in Seeftädten findet, zeigte ſich überall. Der 
des Deutſchen zwar unkundige, preußifche Konfularagent, 
Herr Katafago, empfing uns mit großer Freundlichkeit 
und händigte und die für und eingegangenen Briefe ein. 


Nah wenigen Stunden ſchon verließen wir Die 
Stadt, die fonft feine Schenswürdigfeiten darbietet, um 
bei guter Zeit das Karmelflofter über Haipha zu er- 
reichen. 


Ich ging dem Zuge allein voraus, um möglichft 
Zeit zu gewinnen, am Seeſtrande mich zu ergößen und 
Geethiere zu fammeln. Bald erreichte ich den altberuhm- 
ten Belus, der nahe bei Aflo ind Meer mündet. Der 
Sand feines feichten, etwa 20 Schritt breiten Bettes 
und Ufers eignet fih vorzüglich zum Glasguß, der bier 
im Altertbum erfunden ward; noch im Mittelalter wurde 
jener zu diefem Zwecke nah Genua und Benedig ver- 
ſchifft. Sein klares Waſſer war etwa Enietief, und machte 
mir einige Mühe, ihn gu durkhwaten. Die Meeresbucht 
zwifhen Ptolemais und dem Karmel ift beinahe fichel- 
förmig gekrümmt und von Sanddünen umfäumt. Diele 
Seevögel waren am Strande, und mein Gefährte und 
der Diagoman ergößten fi mit der Jagd. Beim Auf- 
fifhen eines Seevogels entlief des Grafen Pferd, und 
flürmte in wilder Haft weit am Strande hin. Der, 
Dragoman febte ihm in der Hike des Tages unver- 
droſſen nach, und erhafchte es nach vieler Mühe, 
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Erſt gegen das Ende des Meerbuſens gewinnt die 
flache Dünenküſte wieder Intereſſe. Etwa eine Stunde 
vor Haipha wälzt der Kiſon ſeine Waſſer heran, die er 
aus dem ganzen Bereich der großen Ebene Jesreel und 
von allen umgränzenden Gebirgen geſammelt. Die letzten 
6 Stunden läuft er nördlich unter dem langhingeſtreckten, 
kuppenloſen Karmel hin, zuletzt eine ſandige, doch frucht⸗ 
bare Dünenſtrecke durchbrechend, die mit reichen Frucht⸗ 
gärten angebaut iſt. Sehr zahlreiche Palmengruppen 
wehen hoch und herrlich über dieſer Dünenfläche, deren 
Gründe mit Granaten, Feigen, Wein und wilden Büſchen 
geziert ſind. 

Sahen wir hier über die Meeresbucht gen Atko 
zurück, fo erhob ſich dieſe Meerestochter in unbefchreib- 
licher Klarheit mit ihrem Vorgebirge unter dem roſigen 
Himmel, über das ſonnebeglänzte Meer. Funkelnd wie 
ein Juwel tauchte ſie auf über der durchleuchteten Flut; 
die weißgetünchten Mauern, Häuſer und Gaſſen ſchloſſen 
fi) wie ein einziges, blitzendes Meeresſchloß zuſammen, 
und bebten im goldigen Sonnenduft, wie die Seeroſe 
ſich wiegt über dem Waſſerſpiegel. Dieß war ein fo 
einfaches, und doch ſo göttlich ſchönes Bild, deſſen Er— 
innerung mir noch die Seele durchleuchtet und erwärmt. 
Was iſt doch alle Kunſt und Poeſie der Menſchen gegen 
die göttliche Poeſie der Schöpfung, vor allem bei der 
Pracht des füdlichen Himmels und des Meeres! 

Wir hatten nun das uralte Haipha (Hepha, Kaipha 
u. f. f.) auf der Südfeite der Bucht erreicht, einen jeßt 
unfreundlichen Ort von 3000 Einwohnern, mworunter etwa 





— 289 — 


der achte Theil Chriften. Die Stadt hat eine Rhede, 
die der von Ptolemais vorgezogen wird; Tankred erhielt 
fie von Gottfried v. Bouillon ald Lehn. 

Haipha Tiegt eigentlich ſchon am DBorgebirge des 
Karmel, der ſich nun weitwärts jähe ins Meer flürzt. 
° Man fteigt von hier fleil zu den Höhen des Karmel 
hinauf. 600 Fuß hoch, fteil über dem Meer, liegt das 
Karmelflofter, etwa zur halben Höhe des füdoftwärte 
weiter ftreichenden Gebirged; jenes erreicht man nad 
einer Heinen Stunde von Haipha aus. 


® 


Dr. Liebetrut, Reife ine Morgenl, I, "49 


12, . 
Aufenthalt anf dem Karmel, 


und die Neife über Zäfaren und Samaria 
nach Sichen. 


— —— 


Da Karmel, d. i. Truchtgefilde, dient den Sängern 
des Alten Bundes, wie Thabor, Hermon und Libanon, 
und andere Külhörner der Schönheit und des Reichthums 
des gelobten Landes, zur Bergleihung paradieſiſcher Schön- 
heit. „Die Wüfte und Einöde wird luſtig fein und das 
Gefilde wird fröhlich ftehen und blühen wie die Lilien; 
fie wird blühen und fröhlich ftehen in aller Luft und 
Freude — denn die Herrlichkeit des Libanon ift ihr ge- 
geben, der Schmud Karmeld und Sarons“ (ef. 35, 2.). 
Wenn jedoch noch von ihm gerühmt wird, daB er „unten 
mit Lorbeer- und Delbäumen, oben mit Fichten und Eichen 
bewachfen fei,“ fo gilt dieß wenigftend nicht mehr von 
feinen nordmeftlihen Ausgängen. Ih ging wohl zwei 
Stunden weit vom Klofter aud landeinwartd höher hin- 
auf, ohne einen einzigen Baum anzutreffen oder fernerhin 
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zu ſehen. Statt deſſen war auf den öden Flächen nur 
noch niederes Geſtripp und Strauchwerk der Pinie und 
Eiche bis zu Mannshohe. 

Vom Gebirge Gilboa ausgehend ſtreicht er erſt weſt⸗ 
wärts durch das nördliche Samaria hin und nimmt dann 
eine immer mehr nordweſtliche Richtung, bis er ſich nach 
einem Lauf von 20 Stunden mit jenem kuͤhnen, über 
eine Stunde breiten Horn des Vorgebirged ind Meer 
flürzt. Don Norden kommend fieht man feinen langge— 
treten Rüden faft einförmig wie eine hohe Mauer zum 
Meer fih Lagern; zieht man vom Klofter aus weiter 
gegen Zäfarien, fo fallen feine Seitenflächen und be- 
wäfferten Querthäler in füdweftlicher Richtung ab, zuletzt 
in eine fruchtbare Küftenebene auslaufend. 

Im Lande heißt das Gebirge auch Dijebel Mar 
Elias, und diefer Name weift ſchon auf dasjenige bin, 
was dem Gebirge das höchſte hiſtoriſche Intereffe ver- 
leiht. Die große Geſchichte, fo groß und größer als 
irgend eine der neueren Zeit, welche bier ſich zutrug, be- 
richtet das 1. Buch der Könige Cap. 18. 

Iſebel, die gottlofe Königinn, hatte die Propheten 
des HErrn ausgerottet bis auf den einzigen Eliad. Gott 
aber fuchte das Land heim durch große Dürre und Theu- 
zung. Als Ahab Elias fahe, fprah er zu ihm: Bit 
du, der Sfrael verwirret? Elias aber fyrah: Ich ver- 
irre Ifrael nicht, fondern du und deines Vaters Haus, 
damit, daß ihr des HEren Gebote verlafien habt und 
wandelt Baal nah. Und befahl, ganz Ifrael auf dem 
Berge Karmel zu fammeln, dazu die 450 Propheten 
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-Baald und die 400 Propheten des Hains, die von 


Iſebels Tiſch aßen. 


Darnach trat Elias zu allem Volk und ſprach: 
Wie lange hinket ihr auf beiden Seiten? Iſt der HErr 
Gott, jo wandelt ihm nach; iſt's aber Baal, fo wandelt 
ihm nah! Und Tieß zwei Barren erwählen, und den 
Haufen der Götzenprieſter den einen auf Holz legen, und 
den feinigen auf einen andern Altar, und ſprach: Rufet 
nun ihr den Namen eures Gottes an, und ich will den 
Namen meines Gottes anrufen. Welcher Gott nun mit 
Feuer antworten wird und das Opfer anzünden, der fei 
Gott! Und nachdem die Priefter den Tag über vergeb- 
lich gerufen und ſich blutig fafteiet vor ihrem Gößen, 
ließ der Prophet de3 HErın den Alter und das Opfer 
und die Grube umher dreimal reichlich mit Waffer tränken, 
trat dann hinzu, betete und ſprach: „Herr, Gott Abra- 
hams, Iſaaks und Iſraels, laß heute fund werden, daß 
du Gott in Iſrael bift und ih dein Knecht, und daß 
ih ſolches Alles nad) deinem Wort gethan habe. Erhöre 
mid, HErr, erhöre mich, daß dieß Volk wiffe, daB du, . 
HErr, Gott bit, und daß du ihr Herz darnach befehreft!" 


Da fiel das Feuer des Herrn herab, und fraß 
Brandopfer, Holz, Stein und Erde, und leckte dad Waffer 
auf in der Grube. Und alles Volk fiel auf fein Ange- 
ficht und ſprach: Der HErr ift Gott, der HErr iſt Gott! 


Und das Volk griff die Priefter Baals, und führte 
fie unten an den Bad Kifon, und fchlachtete fie daſelbſt, 
und der Kifon wälzte fie zum Meer. Darnach raufchte 
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der Wind, und ein großer Regen kam und feuchtete das 
Land. — | 

Hier oben baute ſchon Helena eine chriftliche Kirche, 
‚die Tempelherren richteten einen Thurm auf, die Karmeliter- 
mönde bauten 1180 ein Klofter, die mgiten Mönche 
wohnten aber in Höhlen und Grotten, deren fich Taus 
fende rings umber finden. Das gegenwärtige Klofter 
ward nun im Sahre 1833 erbaut, das prächtigfte aller 
in Syrien, und noch immer im Weiterbau begriffen. Zu 
den Koften und der Unterhaltung des Baues und Klofters 
wird bekanntlich duch ganz Europa gefammelt. 

Unter dem Hochaltar der geräumigen und ſchönen 
Kirche liegt die Grotte, in welcher Eliad nach der Ueber- 
Vieferung gewohnt hat. Grade weftwärts des Klofters, 
tiefer herab zum Meere, findet fi eine größere Grotte, 
welche als die Prophetenfhule des Elias bezeichnet wird; 
Annahmen, die natürlich eine nähere Begründung grade 
für diefe Stellen nicht für fih haben Eönnen. 

Das Hauptgebäude ift 80 Schritt lang und 55 
tief, fleigt in dreien Stockwerken auf, Außerft folid ge- 
baut, wie für Jahrtauſende. Hieram ſchließen ſich nıch- 
rere bedeutende Nebengebäude. Noch immer baut man 
an jenem dreiftöcigen Niefen, welcher für eine bedeutende 
Kaferne Raum böte. Man begreift nicht, wozu ein fo 
koloſſaler, koſtſpieliger Bau in dieſer Lage; eher den 
Argwohn der engliſchen Regierung, den derſelbe mit dem 
Schmuck der dreifarbigen Fahne bei ihr erweckt haben ſoll. 

Einen irgend bedeutenden Pilgerverkehr konnte ich 
weder wahrnehmen, noch vermuthen, da die Reiſenden 


Fi 


/ nf 


— 294 — 


des Landes von Haipha aus gewiß den Küſtenweg dem 
über das ſteile Gebirge vorziehen. Ob bloße Bauluſt 
zur Verwendung der reichlich geſpendeten Geldmittel im 
Spiel iſt? Einen wirklichen Zweck des ungeheuren Um⸗ 
fanges der ume, z. B. in den wirthſchaftlichen Neben⸗ 
gebäuden konnte ich nicht erkennen. 


Wir wurden in den rieſigen Räumen des Kloſters 
von Padre Carlo aufs freundlichfte empfangen. Diefer 
liebenewürdige Mann hat halb Europa durchreiſt und ift 
überall mit den Höchftgeftellten Perfonen im Intereſſe 
ſeines Kloſters in Berührung gekommen, wovon er viele 
ehrende Angedenken bewahrt. 


Wir fanden 16 Mönche im Kloſter, deren Gebete 
und Gefänge Tag und Nacht nicht ruhen, wie das 
Braufen des Meeres, welches rings am Saum des Bor: 
gebirges ohn' Aufhören brandet” Um von den nicht ges 
ringen Anftrengungen einigermaßen mich zu erholen, vers 
weilte ich hier unter forgfältiger Verpflegung der Klofter- 
brüder zwei ganze Tage. Es war mir feit vielen Jahren 
ein unwillkürliches Phantaſiebild gewefen, in diefer hohen, 
erinnerungsreichen Einſamkeit einmal zu ruhen, oben zu 
baden in der balfamifhen Luft, unten in der blauen 
Meereöflut. Und dieß ging nun gar in unverhoffte Er- 
füllung! 

Der zweite Tag war ein Sonntag, ein wahrer Licht⸗ 
und Sonnentag, wie man ihn auf Erden nur denken 
mag. Ich wanderte, wie am Tage zuvor, viel einſam 
umher, bald unten am Meer, deſſen klippige, zerriſſene 





— 295 — 


Küftenränder zwar das Baden erſchweren, bald in der 
Höhe, morgenwärte über das Kloſter hinauf. 

Das Klima in diefer Höhe des Karmel if, , wie 
überhaupt an der Küfte von Syrien, in hohem Grade 
gleihmäßig und erquicklich. Wir hatten in der Nacht 
19 Gr. Wärme, am. Mittage nicht über 22, nur in der 
PBrallfonne 25 Gr. Der Winter, fagten die Mönche, ift 
bier fast befiegt, und die Jahreszeiten treten bier nicht 
fo fern von einander. 

Die Lage des Klofters ift, obſchon in öder Stein- 
fläche, fo daB der mühfam dem Felfengrunde abgerungene 
Kloftergarten fehr bürftig gedeiht, in hohem "Grade an- 
ziehend. Der Bli reicht aus dieſer Höhe nad) dreien 
Seiten frei ind Meer hinaus, deſſen Stimme ringsum’ 
heraufſchallt. Nach Weſten ſchweift der Blic ind Uner⸗ 
meßliche, gegen Süden über die ſanften Abfaͤlle des 
Karmel gen Zäfarien hin, gegen Norden über die Bai 
. von Ptolemais und weiter noͤrdlich auf die tyrifche Leiter 
und das weiße Vorgebirge bis gen Tyrus. Namentlich 
in Diefer Richtung iſt die Ausſicht Hei dem immer Maren 
Himmel und dem in reinfter Farbe glänzenden Meer un- 
befchreiblich hehr und herrlich. Weiter nordöftlih ver- 
liert ſich der Blick über die galiläiſchen Berge gegen den 
Hermon hin. Dort auf den Dächern des thurmhohen, 
einfamen Klofters, wo nur die Stimme der Meereswellen 
und der Gefänge der Mönche gehört wird, ftehen, oder 
höher hinauf im Schmude des Karmel ruhen, in die 
Nähe das grünen Kiſon binab, oder hinüber gen Nazaret 
und zum Thabor und Hermon fehauen, und auf Ptole- 
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mais blicken, wenn das Gold der Abendfonne ihre weiße 
Mauer ſäumt und über ihre Bergangenheit und ihre Zu- 
kunft finnen — das kann die Seele nicht anders, als 
mit tiefer Wehmuth erfüllen. 


Montag, den 13. und Dienftag, den 14. Oktbr. 

Vom Karmel bis Zäfarien, 6 Stunden. In 
der Richtung auf Samaria, 4 St. Ueber 
Samaria bis Sichem, 7 St. 


Wir kamen auch heute erſt nach ſtundenlangem Warten 
weiter, obſchon wir am Abend zuvor alles Gepaͤck hatten 
ordnen laſſen. Es gehört eine eiſerne Strenge und doch 
viel Geduld dazu, mit diefen faumfeligen Orientalen fertig 
zu werben. Ä 

Sobald wir das Vorgebirge des Karmel hinter ung 
batten, fanden wir zwifchen dem Dünenſtrande des Meeres 
und den GSeitenflächen des Karmelgebirges eine fanft zu 
diefem auffteigende Ebene, anfangd von 500 und gegen 
Zäfarien hin bis zu 2000 Schritt Breite, die faft überall, 
und zum Theil mit Sorafalt, angebaut if. Dennoch 
trifft man bie Zäfaren nur zwei elende Dörfer an. Ohne 
Zweifel Tiegen die Hütten der Bauer in den "Gründen 
am Karmel verborgen, und diefe ziehen jet mit ihren 
Heerden in grasreicheren Gegenden umher. 

Je weiter füdlih, je breiter treten Die fandigen 
Dünenflächen ins Land. Zuweilen ragen dieſe auch tief 
ing Meer hinein, und ebenfo dringt diefes zwifchen die 
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Dünenreihen hindurch, was der Landſchaft ein höchſt ſelt⸗ 
ſames Anſehen giebt. Zuweilen ſtehen reiche Palmens 
gruppen mitten in den Dünen, wie wir dieß bereite am 
Kifon fahen. 

Die Sonne brannte heiß in diefen Wüftenflächen, 
ein lebhafte Weltwind regte das Meer auf, die Brans 
dung tobte gewaltig,. lange Schlagwellen wälzten fi 
donnernd über den Strand.” Kleine Karawanen zogen 
bin und ber. Alles hatte einen neuen, fremden Charakter. 

So erreihten wir das uralte Dor, die Fananitifche 
Königsftadt (Joſ. 11, 2. 12, 23.), nach den Griechen 
von Dor, dem Sohne Neptund erbaut, nun: Tantura 
und Zortura. Zu der Makkabäer Zeiten war fie eine 
ftarfe Feſte, aber fhon Hieronymus fand dieſe „einft 
mädtigfte Stadt” verlafien und in Trümmern. Dod 
hatten bier zu den Zeiten der Kreuzzüge Bifchöfe ihren 
Sik, wie in den erften Jahrhunderten der Kirche. 

Einen höchſt feltfamen Anblick gewährte die alte 
Kananiterftadt, die nun von etwa 500 Muhammedanern 
bewohnt wird. Weiße Dünenketten und graue Felſen⸗ 
ftreifen ragen tief ind Meer hinein, welches ſchaͤumend 
feine wilden Wogen heranwälzt, und alles zu verfchlingen 
droht. Mitten über diefen Kampfplab der Elemente er- 
heben fi, wie Nefter der Seeadler über hervorragenden 
Klippen, die graufigen Trümmer von vierzig Jahrhun- 
derten, darin die jebigen Erben ded Sohnes Neptung 
haufen; über alles hervorragend ein altes Frankenkaſtell. 
Rings umher im Dünenfande ftehen ſchöne Palmen: 
gruppen,’ ihre hohen Laubdächer wehen friedlih herab 
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auf den Kampf der empörten Wogen;. und die Sonne 
bligt vom duftigen Himmel, und der Himmel fönnt und 
fpiegelt fih in dem prächtigen Meer. 

Wir zogen dicht an dieſer phantaftifhen Trümmer⸗ 
ftadt hin und fchauten in den wilden Kampf der brau- 
- fenden Wogen hinein. Bald waren wir wieder in der 
Wüfte der Dünen. In einiger Entfernung glaube ich 
eine große Karawane Yänge des Meeres zu fehen; fpäter 
fheint es eine Heerde zu fein, Die feuchte, meeresduftige - 
Luft geftattet keinen ficheren Blick. Endlich ift es eine 
ungeheure Schaar von 3—500 Geyern, bie, mit fi 
felbft und einem großen Hunde fämpfend, fh um das 
Aas eined gefallenen Laſtthieres gelagert haben. Auf 
einen Schuß erheben fie ſich und vertheilen fih in vers 
fiedene Haufen auf den umliegenden Dünenfpigen. Wie 
ift alle® hier fo wunderfam! 

Jetzt nimmt” der Strand einen fefteren Charakter 
an, aber nun rollt das prächtig wallende Meer feine 
Wogen immer gewaltiger heran. Da erfcheint Zäfaren, 
oder doch die Stätte, da die ftolze Königaftadt einft ftand. 

Hier ſcheint längs des Meeres eine Reihe von Pa- - 
läften geftanden zu haben, deren fefter Mnterbau zum 
Theil noch ind Meer hineinragt, feit Jahrtaufenden dem 
Andrang der Wogen widerfteht. Nun folgt weit ins 
Land hinein und weiter am Meere hingebreitet die wüfte, 
dornenüberwucherte Trümmerftätte. Faſt alles ift dem 
Erdboden .gleih, nur hin und wieder ragen größere 
Ruinenmaffen hervor, die Wohnungen von Schafalen 
und Raubthieren. 
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Dort rechte am Meere, unter dem Schatten einiger 
mächtigen Palaftmauern, machen wir Halt. Bir find 
von dem ſechsſtündigen Ritte, zuletzt in der Glut der 
Mittagähige, und von dem Getöfe des Windes und der 
Wogenbrandung fehr ermübet und enifhlummern bald. 
Als wir erwachen, hat ſich Die Scene einigermaßen Ders 
ändert, nicht verſchoͤnt. Borber fahen wir fein lebendes 
Weſen. Jetzt fichen einige wüfte Beduinengeftalten, ſo 
garſtig wir noch keine ſahen, rings um uns her, und 
ſchauen mit gierigen Augen nach uns und unſerm Gepäck. 
Die ſteis bereiten Doppelflinten um die Schultern des 
Grafen und des Dragoman waren doch ſehr nützlich. 

Uns gegenüber ſtehen die intereffanteften Ruinen 
einer Reihe hochgewoͤlbter Bogen und verwittertes Mauer» 
wert. Links daneben ift eine große Ziſterne von einer 
Reihe von Heerden, Die jetzt herzugetrieben find, um⸗ 
ſtanden. Einige ſchauderhaft wilde Kerle von braun⸗ 


ſchwarzer ſchmutziger Farbe, wie man fie nur in einem 


Heidenkraal anzutreffen glaubt, werfen ihre Mittel ab, 
fleigen fehweißtriefend in die fühle Grube nieder, und 
fehfeppen das Wafler herauf für die durſtigen Heerden. 

Das iſt die Caeſarea Herodis des Großen, der 
zehn Jahre lang an ihrem Hafen und Amphitheater 
baute! Don Zäfaren aus entſpann ſich der jüdiſche 
Krieg, deſſen Ende die Zerſtoͤrung Jeruſalems war. 
Hiernach blieb Zäſarea bis ins 5te Jahrhundert Haupt⸗ 
ſtadt von Paläftina, auch der Bifhof von Jeruſalem 
ftand unter dem von Zäfarea. In ber Reihe ihrer Bi⸗ 
ſchöfe glänzt zu Anfang des Aten Jahrhunderts Euſebius, 
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der Vater der kirchlichen Geſchichtſchreibung. Im Jahre 
1001 eroberte es Balduin J. Saladin der Große aber 
nahm es wieder. 

Was das Interefie für diefe Stätte erhöht, ift der 
mehrfache Aufenthalt der Apoftel hieſelbſt. Philippus 
hatte bier ein Haus, und Fehrte dahin nad der Zaufe 
des Kämmerers aus dem Mohrenlande zurüd (Apgſch. 
21, 8. 8, 40.). Betrus kam hierher von Joppe und 
taufte den Hauptmann SKornelius fammt deffen Haufe 
(Apgſch. 10, 11.); Paulus beſuchte Zäſarea mehrmals 
auf feinen Miffionsreifen, und Tag zuletzt zweimal unter 
den römiſchen Landpflegern Felix und Feſtus dort ge- 
fangen (Apgſch. 23—25). 


Nah Tangem Widerftreben zeigte ſich unfer Drago- 
man bereit, von bier aus die, freilich wegtoft Richtung 
auf Samaria zu nehmen. 

Die auf der Kiepertſchen Karte berzeichneten Namen 
Barin und Bethar gelang ihm nicht auszukundſchaften. 
So zogen wir noch eine Stunde weit nahe der Küſte 
hin, und gingen dann landeinwärts. Sobald wir die 
Dünenregion im Rücken hatten, folgte eine breite mär— 
kiſche Sandfläche, dann ein nicht gar ſchwerer, ſchwarz⸗ 
brauner Boden, theils Weideland, theils nicht unfleißig 
angebaut. Wellenförmig verläuft das unmerklich anſtei⸗ 
gende Flachland. Hin und wieder wird ein Beduinen— 
lager fihtbar, einzelne Gruppen und regellofe Reihen 
fraftiger, doch meiftens abgeftumpfter Eichen fteben, wie 
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Obſtbäume in großen Gärten, ftundenweit hin in dieſen 
fanftbewegten Flächen. 

Rachdem wir fo faft 4 Stunden auf und nieder 
geritten find, ohne ein Dorf anzutreffen, erreichen wir 
einen Leinen Landſee, der hoch mit Schilf und Binfen 
umwachſen, und mit Taufenden von Enten und Waſſer⸗ 
vögeln bededt ift: Der Kleine, ziexliche, ſchneeweiße Reiher 
fpaziert hier am Saum, wie ſpäter am Ufer des Mil. 
Nahebei auf einer Anhöhe fehlagen wir unfer Zelt auf 
zwifchen den elenden Hütten der Bebuinen. Zumal pon 
hier aus ift der Blick auf die Weide und Aderflächen, 
auf den See mit Schilfufern und fröhlichen Entenſchwaͤr⸗ 
men ganz märfifh. Auch Krähen und Dohlen fehlen 
nicht, um die heimifchen Erinnerungen vollftändig zu 
machen. Indeß war dod nicht alles heimathlich. 

Jene Beduinenhätten feinen eben den Webergang 
von Zeltwohnungen zu feften Wohnfigen zu vermitteln. 
Eine Anzahl von den Bäumen gebrochene Aefte find im 
Kreis umher in den Boden geſteckt, die Zwifchenraume 
mit Erde, Lehm und Rafen verbunden. Rah oben find 
die Baumzweige zufammengebogen und ebenfo mit Lehm j 
und Rafen verkleidet; alles fo oberflächlich, daß hin und 
wieder die Baumzweige oben herausragen. Das Ganze 
bat die Geftalf eines ſchlechten märkiſchen Badofens, mit 
einem Loch anftgtt der enter und. Thür. Aud die 
Größe ift fo gering, daß die Familie nur mühfam neben 
einander Raum auf dem Boden findet. 

Wir hatten am Nachmittage noch lange den Donner 
der Brandung hinter und gehört. Seht vernahmen wir 
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im Zelt das Braufen der Wetterwolten. Zuerft zog von 
Dften das Ungewitter her, was fih num feit 8 Tagen 
angefündet, dann ein anderes von Nord, ein drittes von 
Weſten. Bald leuchtete ringsum der Himmel und der 
Donner rollte weithin um unfere Wüſte. Endlich brach 
der Regen los, ald wir [hen in unferm Zelt Tagen, bald 
firömte .er durch die Dede; ich breitete meinen Regen- 
‚ mantel über mein Lager, und fpannte den Regenſchirm 
. aus, überlegte, was wir thun würden, wenn der Wind 
unfer Zelt umwürfe, und wir in der dunklen Wetternacht 
ohne Obdach blieben. Das war nicht heimathlig. Aber 
Sott wandte die Gefahr. Rah einer halben Stunde 
fieß der Regen nah und die Wetter zogen vorüber, che 
wir ganz durchnäßt waren. 

Am Morgen fand ih einen Seorpion im Stroh, 
ein anderer beißt unfern Koch Chatim unter dem Arm. 
Der Regen hatte ohne Zweifel diefe Thiere aus den 
Spalten der Erde gelockt, die ich fonft auf der ganzen 
Reife, außer heute, nicht zu feben bekam. 

Die eriten 2%, Stunden folgten nun wieder fan- 
dige, wellenförmige Ebenen, die hin und wieder angebaut 
waren. Dann trafen wir befferen Boden, dad Terrain 
wird hügelig, beffer bebaut, e8 kommen Dörfer, einige 
in Ruinen bineingebaut, einige auf höheren Punkten 
malerifh gelegen. Näher Samaria , wird das Land 
ganz gebirgig; die Thäler find fleißig beftelit, die Höhen 
ganz mit Steintrümmern bedeckt. Die Dörfer erfcheinen 
bier zum Theil in bimmelhoher Lage. Eine Stunde vor 
Samaria lagern wir im Schatten mächtiger Oelbäume 
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“unter dem auf einer flachen Anhöhe gelegenen Dorf 
Anepta. Eine große Anzahl junger Männer kam herab 
und lagerte fich ſehr freundlig um und her; fie fhafften 
föftlihe Trauben herbei, und erwiefen und, ohne Lohn 
zu wollen, alle mögliche Gefalligleit. Das tft Diefelbe 

. Erfahrung, die Robinſon vielfach im füdweftlihen Judäa 
in Gegenden machte, welche von den Unarten der Reifenden 
noch nicht berührt waren. _ 

Um Mittag erreichten wir Samaria, das hoch und 
hehr in malerifcher, höchſt eigenthümlicher Landſchaft ge- 
legen iſt. Das Gebirge erhebt fih Hier zu anfehnlicher 
Höhe, zieht fih in runden, ſchönen Formen bin, obſchon 
nach oben faft immer Tabl, wo jedoch einzelne fchöne 
Bäume darauf hinweifen, daß der Boden durchaus Fultur- 
fähig ift. 

Das alte Samaria lag auf der Stirn eines weit 
hervorragenden Berged. Wir gingen rechts an einer 
hohen Terraſſe deffelben herum. Oſtwärts ziehen fich 
ſchöne grüne Thalabhänge herab, die mit kräftigen Del- 
bäumen dicht beitanden find. Nordöftlid am Abhange 
des Derges liegt das heutige Dorf Sebuftieh, links da- 
neben Die noch ziemlich erhaltene Kiche St. Johannis 
des Taufers, worin ehedem die angeblichen Grabmäler 
Johannis und der Propheten Elifa und Obadja gezeigt 
wurden. | 

Ich flieg nun die fteilen Abſätze des Berges hin- 
auf, fand die Hitze bier aber fo unerträglih, daß es 
mir unmöglih war, ſchon ermüdet, um dieſe Tageszeit 
lange oben zu verweilen. Aber welchen Eindrud machte 
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in diefer, ringsum die Landichaft beherrfchenden, maje= 
ftatifchen Höhe die Stätte der Nefidenz Ahabs und der 
Könige Ifraels! ine lange Doppelreihe von Säulen 
zieht fih mitten im Ader von Nord nah Süd, vielleiht 
aus der Zeit Herodes des Großen flammend, der die 
Stadt vergrößerte, mit Bauwerken ſchmückte und fie zu 
Ehren des Kaiferd Auguſtus Sebafte nannte; die Urs 
fprüngliche Länge dieſes Säaulenganges foll fich A deutiche 
Meile weit verfolgen Yaffen. Aber „du fehöne Stadt 
mußt dahin mit allen Schanden! die beirübte Stadt 
vermag fich nicht zu tröften; denn es wird das Unglück 
vom HErrn kommen, au bie an das Thor Jeruſalems. 
IH will Samaria zum Steinhaufen im Felde maden, 
die man um Die Weinberge Tegt, und will ihre Steine 
in das Thal fchleifen und zu Grunde einbrechen“ (Micha 1, 
vgl. Hof. 7, 1. 2. 10, 5—7.), verfündigten die Pro- 
pheten Gottes dem ehebrecherifchen Jesreel und Samaria, 
wie die Erfüllung dieſer Weißfagungen ſich nun feit 
Salmanaffars Tagen und feit Jahrtaufenden wiederholt 
hat (2 Kön. 18, 9. 10. gewann der König von Aſſy⸗ 
rien Samaria nach dreijähriger Belagerung). 

Wir ruhten dann eine Zeit lang in einem fehattigen 
Delgarten unter Samaria, und febten - den Weg bie 
Sihem in den fpäteren Nachmittagsſtunden fort. Der 
Meg ging anfangs durch Dichte Delhaine, über Berg und 
Thal, indem die Landfhaft immer anmuthiger wurde. 
Etwa eine Stunde vor Sihem kamen wir in dad vor 
Samaria verlaffene Thal von Sichem zurüd. Hier er⸗ 
fheint jenes, nur 2—500 Schritt breite, höchſt quellen- 
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reiche Schmalthal fruchtbar, und ift ſchon eine halbe 
Stunde von der Stadt gartenartig beftelt. Dichte Baum⸗ 
gruppen ziehen ſich durch daffelbe hin, zulet Drangen- 
garten, fast fo dicht und fehattig, wie etwa in den Thä- 
fern des Barada, uur daß das zarte Tiebliche Grün ihnen 
fehlt. Zurteltauben riefen zahlreih aus den Gärten, 
und die heifere Stimme des Käuzleins tönte aus den 
Höhlungen der Bäume, 

Wir finden unfer Zelt in einer der gefeiertiten 
landſchaftlichen, und geſchichtlich denkwürdigſten Gegenden 
des Landes, nahe vor Sichem, auf einer Anhöhe über 
der grünen Gartenflut am Bache, unter mächtigen Del- 
bäumen aufgefchlagen. 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgenl. 1. 20 
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mais blicken, wenn das Gold der Abendfonne ihre weiße 
Mauer faumt und über ihre Vergangenheit und ihre Zu- 
kunft finnen — das kann die Seele nicht anders, als 
mit tiefer Wehmuth erfüllen. 


Montag, den 13. und Dienftag, den 14. Oktbr. 
—Vom Karmel bis Zäfarien, 6 Stunden. In 
der Richtung auf Samaria, 4 St. Ueber 
Samaria bis Sichem, 7 St. 


Wir famen auch heute erft nad ftundenlangem Warten 
weiter, obfhon wir am Abend zuvor alles Gepäd hatten 
ordnen laſſen. Es gehört eine eiferne Strenge und doch 
viel Geduld dazu, mit diefen faumfeligen Orientalen fertig 
zu werden. : | 

Sobald wir das Vorgebirge des Karmel hinter ung 
batten, fanden wir zwifchen dem Dünenftrande des Meeres 
und den Geitenflähen des SKarmelgebirges eine fanft zu 
diefem auffteigende Ebene, anfangs von 500 und gegen 
Zäfarien hin bis zu 2000 Schritt Breite, die faft überall, 
und zum Theil mit Sorgfalt, angebaut if. Dennoch 
trifft man bis Zäſarea nur zwei elende Dörfer an. Ohne 
Zweifel Liegen die Hütten der Bauer in den "Gründen 
am Karmel verborgen, und Diefe ziehen jebt mit ihren 
Heerden in grasreicheren Gegenden umber. 

Je weiter füdlich, je breiter treten die fandigen 
Dünenflächen ins Land. Zuweilen ragen Diefe au Tief 
ind Meer hinein, und ebenfo dringt Diefes zwifchen Die 
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Dünenreihen hindurch, was der Landfchaft ein höchſt felt- 
fames Anfehen giebt. Zuweilen ſtehen reihe Palmen⸗ 
gruppen mitten in den Dünen, wie wir dieß bereite am 
Kifon fahen. Ä 

Die Sonne brannte heiß in diefen Wüftenflächen, 
ein lebhafter Weltwind regte das Meer auf, die Bran- 
Dung tobte gewaltig,- Tange Schlagwellen wälzten fi 
donnernd über den Strand.‘ Kleine Karawanen zogen 
bin und her. Alles hatte einen neuen, fremden Charakter. 

So erreichten wir das uralte Dor, die Fananitifche 
Königeftadt (Joſ. 11, 2. 12, 23.), nach den Griechen 
von Dor, dem Sohne Neptuns erbaut, nun: Tantura 
und Tortura. Zu der Makkabäer Zeiten war fie eine 
Harte Fefte, aber ſchon Hieronymus fand dieſe „einft 
mädhtigfte Stadt” verlaffen und in Trümmern. Dod 
hatten hier zu den Zeiten der Kreuzzüge Bifchöfe ihren 
Siß, wie in den erften Jahrhunderten der Kirche. 

. Einen höchſt feltfamen Anblick gewährte die alte 
Kananiterftadt, die nun von etwa 500 Muhammedanern 
bewohnt wird. Weiße Dünenketten und graue Yelfen- 
fteeifen ragen tief ins Meer hinein, weldes ſchäumend 
feine wilden Wogen heranwälgzt, und alles zu verfchlingen 
droht. Mitten über diefen Kampfplatz der Elemente er- 
heben fi, wie Nefter der Seeadler über hervorragenden _ 
Klippen, die graufigen Trümmer von vierzig Jahrhun- 
derten, darin die jebigen Erben des Sohnes Neptung 
haufen; über alles hervorragend ein altes Frankenkaſtell. 
Rings umher im Dünenfande ftehen fehöne Palmen: 
gruppen,” ihre hohen Laubdächer wehen friedlich herab 
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auf den Kampf der empörten Wogen;. und die Sonne 
bligt vom duftigen Himmel, und der Himmel fönnt und 
fpiegelt fi in dem prächtigen Meer. 

Wir zogen dicht an dieſer phantaftifchen Trümmer⸗ 
ftadt hin und schauten in den wilden Kampf der brau- 
fenden Wogen hinein. Bald waren wir wieder in der 
Wüfte der Dünen. In einiger Entfernung glaube ich 
eine große Karawane länge des Meeres zu fehen; fpäter 
ſcheint es eine Heerde zu fein, die feuchte, meeresduftige - 
Luft geftattet Teinen ficheren Blick. Endlich ift es eine 
ungeheure Schaar von 3—500 Geyern, die, mit fi 
felbft und einem großen Hunde fämpfend, fh um das 
Aas eines gefallenen Laftihieres gelagert haben. Auf 
einen Schuß erheben fie ſich und vertheilen fi in ver⸗ 
fhiedene Haufen auf den umliegenden Dünenfpigen. Wie 
ift alle bier fo wunderfam! 

Jetzt nimmt’ der Strand einen fefteren Charakter 
an, aber nun rollt das prächtig wallende Meer feine 
Wogen immer gewaltiger heran. Da erfcheint Zaͤſarea, 
oder Doch die Stätte, da die ftolze Königsftadt einft ftand. 

Hier feheint Länge des Meeres eine Reihe von Pas - 
läften geftanden zu haben, deren fefter Unterbau zum 
Theil noch ins Meer hineinzagt, feit Iahrtaufenden dem 
Andrang der Wogen widerfieht. Run folgt weit ins 
Land hinein und weiter am Meere hingebreitet die wüſte, 
dornenüberwucherte Trümmerftätte. Faſt alles ift dem 
Erdboden gleih, nur hin und wieder ragen größere 
Ruinenmafjen hervor, die Wohnungen von Schakalen 
und Raubthieren. 
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Dort rechts am Meere, unter dem Schatten einiger 
mächtigen Palaſtmauern, machen wir Halt. Wir find 
von dem ſechsſtündigen Ritte, zuletzt in der Glut der 
Mittagehike, und von dem Getöfe des Windes und der 
Wogenbrandung fehr ermüdet und entfchlummern bald. 
Als wir erwachen, hat fi die Scene einigermaßen vers 
Andert, nicht verfchönt. Vorher fahen wir fein lebendes 
Wefen. Seht ftehen einige wuͤſte Beduinengeftalten, jo 
garflig_wir noch Feine fahen, ringe um uns ber, und 
ſchauen mit gierigen Augen nah ung und unſerm Gepäd. 
Die ſtets bereiten Doppelflinten‘ um die Schultern des 
Grafen und des Dragoman waren doch fehr nützlich. 

Uns gegenüber flehen Die intereffanteften Ruinen 
einer Reihe hochgewölbter Bogen und verwittertes Mauer: 
werk. Links daneben ift eine große Zifterne von einer 
Reihe von Heerden, die jebt herzugetrieben find, um- 
flanden. Einige fehauderhaft wilde Kerle von brauns 
Thwarzer ſchmutziger Farbe, wie man fie nur in einem 
Heidenkraal anzutreffen glaubt, werfen ihre Kittel ab, 
fleigen fehweißtriefend in die fühle Grube nieder, und 
fhleppen das Waſſer herauf für die durſtigen Heerden. 

Das ift die Caeſarea Herodis des Großen, der 
zehn Jahre lang an ihrem Hafen und Amphitheater 
baute! Bon Zäfaren aus entfpann fi der jüdiſche 
Krieg, deſſen Ende die Zerflörung Serufalemd war. 
Hiernach blieb Zäſarea bis ine 5te Jahrhundert Haupt: 
fladt von Paläſtina, auch der Biſchof von Jeruſalem 
ftand unter dem von Zäſarea. In der Reihe ihrer Bis 
Höfe glänzt zu Anfang des Aten Jahrhunderte Euſebius, 
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der Bater der kirchlichen Gefchichtfehreibung. Im Jahre 
1001 eroberte ed Balduin J. Saladin der Große aber 
nahm es wieder. 

Was das Intereffe für diefe Stätte erhöht, ift der 
mehrfache Aufenthalt der Apoſtel hieſelbſt. Philippus 
hatte bier ein Haus, und kehrte dahin nah der Zaufe 
des Kämmerer aus dem Mohrenlande zurüd (Apgſch. 
21, 8. 8, 40.). Petrus kam hierher von Joppe und 
taufte den Hauptmann Kornelius fammt defien Haufe 
(Apgſch. 10, 11.); Paulus befuchte Zäfaren mehrmals 
auf feinen Mifftionsreifen, und lag zulebt zweimal unter 
den römischen Landpflegern Felir und Feſtus dort ge- 
fangen (Apgſch. 23— 25). 


- 


Nah langem Widerftreben zeigte fih unfer Drago⸗ 
man bereit, von bier aus die, freilich wegtoft, Richtung 
auf Samaria zu nehmen. 

Die auf der Kiepertſchen Karte verzeichneten Namen 
Barin und Bethar gelang ihm nicht auszukundſchaften. 
So zogen wir noch eine Stunde weit nahe der Küſte 
hin, und gingen dann landeinwärts. Sobald wir die 
Dünenregion im Rücken hatten, folgte eine breite mär« 
kiſche Sandfläche, dann. ein nicht gar fehwerer, ſchwarz⸗ 
brauner Boden, theild Weideland, theild nicht unfleipig 
angebaut. Welkenförmig verläuft das unmerklich anftei- 
‚gende Flahland. Hin und wieder wird ein Beduinen- 
lager fichtbar, einzelne Gruppen und regellofe Reihen 
kräftiger, doch meiſtens abgeſtumpfter Eichen ſtehen, wie 
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Dbftbaume in großen Gärten, ftundenweit hin in diefen 
fanfibewegten Flächen. 

Nachdem wir fo faft 4 Stunden auf und nieder 
geritten find, ohne ein Dorf anzutreffen, erreichen wir 
einen Heinen Landſee, der hoch mit Schilf und Binfen 
umwachfen, und mit Taufenden von Enten und Waſſer⸗ 
vögeln bedeckt iſt. Der Beine, zierliche, -fehneeweiße Reiher 
fpaziert hier am Saum, wie ſpaäter am Ufer des Nil. 
Nahebei auf einer Anhöhe fchlagen wir unfer Zelt auf 
zwifhen den elenden Hütten der Beduinen. Zumal pon 
hier aus ift der DBli auf die Weider und Aderflächen, 
auf den See mit Schilfufern und fröhlichen Entenfchwär- 
men ganz märkifh. Auch Krähen und Dohlen fehlen 
nit, um Die heimifchen Erinnerungen vollfländig zu 
machen. Indeß war doch nicht Alles heimathlich. 

Jene Beduinenhätten feheinen eben den Uebergang 
von Zeltwohnungen zu feften Wohnfiben zu vermitteln. 
Eine Anzahl von den Bäumen gebrochene Aefte find im 
Kreis umher in den Boden geſteckt, die Zwifchenräume 
mit Erde, Lehm und Rafen verbunden. Nach oben find 
die Baumzweige zufammengebogen und ebenfo mit Lehm 
und Rafen verkleidet; alles fo oberflächlich, daß hin und 
wieder die Baumzmweige oben herausragen. Das Ganze 
bat die Geftalf eines ſchlechten märkifchen Badofens, mit 
einem Loch anftgtt der Fenſter und. Thür. Auch die 
Größe ift fo gering, daB die Familie nur mühfaem neben 
einander Raum auf dem Boden findet. 

Wir hatten am Nachmittage noch lange den Donner 
der Brandung hinter und gehört. Jetzt vernahmen wir 
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im Zelt das Braufen der Wetterwolken. Zuerft zog von 
Dften das Ungemitter her, was fih num feit 8 Tagen 
angefündet, dann ein anderes von Nord, ein drittes von 
Weiten. Bald Teuchtete ringsum der Himmel und der 
Donner rollte weithin um unfere Wüfte. Endlich brach 
der Regen los, ald wir ſchon in unferm Zelt lagen, bald 
ftrömte .er durch die Dede; ich breitete meinen Regen- 
‚ mantel über mein 2ager, und fpannte den Regenſchirm 
aus, überlegte, was wir thun würden, wenn der Wind 
unfer Zelt umwürfe, und wir in der dunklen Wetternacht 
ohne Obdach blieben. Das war nicht heimathlih. Aber 
Gott wandte die Gefahr. Nach einer halben Stunde | 
fieß der Regen nad und die Wetter zogen vorüber, 1 
wir ganz durhnäßt waren. | 

Am Morgen fand ih einen Scorpion im Stroh, 
ein anderer beißt unfern Koch Chatim unter dem Ar. 
Der Regen hatte ohne Zweifel diefe Thiere aus den 
Spalten der Erde gelodt, die ich fonft auf der ganzen 
Reife, außer heute, nicht zu feben bekam. 

Die erften 2%, Stunden folgten nun wieder fan- 
" dige, wellenförmige Ebenen, die bin und wieder angebaut 
waren. Dann trafen wir befferen Boden, dad Terrain 
wird hügelig, beffer bebaut, es kommen Dörfer, einige 
in Ruinen Bineingebaut, einige auf höheren Punkten 
malerifh gelegen. Näher Samaria, wird das Land 
ganz gebirgig; die Thäler find fleißig beftelft, die Höhen 
ganz mit Steintrümmern bedeckt. Die Dörfer erfcheinen 
bier zum Theil in bimmelhoher Tage. Eine Stunde vor 
Samaria Lagern wir im Schatten mächtiger Delbäume 
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“ unter dem auf einer flachen Anhöhe gelegenen Dorf 
Anepta. Eine große Anzahl junger Männer kam herab 
und lagerte fih ſehr freundlih um und her; fie fchafften 
Löftliche Trauben berbei, und erwiefen und, ohne Lohn 
zu wollen, alle mögliche Gefälligkeit. Das ift diefelbe 
. Erfahrung, die Robinfen vielfach im ſüdweſtlichen Judäa 
in Gegenden machte, welche von den Unarten der Reifenden 
noch nicht berührt waren. - 

Um Mittag erreichten wir Samaria, das hoch und 
hehr in malerifcher, höchſt eigenthümlicher Landſchaft ge- 
legen iſt. Das Gebirge erhebt fih bier zu anfehnlicher 
Höhe, zieht fih in runden, fihönen Formen bin, obſchon 
nah oben faft immer kahl, wo jedoch einzelne fchöne 
Bäume darauf hinmweifen, daß der Boden durchaus Fultur- 
fähig if. 

Das alte Samaria lag auf der Stirn eines weit 
hervorragenden Berge. Wir gingen rechts an einer 
Hohen Zerraffe deffelben herum. Oſtwaͤrts ziehen ſich 
fhöne grüne Thalabhänge herab, die mit Träftigen Oel— 
baumen dit beitanden find. Nordöftlid am Abhange 
des Berges liegt das heutige Dorf Sebuftieh, links da- 
neben die noch ziemlich erhaltene Kirche St. Johannis 
des Taufers, worin ehedem die angeblichen Grabmäler 
Johannis und der Propheten Elifa und Obadja gezeigt 
Tourden. | 

Ich flieg nun die fteilen Abfähe des Berges hin- 
auf, fand die Hitze hier aber fo unerträglich, daß es 
mir unmöglih war, ſchon ermüdet, um dieſe Tageszeit 
lange oben zu verweilen. Aber weldhen Eindrud machte 


in Diefer, ringsum die Landſchaft beherrfchenden, maje⸗ 
ftatifchen Höhe die Stätte der Nefidenz Ahabs und Der 
Könige Iſraels! ine lange Doppelreihe von Säulen 
zieht fih mitten im Ader von Nord nah Süd, vielleicht 
aus der Zeit Herodes des Großen flammend, der Die 
Stadt vergrößerte, mit Bauwerken ſchmückte und fie zu 
Ehren des Kaiferd Auguftus Sebafte nannte; Die ur⸗ 
fprüngliche Länge diefes Säulenganges foll fih "/, deutſche 
Meile weit verfolgen laſſen. Aber „du ſchöne Stadt 
mußt dahin "mit allen Schanden! die beirübte Stadt 
vermag fih nicht zu tröften; denn es wird das Unglüd 
vom HErrn kommen, auch bis an das Thor Serufalems. 
IH will Samaria zum Steinhaufen im Felde machen, 
die man um die Weinberge legt, und will ihre Steine 
in das Thal fehleifen und zu Grunde einbrechen“ (Micha 1, 
vgl. Hof. 7, 1. 2. 10, 5—7.), verfündigten die Pros 
pheten Gottes dem ehebrecherifchen Jesreel und Samaria, 
wie Die Erfüllung dieſer Weißfagungen fih nun feit 
Salmanaffard Tagen und feit Sahrtaufenden wiederholt 
hat (2 Kön. 18, 9. 10. gewann der König von Aſſy⸗ 
rien Samaria nad) dreijähriger Belagerung). 

Wir rubten dann eine Zeit lang in einem fihattigen 
Delgarten unter Samaria, und jebten - den Weg bie 
Sichem in den fpäteren Nachmittagsftunden fort. Der 
Weg ging anfangs durch dichte Delhaine, über Berg und 
Thal, indem die Landfchaft immer anmuthiger wurde, 
Etwa eine Stunde vor Sichem kamen wir in dad vor 
Samaria verlaffene Thal von Sichem zurüd, Hier er⸗ 
fheint jenes, nur 2—500 Schritt breite, höchft quellen- 
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reihe Schmalthal fruchtbar, und ift ſchon eine halbe 
Stunde von der Stadt gartenartig beftelt. Dichte Baum- 
gruppen ziehen ſich durch daſſelbe hin, zuleßt Drangen-. 
gärten, faft fo dicht und fchattig, wie etwa in den Thä- 
lern des Barada, uur daß das zarte Liebliche Grün ihnen 
fehlt. Zurteltauben riefen zahlreih aus den Gärten, 
und die heifere Stimme des Käuzleins tönte aus den 
Höhlungen der Bäume, 

Wir finden unfer Zelt in einer der gefeiertften 
landſchaftlichen, und gefhichtlich Denfwürdigften Gegenden 
des Landes, nahe vor Sichem, auf einer Anhöhe über 
der grünen Gartenflut am Bache, unter mächtigen Del- 
bäumen „aufgefählagen. 


Dr, Liebetrut, Reife ins Morgenl. I. . 20 








1% 
Sihem 


und die Neife über Silo und Bethel nach 
Jeruſalem. 


(Vom 14. bis 16. Oktober.) ” 


RE: berühren hier zuerft eine Stätte, die von den 
Patriarchen des Alten Bundes vielfach betreten und ge- 
heiligt if. 

Mit der Berheißung: Sch will fegnen, die di 
fegnen, und in dir follen gefegnet werden alle Geſchlechter 
auf Erden — zog Abraham aus feinem Baterlande und 
von feiner Freundfhaft in dieß Land des Glaubens „bie 
an die Stätte Sihem und den Hain More” (1 Mof. 12). 
Hier Faufte Jakob „ein Stud Aderd von den Kindern 
Hemors, richtete fein Zelt auf, und richtete cinen Altar 
zu, und rief an den Namen des ftarken Gottes Iſraels“ 
(1 Mof. 33, 18—20.). Hier weideten die Brüder Jo— 
ſephs, und Joſeph ward hierher gefandt von Hebron, 
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feine Brüder zu ſuchen (1 Mof. 37, 12 ff). Und os 
ſephs Gebeine wurden aus Aegypten heimgebracht, und 
auf jenem Ader, dem Erbtheil der Kinder Joſephs, be: 
graben (Joſ. 24, 32.). 

Diefe Erinnerungen durchdringen den Pilger hier 
und begleiten ihn auf dem Wege nad Serufalem; dem . 
Wege, den jene Bäter des Glaubens, und nachmals Die 
Kinder des Bundesvolkes immerhin gegangen! 

Sichem, von Abimelech zerftört, ward von Jerobeam 
wieder gebaut, und er wohnte dafelbft, nachdem Reha- 
beams harte Rede diefem des Volkes Herzen entfremdet. 
Bon da an wandte das ‘Reich der Zehnftämme fich dem 
Goͤtzendienſte zu (1 Kön. 12 ff.), ihre Irrwege riefen 
die Propheten auf, dem Volke Gottes für alle Zeiten die 
Wege des HEren, des Heiligen und Gerechten, mit großem 
Ernſt zu verfündigen. Salmanaffar vollzog das Gericht 
des HErrn und führte das Bolt hinweg aus dem Lande 
der Verheißung, heidnifche Koloniften bevölferten nun die 
Städte von Samarien, die fih mit den Uebrigen ver- 
mifhten, und Gott und den Götzen mifchlings dienten, 
wie die Ifraeliten zuvor, und nad der Weife aller Welt 
(2 Kön. 17, 24—40.). 

Als die Juden das gleihe Strafgeriht getroffen, 
und fie büßend wiederkchrten, erkannten fie das mit 
heidnifhen Blut und Wefen durchdrungene „Samarien 
nicht ald zu ihnen gehörig an, und geftatteten ihm nicht, 
am Wiederbau ded Tempeld Theil zu nehmen. Nun 
bauten dieſe, um den Gegenfaß 'vollfommen zu machen, 
ihren Zempel auf dem Berge Garizim, und verwarfen 

20 * 
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das göttliche Anſehen des A. Teſtaments, bis auf die 
Bücher Moſe. So wuchs der Volkshaß zwiſchen den 
Juden und den „Fremdlingen“ (Luc. 17, 18.) in Sa— 
marien, und Sirach ſpricht: Zweierlei Volk bin ich von 
Herzen feind, dem dritten aber bin ih fo gram, ale 
fonft feinem, den Samaritern, den Bhiliftern und dem 
tollen Pöobel zu Sichem (Cap. 50, 27—28.). Einen 
Propheten und Meffias aber erwarteten die Samaritaner, 
und erwarten ihn noch zu Sichem, indem fie fih auf 
5 Mo. 18, 15. ſtützen. 

Zu Ehren Bespafians ward Sichem Flavia Neapolis 
genannt, worand Der heutige Name Nabulus entitand. 
Früh hatte der HErr zu Samaria Glauben gefunden 
(3oh. 4). Die Apoftel predigten auf des HErrn Geheiß 
daſelbſt und fanden fröhlichen Eingang (Apgſch. 1, 8. 
8,5 ff). Bon Siem war Juſtinus, einer der frühe— 
ſten und geſegnetſten Blutzeugen des HErrn. Kaiſer 
Zeno ſchmückte den Garizim mit einer Marienkirche, Ju- 
ſtinian erneute fünf abgebrannte Kirchen in der Stadt. 
Tankred hatte während der Kreuzzüge dieſelbe eine Zeit- 
lang inne. 

Wir gingen noch am, Abend in die Stadt. Wir 
wurden nun von der Nähe Jeruſalems angezogen, und 
mogten am andern Tage nicht gern länger verweilen. 
Bald verfammelten fih einige muthwillige Knaben nedend 
um uns, und c& bedurfte Ernites, fie von fih fern zu 
halten. Aehnliches fiheint allen Reifenden von dem un- 
ruhigen Bölflein Sichems zu widerfahren. Wir fanden 
die Stadt üser unfere Erwartung anfehnlih. Sie über- 
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trifft Razaret an Größe wie an Zahl ihrer Bewohner 
(8000), obſchon jene in den freien, Iuftigen Höhen un- 
gleich fchöner gebaut ift, ala das dicht in der Thalſpalte 
zufammen gebaute Sihem. Einzelne altertbümliche Häuſer 
ftellen fih dagegen vecht ftattlih dar, wie man deren, 
mit Ausnahme des Kloftere, Faum zu Nazaret fieht. 
Unter den Einwohnern find etwa 500 griechiſche Chriften, 
deren Bifhof zu Serufalem refidirt; nicht minder 150 
Samariter, die ihre unvermifchte Abkunft von den Vätern 
behaupten, und fih in ihrer religiöfen Abfonderung von 
den übrigen Glaubensbekenntniſſen erhalten. 

Wir folgten dem dichteren Gedränge der Menfchen, 
und fanden in einer ganz engen, von hohen Gebäuden 
eingefohloffenen Straße cine Neibe Muhammedaner ihr 
Narghile rauhen. Der Erholung fehr bedürftig, ſchloſſen 
wir ung ihnen an, .oßne irgend eine Störung zu erfahren. 
Bald aber mußten wir eilen, um vor Thoresfchluß aus 
der Stadt zu fommen. Es war ziemlid dunkel gewor—⸗ 
den, wir irrten eine Weile in den engen Gaflen umber, 
in denen ich mich doch von Sichem ferner fand, ale 
draußen im einfamen Belt, wie dieß dem Reiſenden im 
heil. Lande oft fo ergeht. 

Leider blieb und fo nicht die Zeit, den Rabbi und 
die Synagoge der Samaritaner zu befuchen, in der fie 
auf einer uralten Pergamentrolle eine Handſchrift der 
Bücher Mofe forgfältig als ihr eigenthümliches Heilig. 
thum bewahren. Noch mehr bedaure ih, die Pleine evan⸗ 
gelifche Gemeinde dafeldft unter ihren damaligen Führer 
Andi — Azam und Daud Tannud nicht kennen gelernt 
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zu haben, worüber mir ſchon das Wort des enangelifchen 
Biſchofs nach Beyrut enigegengefommen war: „Sie wer- 
den fih Hei ihnen daheim fühlen. Es ift ein Werk 
Gottes in Nablus, das, wie ich zuverfichtlich hoffe, ge- 
deihen wird zu feiner Ehre.“ 

Als wir unfer Zelt wieder erreichten, fanden wir 
dafjelbe von ciner Reihe anderer Zelte. umgeben. Das 
Teuer loderte ringe umher, und Thiere und Menfchen 
erfreuten fih der Ruhe und ihrer Erquickungen. Uns 
freilich war dieſes arabifche Getümmel um und her nichts 
weniger als erwünfcht. 

Mir follte dieſen Abend noch eine andere Unan- 
nehmlichkeit begegnen. Ein Scorpion hatte fi von dem 
angefeuchteten Boden — denn das geftrige Wetter hatte 
dad ganze Land durchzogen — den Weg zu meinem 
Zeltlager geſucht. As ih nun nah dem Abendeſſen 
auf diefem ſaß und fchrieb, fühlte ich plößlich einen un- 
heimlihen Schmerz; wie den Stich einer Biene unter 
dem rechten Armgelenk, und indem ich eilig mit der 
andern Hand an diefe Stelle greife, einen zweiten. 
Dorthin hatte das nur etwa 2 Zoll lange Thier feinen 
Weg genommen, und mic, mit feinen krebsartigen Zangen 
gezwidt, ald es fich ſelbſt unfanft berührt fühlte. Ohne - 
die Gegenwart des Dragoman, der augenblidlich mit 
heißem Dlivendl bereit war, würde meine Sorge fehr 
groß geweſen fein. So kam ich mit dem bloßen Schred? 
und einem fehr unheimlichen Gefühl davon, welches fi 
an der verwundeten Stelle nach einigen Tagen allmälig 
verlor. Späterhin verforgte mich Die Güte einer ver- 
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ebrten Frau in Serufalem mit einem Schächtelchen Spe- 
kakuanha, welches ale ein unfehlbares Gegenmittel gegen 
den Biß des Scorpions gilt. 

Am folgenden Morgen ließen wir unfer Gepad auf 
Silo vorausgehen, unfere Pferde aber durch Sichem zu 
dem eine halbe Stunde vor der Stadt gelegenen Brunnen 
Jakobs führen, während wir mit einem Führer rechte 
bei der Stadt den Garizim binanftiegen, an deffen nörd- 
lichen Fuße Sichem Tieat, fat am Ende des Thales, 
welches, mit dem Garizim füdlih und dem Ebal nörd- 
ih, in der Gegend des Jakobbrunnens fi in das Feld 
Jakobs weitet, womit fi jened in ein größeres Thal 
mündet, welches hier vorüber von Norden nah Süden 
zieht. 

Nahe über der Stadt fahen wir,nun im heilen 
Morgenlicht den mächtigen Wuchs der Bäume. Niefige 
Aprikoſen⸗ Drangen- und Mandelbäume erfüllen noch 
eine Strecke über die Stadt hinauf die Gärten, während 
das enge Thal bis Sichem wie ein grüner Walditrom 
erfheint. Die Menge des edlen Obftes, welches hier 
“gewonnen wird, muß überaus groß fein. 

Der Garizim fteigt reichlih 900 Fuß über das 
Thal von Sichem auf, welches bereits 1750 Fuß über 
dem Meer gelegen iſt. Wir fanden großentheild einen 
ſehr befchwerlihen Pfad über fteile Flächen hin, Die 
häufig ganz mit zerbröckeltem Geftein bedeckt find. Nichts 
defto weniger ift der Berg bis zu feinem hödhften Gipfel 
bebaut. Wo irgend möglich, find horizontale, oder doch 
Schraͤgflächen gebildet und dieſe befät, indem das größere 
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Geſtein an den Rand der Ackerſtücke zuſammengeworfen 
iſt. Dazwiſchen laufen ſteinige Heidekrautſtufen hin. Die 
obere Fläche des flachrunden Berges bietet große Acker⸗ 
felder dar, die dem Thale zu in mehr breiten Abſätzen 
aufſteigen. 

So hoch der Baumwuchs reicht, mag die ganze 
nordweſtliche Seite des Garizim in früher Jahreszeit 
grün erſcheinen. Selbſt jetzt ſproſſen Krokus und reizende 
Blümlein aus dem dürren Geſtein hervor. Aber auch 
der Ebal erſcheint, gegen die gewöhnliche Annahme, nicht 
minder friſch und bebaut, und wenn dieß doch auf der 
ſteilen Südſeite weniger der Fall iſt, ſo mögte ſich ohne 
Zweifel an der Nordſeite das Gegentheil zeigen. Da— 
gegen fanden wir beim Herabſteigen auf den ſteilen, zer⸗ 
riffenen nordöftlihen Abhängen des Garizim diefen fo 
kahl und wild, als der Ebal nur irgendwo fein Tann. 

Dort in der Mitte feiner Breite, näher zu Sichem, 
wo jetzt jene breiten Acerterrafien unter dem Gipfel des - 
Garizim binlaufen, ftand wohl das Volk der ſechs Stamme 
Simeon, Levi, Juda, Iſaſchar, Joſeph, Benjamin, das 
Volk zu fegnen, während die übrigen gegenüber auf den 
Flächen am Ebal ftanden, den Fluch auszurufen über 


. die Kinder des Ungehorſams. So durfte das Boll, von 


Joſua über den Sordan geführt, und mit dem Inhalt 
der feierlichen Berhandlung befamt, in das Amen ein- 
ftimmen, welches alle zu den ausgerufenen Worten zu 
fpredhen hatten (5 Mof. 27. 28. of. 8, 30 ff) Bon 
den höchſten Gipfeln der Berge aber dürfte das gegen: 
feitige Berftändnig nicht möglich fein, obfchon die Wurzeln 
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beider nur etwa 300 Schritt von einander liegen, und 
ſich gewiffermaßen berühren. 

Wir haben jebt den höchſten, öſtlichen Vorfprung 
des Garizim vor ung, der in die fteile Tiefe des füd- 
wärts nah Silo Hinablaufenden Thales niederfihaut. 
Zu und berüber ift er ganz mit Trümmern alter Bau- 
werke bededt. Dort fteht auch, an der nordöftliden 
Geite des Gipfels, die famaritanifche Kapelle, ein kleines, 
ganz rohes, jeder Zierde entbehrendes Gebäude. 

Groß und herrlich ift die Umfchau von der Höhe 
des Garizim. Gegen Norden verfihließt fie der noch 
etwas höhere Ebal; man fieht nur von den nördlichen 
Stufen in das anmuthige Thal von Sichem hinab. 
Abendwärts ſchweift der Blick über die Berge und Thaler 
Samariens bin bis aufs Meer; mittagwärts breitet fid 
das Gebirge Ephraim nah allen Seiten aus, morgen- 
wärts hat man zu den Füßen das weite Gefilde Jakobs, 
und das mehr gedachte Thal, darüber fich weiter öftlich 
die gegenüberftehenden Berge erheben, und darüber hin— 
aus ſchaut man über das Ghor, die Gebirge am Jabok 
- amd die hohen Berge von Gilead. 

Die Augenblicke einfamer Ruhe dort oben in diefer 
großen, erhabenen Natur verfloffen in ftiller, ernfter Weh- 
muth. Diefe verfhrumpfte Kapelle der Samariter ift 
das Abbild nicht blos ihres in Wahn und Unglauben 
verfommenen Lebens, fondern des Fluches, der über das 
ganze Land, über feine verblendeten und verftockten Kinder 
gebreitet if. Hier, wo der Segen und der Fluch allen 
Völkern vorgelegt ward, ging der Abfall Iſraels aus, 
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e3 wählte den Fluch an des Segens Statt. Dann ver- 
ſtrickte ſich Judäa in die gleihe Schuld, und nun rufen 
diefe Berge, und das ganze Land ruft von Geſchlecht zu 
Geſchlecht: „Heilig, heilig, heilig ift Gott, der HErr, der 
Almächtige, der da war und der da ift und der da 
kommt!“ 

Wir gingen nun einige hundert Schritt weſtwärts 
zurück, und verſuchten, in der erſten Kluft am Nordab⸗ 
hang des Garizim hinabzukommen, was nicht ohne große 
Mühe gelang, da das Terrain hier überaus wild und 
zerriſſen iſt.“) 

Das unruhige Volk Samarias hatte ſich kürzlich 
wieder aufſäßig gegen die türkiſche Tyrannei gezeigt, und 
ſo fanden wir unten im Thale ein großes türkiſches Lager 
aufgeſchlagen, deſſen Unterhalt den Sichemiten, ſoviel ich 
mich erinnere, zur Laſt fiel. Während unſeres Aufent⸗ 
halte in Beyrut waren eben die Häupter der Provinz 
gefangen eingebradht worden, und der Aufruhr damit ge- 
dämpft, während fonft eine Reife in Samarien und deffen 
Gränzen unausführbar gewefen fein würde. Die müßigen 
türkifhen Soldaten ließen es fich, foviel es die Hitze ge- 
ftattete, in ihrem Gezelte ganz wohl fein, es war ein 
fröhliches Getümmel darin, was gegen die fonftige Grabes⸗ 
ftille im Lande fehr abſtach. Die Offiziere erwiederten 


*) Ein Verſehen muß es fein, wenn Robinſon bemerft 
(3, 315 ff.), daß er ten Garizim in 20. Minuten vom 
Thale aus erftiegen babe, was kaum an der bequemiten 
Stelle thalgbwärts zu erreichen fein mögte. 
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ſehr artig unfern Gruß, obfhon eine gewiffe Zurüdhal- 
tung dabei immer bemerflih war. 

Sm Thale angelangt, hatten wir nur noch einige 
Hundert Schritt weiter öftlich zu gehen, fo erreichten wir 
das Feld Jakobs, nordoftnördlich dem Fuße des Garizim, 
der fich hier fanft in die Ebene zwifchen Ebal und Garizim, 
und der öftlichen Thalwand des weiten, ſüdwärts flreichen- 
den Thales, verliert. Die fo, am weitelten oft- und 
nordoftwärts, fich zwifchen den Bergen weitende Thal 
fläche Tann wohl gegen 2 Stunden im Umfang haben, 
‚während Sichem, gewiß eine halbe Stunde weit und 
nicht fihtbar, in der weftlichen Verengung des Thales 
liegt. | 

Wir ftehen bier an einer der lieblichiten, erinne- 
sungsreichiten Stätten des heil. Landes. Eben nord- 
öſtlich am Fuße des Garizim finden wir die Stätte 
mehr als dreitaufendjähriger Erinnerung, den Brunnen 
Jakobs. Es ift, als ob aller Segen des Garizim, der 
hoch und ernſt mit dem Ebal zum Gefilde herabſchaut, 
fi von jenes Höhen hier herabfenfen und verbreiten 
wollte durch das ganze, zwiefache Thal. Wie Tieblich 
haut es fi) dort morgenwärts, dem fanften Abfluß des 
Gefildes folgend, hinüber, bis zu den Wänden der öft- 
lihen Berge; und dort line, näher dem frdweitlichen 
Fuß des Ebals, ruht das Auge auf dem nahen Grab: 
hügel Joſephs, des lieblichſten der Kinder des Alten 
Bundes. 

Aber verweilen wir doch hier am Brunnen Jakobs, 
den Jakob den Kindern Joſephs gab, aus dem er tranf 
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und feine Kinder; an welchem Jeſus ſaß. Er „war. 
müde von der Reife,“ und trank aus des famaritifchen 
Weibes Hand und fprieht zu ihr: Wenn du erfennteft 
die Gabe Gottes, und wer der ift, der zu dir fagt, gieb 
mir zu trinken, du bäteft ihn — und Er gäbe dir 
lebendiged Waffer. Und fie fpricht zu ihm: Herr, 
haft du doch nichts, damit du fehöpfeft, und der Brunnen 
ift tief; woher haft du denn Ichendiged Waſſer? Biſt du 
mehr, denn unfer Vater Jakob, der und diefen Brunnen 
gegeben hat, und er hat daraus getrunken, und feine 
Kinder und fein Bieh. Und Jeſus antwortet und fpridt: 
Wer dieſes Wafjer trinkt, den wird wieder dürften; wer 
aber dad Waffer trinken wird, das ich ihm gebe, der 
wird ewiglih nicht dürften; fondern Das Wafler, 
das ich ihm geben werde, das wird in ihm eiw 
Brunnen des Waffers werden, das in das ewige 
Leben quillet. 

Und er gab ihr, und fie trank, und frank in vollen 
Strömen; und die Kinder ihrer Stadt kamen auch und 
tranfen, und "wurden fatt, denn fie glaubten, „daß Diefer 
ift wahrlich Chriftus, der Welt Heiland.“ Und wem 
dieſes fremd ift und bat es nicht erfannt: der laſſe doch 
diefes arme Buch, und leſe Ev. Johannis 4, und komme 
und trinke dort, und werde fatt und frohlode, daß dieſes 
Wort Wahrheit if. — — 

Nun ift der Brunnen Jakobs eine ärmliche Er- 
innerungsftätte. Seine Umkleidung ift verfallen, und 
feine Tiefe ift verfhüttet. Wenigftens Eonnte ich unter: 
dem oberen Geftein die Deffnung nicht entdecken, welche 
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in die untere Tiefe leitet. Aber was thut das? Sit 
diefe Stätte durch das hier geſprochene Wort des HErrn 
nicht noch ein Brunnen, ein wahrer, lebendiger Brunnen, 
der feine Wafferadern ausbreitet durch alle Lande der 
Erde; welcher feine vom Segen Garizim ftrömenden 
Milch- und Honigbrüfte allen darbıetet, welche nah dem 
ewigen Leben Dürftet, wie jenes arme Weib der Samas 
riter, und überall, von den Eisfeldern Grönlands und 
Lapplands bis zu den verbrannten Steppen der Söhne 
Hams, das Land in Kanaan verwandelt, und jegliche 
Hütte der Armuth frohlocden macht: „Der HErr ift mein 
Hirte: mir wird nichts mangeln. Er weidet mid auf 
einer grünen Aue, und führet mich zum frifchen Wafſer. 
Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben: 
lang, und ich werde bleiben im Haufe des HErrn immer: 
dar!" — — 

Ueber, oder bei dem Brunnen, wie ich aus den 
Ueberbleibſeln ſchließen würde, baute die Kaiſerinn Helena 
eine Kirche. Und wer möchte nicht wünſchen, daß hier 
wieder ein Haus des HErrn mit der Stimme des Brun⸗ 
nend des lebendigen Waſſers fi erhöbe; nicht nur für 
vorübergehende Pilger, denen fie daheim tönt, fondern 
für die in Finſterniß wandelnden Kinder des Landes.*) 

Das Grab Joſephs Tiegt mordöftlich von hier, einige 
Hundert Schritt weiter hin. Es iſt mit einer, wohl nicht 


*) In Anfehung ber Beftimmung bes Berhältniffes von 
Eichen und Sychar folge ich einfach ber v. Raumer⸗ 
fhen Entwicklung, ©, 146 der 3. Aufl., wonach beibe 
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über zwei Geviertruthen umfaffenden, einfachen Wandung 
umfchloffen, die fih morgenwärtd öffnet und den Blid 
zum Himmel freiläßt; in der nordöſtlichen Ede ſchlingt 
ih, ohne Hülfe einer Menfchenhand, innen ein wilder 
Meinftod aufwärts. 

Das ift ja einfah, und doch finnbildlih und lieb- 
ih genug für der theuerften Ruheſtätten der Erde eine. 
Bon den Strahlen der Gottheit feines himmliſchen Bru- 
ders, des fchönften unter den Menfehenkindern, angefchie- 
nen, ward Joſeph cin holdfeliges Gegenbild Jeſu; ein 
durh alle Zeiten Teuchtended Troſt- und Vorbild aller, 
die mit ihm durch Aegypten nah Kanaan trachten. So 
ruhet er bier, der keuſche, hehre und holdfelige Iofeph, 
der geftorben ift und ewig lebt. — — 


Ohne meinen LXefern grade von meinen Gefühls— 


erfahrungen zu reden, darf ich doch wohl berichten, wie 
es mir am Grabe Joſephs erging. Nämlich wie an 
keinem andern Grabe des heil. Landes. 

Mit den Gefühlen, die jeder chriſtliche Pilger am 
Brunnen Jakobs theilen würde, ging ich ftill und fchwei- 
gend zu jener Stätte. Seht hatte ich fie erreiht; da 
ergriff mich der Strom der Erinnerung, in dem Brunnen 
“eines dankbaren Gedächtniffes von Jugend auf genähtt, 
jo mächtig, und ohne Beichlug und Wahl ſank ich auf 


Namen auf diefelbe Stadt, Sichem auf die alte Stadt, 
ben nordweſtlichen Theil derfelben in der Lage des heutigen 
Sichem, Sychar auf vemfelben öftlihen Theil gebt, der 
nun wüſte liegt. 


» 
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meine Kniee an Diefer theuren Stätte. Ich hatte nicht 
beten gewollt, und betete auch nicht in irgend welchen 
Worten. Aber verfchwunden war mir jede Gränze des 
Raumes und der Zeit, und wie aus den Thoren einer 


- höheren Welt fehütteten fih Ströme mir unbekannter, 


unaugfprechlicher Süßigkeiten über meine in tieffter Be- 
wegung zitternde Seele aus. 


— — — — — 


Es war um Mittag, und die heiße Sonne des 
ſüdlichen Herbſtes hauchte über die verbrannten Gefilde, 
als wir zum Brunnen Jakobs zurück kamen. Im 
Schatten des dortigen Gemäuers wollten wir unſer 
Frühmahl einnehmen, und hefteten ſo unſere Pferde an 
den klippigen Boden, während der Dragoman zu einer 
Beſorgung nach der Stadt zurückgegangen war. Plötzlich 
riß mein unermüdliches Thier ſich los, und entlief in 
wilden Sprüngen gen Sichem zu. So heiß und müde 
ich war, mußte ich ihm nach. Es ging am Lager der 
Türken vorüber, Offiziere ermunterten ihre Leute, mir 
zu helfen, das gab ein munteres Rennen. Indeß blieb 
mein Araber feiner Herr, und ich war unter dieſen frem- 
den Menfhen in großer Verlegenheit. Auf einmal er— 
fhienen von binterwärts ein paar Beduinen. So wie 
diefe Vögel der Wüſte gewahr wurden, um was cs fid 
handle, fhwangen fie ihre Lanzen über den Köpfen ihrer 
MWüftenpferde, und im Nu hatten fie das meine gefangen. 


- Der Eine Tieß fein Pferd ftehen, ſchwang fih auf das 


meine, und num gafloppirte ex, es ohne Zügel lenkend, 
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welchen es in der Wuth völlig zerriffen hatte, ftolz zu 
mir heran, und brachte es in meine Gewalt. 

Als nun der Dragoman zurüd fam, mußte er noch— 
mals nad der Stadt, einen andern Zügel zu beforgen, 
was ung faft unerwünfchte Frift zur Ruhe gab. 

Endlich konnten wir die Reife fortfegen. Dort am 
Brunnen Jakobs hatte ich eine artige Schildfröte ge- 
funden, Die ganz ruhig am Boden faß und auf mid 
wartete. Sie wanderte nun, nebft andern Lebenden und 
todten Erinnerungszeihen von den meijten Stätten dee 
heil. Landes, mit mir nad Jerufalem, fpäter nach Afrika, 
und hieher zurüd, wo fie noch ihre-Winter auf meinem 
Zimmer, die Sommer in einem grünen Gartengehege 
munter zubringt. | 


15. Oftober. Bom Brunnen Jakobs nah Tur— | 
mus Aya, unter Silo, 4%, Stunden. 


Nun ging es, heute am Lebenstage des theuren 
Königshauptes in Preußen! grade ſüdwärts auf die 
Stadt des ewigen Königed. Bon Stunde zu Gtunde 
tritt da Serufalem dem Auge des Geiftes und des Seh⸗ 
nens näher. 

Bald find wir im Gewirr der Berge, die bier in 
langen Zügen nah allen Richtungen bin fih lagern. 
Faft alle Berge find von fhöner Form. Die Längs- 
linien werden von lieblich gerundeten Kuppen überragt, 
die in, mannichfachen Formen wechſeln. Nach zwei 
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Stunden erfcheinen alle Berge bewaldet, wo nicht die 
nadten Steinmaffen alle Begetation verhindern. Bor 
Silo fehen wir viele Berge wie mit dem Zirkel gerundet, 
mit dem Meißel in mächtige Terraffen gelegt, dieſe mit 
Delbäumen umkränzt und darüber hin die Saatfelder. 

Meberhaupt erfcheint alles mehr Rultivirt, die Berge 
von edler, fehöner Form, die Zhäler lodend und wohn- 
ih. Dort bei einer Quelle fehen wir ein reges Leben, 
wie in der alten Väter Zeit. Hirtenknaben und Dirnen 
führen die Heerden an die Tränfrinnen, diefe mit Span- 
gen an den Armen und mit Ringen gefhmüct. Auch 
Weiber helfen gefchäftig, mit dichten Kränzen gemünzten 
Geldes im Haar und um die Stirn. Alle fihöpfen des 
Waſſers in Thierfellen und Gefäßen und füllen die 
Tränkrinnen vor den nachdrängenden Heerden. 

Schon dämmerte der Abend, als wir Turmus Aya 
erreichten. Diefes Dorf liegt eine halbe Stunde ſüdlich 
unter den Trümmern von Silo, in einem ringe von 
Bergen eingefchlofienen Hochthal. Unfer Zelt ward an 
einem Abhang unter dem Dorfe aufgerichtet, deſſen Be⸗ 
wohner, obſchon ganz nahe der Straße nah Serufalem 
wohnend, nur felten Fremde in ihrem Tieblihen Thale 
gefehen zu haben ſchienen. Es verfammelten fih bald 
gegen hundert Männer und Sünglinge um uns ber, alle 
jedoch nicht allein freundlich und dienftfertig, fondern auch 
ihre Schauluft fo beherrſchend, daß fie fih bald zurüd- 
zogen, als fie faben, daß wir allein zu fein wünfchten. 

Das Thal ift eind der traulichiten, die ich im ge⸗ 
lobten Lande gefehen. Etwa taufend Schritt gegen Often 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgen. 1. 21 
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ausgebreitet, dehnt es ſich gegen Nord und Süd 500 
Schritt aus. Rings um dieſe länglich runde, fruchtbare 
Fläche lagern fi die Berg- und Hügelreihen in ſanften 
Formen, fo daß das Thal wie ein abgefchloffenes, Tich- 
lih eingerahmtes Bild erfiheint. 


Am andern Morgen machten wir uns früh auf, . 


ritten nordwärts am Saum des Thales bin und die 
Anhöhe von Silo Hinauf, aus der man das ftille, trau- 
liche Thal überfieht. Nicht minder fieht man weltwärts 
höher hinauf auf Lebonah, und weiter ſüdweſtlich auf 
Sindfhil und Gilgal (Dſchildſchilia). 

Silo, Ort der Ruhe, ift nun Tängft ein Ort der 
Grabesruhe geworden, deffen Stätte und Trümmer noch 
unlängk nicht aufgefunden waren, während fonft hier die 
Gemeinde Gottes feſtlich zuſammenkam, zu feiern Micht. 
21, 19 ff.). 

Hier „verfammelte Joſua die ganze Bemeinde der 
Kinder Ifrael, und richtete dafelbft auf die Hütte des 
Stiftes“ (of. 18, 1.), und das Heiligthum blieb daſelbſt 
während der Zeit der Richter. Hier erbat noch die 
fromme Hanna ‚ihren Samuel; und nachdem fie ihn ent- 
wöhnt hatte, brachte fie ihn binauf gen Silo fammt dem 
Opfer, und fprad zu Eli: Ach mein Herr, fo wahr beine 
Seele lebet, ih bin Das Weib, das hier bei dir fand 
und bat den HErrn, da ich um diefen Knaben bat. Nun 


hat der HErr meine Bitte gegeben; darum gebe ih ihn 


dem HEren wieder fein Xebelang, weil er vom HErrn 


erbeten if. Und fie Hetete daſelbſt den HErrn an 


(1 Sam. 1). 























U 
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Hier erwuchs denn auch Samuel, den fi der HErr 
erwedte zum „treuen Briefter, der feinem Herzen gefiel, 
vor feinem Gefalbten zu wandeln immerdar;“ im Haufe 
des Prieftere Eli und feiner Söhne diente er dem HErrn, 
an deren Schwachheit und Bosheit fi das Gericht des 
HErrn erfüllte, wie nachmals an Silo felbft, ja am 
ganzen Iſrael, und zum Vorbilde der göttlichen Gerichte 
an feinem Volk für alle Zeiten. „Gehet hin an meinen 
Dit zu Silo, da vorhin mein Name gewohnet hat, und 
Tchauet, was ich daſelbſt gethan habe um der Bosheit 
willen meines Volkes Iſrael“ . .. „Sch will dem Haufe, 
das nach meinem Namen genannt ift, darauf ihr euch 
verlaffet, eben thun, wie ih Silo gethan habe, und will 
euch von meinem Angefiht wegwerfen, wie ich wegge- 
worfen habe alle eure Brüder!” (Ser. 7, 12—15.) 

So liegt nun Silo noch zum Zeichen auf kahler 


Höhe ganz in Trümmern. Zu Anfang finden ſich nod 
‚die 12 Fuß hohen Wände eines gut gemauerten, großen 


SHaufes unter einem fehönen alten Baume, was vielleicht 
einer fpäteren Zeit angehört. Die Trümmer von Gilo 
liegen dann in ziemlicher Verbreitung umher, Ganz im 


Norden und hoch hinauf finde ich einen ganz ausge- 


mauerten Thurm, 12 Fuß im Geviert, daneben einen 
Tchöngefaßten Thüreingang zu einem Beinen Gemach mit 
3 Zuß dien Mauern, hinter welchem ein anderes mit 
einer Zifterne. Jener Raum dürfte vielleicht zum Dienft 
des Heiligthums beſtimmt gewefen fein. 
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Bon Silo nad) Zerufalem, 7—8 Stunden. 


Bon Silo legten wir nun den Weg auf Bethel in 
3 Stunden zurüd, indem wir bis dahin ohne Aufent- 
halt vorwärts eilten. Der Weg bis dahin ift Tand- 
Thaftlich überaus ſchön. Wir erreichten nach einer Stunde 
das lieblihe Thal EI Tyn, darnach Ain el Haramiych, 
und das herrliche Thal von Debrud. Alle diefe Thaler 
find mit Fleiß bebaut, bis zu den Gipfeln der hohen 
Berge dur Natur und Kunft terraffirt, die Ränder dicht 
und regelmäßig mit Del- und Feigenbäumen geſchmückt. 
Die Berge fteigen bis mindeftens 1000 Fuß hoch über 
die engen Thäler auf. Einige find auf höchſt über- 
raſchende Weife zirkelrund wie mit dem Meißel abge- 
ftemmt, und rings herum mit hohen Feldterrafien um- 
zogen, die im fchönften Schmud der Bäume prangen, 
unter denen die forgfältig gepflegten Aecker hinlaufen. 
Die Hochflähen der Berge find zum Theil mit dichten 
Weingeländen bekleidet. Alles dieß giebt nicht allein Die 
reichiten landſchaftlichen Bilder, fondern es weift auch Ab- 
bilder defien auf, was das Land, da Milh und Honig 
innen fließet, fein kann und fein follte. 


Im Außerften Gegenſatz mit diefer Landfchaft ſtehen 
die Wege, welche durch Die engen Thäler führen. Dieß 
find im flrengften Sinne Schutthaufen von loſem Geftein, 
welches aus allen Gärten herausgeworfen wird, fo daß 
Menſchen und Thiere nur mit Lebensgefahr ſich darüber 
bin arbeiten können. > 
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Bor Bethel tritt dann aber wieder eine völlige 
Wüſte ein. Die Berge werden platt, ftumpf und form- 
los, find ganz mit Steintlumpen bededt; Fein Baum 
oder Strauch wird ſichtbar, alles ift öde und kahl. 


So ift Beth EI (Haus Gottes) Tängft Beth Aven 
(Haus der Thorheit, Götzenhaus) worden, wie Amos zu- 
vor gefagt: Bethel wird Beth Aven werden (5, 5.). 
Aber ob auch die Sünde der Menfchen diefe Stätte ent- 
heiliget und zur Wüfte gemacht hat, dennoch ift fie um 
der Gnade des HEren willen der Erinnerung heilig, 
und diefe grünet fröhlich inmitten der Wüfte des Landes. 
Mit Verlangen’ fuchte ich fie auf. 


Hier blieb der Erbe der Berheißung Abrahame, da 
er vor Eſau flohe, über Nacht, Iegte einen Stein zu 
feinen Häupten und entſchlief. Und ihm träumte, und 
fiehe, eine Leiter ftand auf Erden, die rührete mit der 
. Spite an den Himmel, und fiehe, die Engel Gottes 
fliegen daran auf und nieder. Und der HErr fland oben 
darauf und fprah: „Sch bin der HErr, Abrahams deines 
Baters Gott, und Iſaaks Gott; das Land, da du auf liegeft, 
will ich dir und deinem Samen geben; und dein Same 
fol werden wie der Staub auf Erden, und durch di 
und deinen Samen follen alle Gefchlechter auf Erden 
gefegnet werden.” Ms nun Jakob erwachte, ſprach er: 
Wie heilig ift dieſe Stätte, Hier ift nichts anderes, denn 
Gottes Haus, hier ift die Pforte des Himmels. Und 
hieß die Stätte Bethel. Und richtete einen Stein auf 
zum Malzeichen, und goß Del darauf (1 Mof. 28). 
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Was kann lieblicher, bedeutungsvoller fein, als diefe 
im Bufammenbang der Gefchichte Ifraeld und der ganzen 
Welt beglaubigte Offenbarung Gottes, durch welche ger 
tröftet Jakob von hinnen zog und im Segen wiederkam, 


‚und das Gotteshaus aufrichtete an dieſer Stätte, das 


er gelobet hatte! (35, 6. 7.) Und wollte der Un—⸗ 
glaube darin nur einen Zraum finden, fo müßte er 
doch befennen, daß ein Volk, weldhes inmitten der 
Naht des Heidenthbums alfo träumen könnte, 
felbft eine unbegreiflihe Offenbarung Got- 
tes fei. 


Aber geftehet es doch, ihr Kinder des Unglaubeng, 
euer Leben ift feldft ein Traum, ein böfer Traum! Und 
mitten in der Flut des Lebens nur Tod träumend, wäret 
ihr und unbegreiflih, müßten wir nicht, daß ihr verkauft 
feid, um eurer Thorheit willen alfo zu träumen durch 
den Fürften des Böfen, der fein Werk bat in den Kin- 
dern des Unglaubend. Uber nun ift ja die Stunde da, 
aufzuftchen vom Schlaf. Stehet doch auf, träumet nicht 
fo böfe! | 


Später ward Bethel auch ein bedeutungsvoller Ort, 
da die Bundeslade fand und Samuel das Volk richtete 
(Richt. 20, 26. 27. 1 Sam. 7, 16.). Aber fon 
Serobeam richtete hier Götzenbilder auf, Bethel ward 
Bethaven, und fihon Hoſea weift auf dad GStrafgericht 
Gottes: Die Höhen zu Aven find vertilget, damit fich 
Ifrael verfündigte; Difteln und Dornen wachfen auf 
ihren Altären (10, 8.). 
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Im Hintergrunde der verfuntenen Trümmer ragt 
die Auine eined Thurmes aus fpäterer Zeit; bier fand 
ih einen uralten Hann von patriarchalifchen Ausſehen, 
aber ganz entkräftet. Das heutige Bethel, Beitin, nahm 
ih erft wahr, als ich in der verbrannten Fläche nach 
einem Hälmchen grüner Begelation fuchte. Die elenden 
Hütten fiehen am öftliden Abhange des Berges, Die 
Dächer mit diefem glei, fo daß man die Hütten be- 
tritt, ohne fie wahrzunehmen. Jene find dann höhlen- 
förmig an und in den Berg hineingebaut. Es war 
Mittag, die Sonne blikte und brannte, Fein Menfch 
wurde fihtbar, dieſe Hütten Bethavens müffen ein un 
erträglicher Aufenthalt fein. 

Sene’wüften Gegenden blieben nun bie 1Y, Stunde 
vor Serufalem fat unverändert diefelben. Wir gingen 
über Birch (Beeroth), ein großes, von Muhammedanern 
bewohntes Dorf. Bon bier an finden wir und wieder 
auf der gewöhnlichen Straße von Nazaret und Sichem 
nad) Ierufalem, und können nicht zweifeln, bier auf dem 
Wege zu fein, den Jeſus mit feinen Eltern und Jüngern 
öfter wandelte, wenn fie hinaufgingen gen Serufalem. 

Wir behielten nun Ai, Michmas, Giben und Ramah 
zur Linken, Gibeon und Mizpa zur Rechten, und ich 308 
ftil und fröhlich meine Straße. Sobald man die Höhen 
von Bireh im Rüden bat, öffnet fi allmälig die Land⸗ 
ſchaft, welche Jeruſalem umfchließt. Im Südwelten hebt 
ſich der Kranz von blauen und blaurothen Bergen, im 
Dften und Sitdoften werden die näheren und ferneren 
Gruppen der Gebirge bis zu den fernen Bergen Ammons 
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und Moabs fihtbar. Noch eine Stunde über Ramah, 
da weitet fih zu unferen Füßen eine gefentte Fläche, 
und in ihr erhebt fih, auf ihren Bergen, hoch und hehe, 
in großer, ſchöner Landſchaft, Serufalem, von Zhälern 
und höheren Bergen umgürtet! 

Es ging nun jene gefenkte Fläche hinab, durch eine 
Reihe von Delbainen, und näd einer ‚halben Stunde 
hatten wir die Stadt erreicht. 


—— 


|. 


Druderei des Rauhen Haufes. 
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1. Allgemeines über die gefchichtliche Be: 
Deutung Zerufalems und zur Charafteriftif 
feiner Lage und Landfchaft. 


— —— 


ser Serufalem, „die Stadt des großen Königes, 
unſeres Gottes" (Pf. 48), und feine im vollften Sinne 
weltgefhichtliche Bedeutung kann Feine Frage fein, 
auh wenn wir das Auge der Erinnerung nur rück- 
wärtd wenden. „Ans Zion bricht an der ſchöne Glanz 
Gottes” (Pi. 50); dort in der Stadt, „die der HErr 
erwählet hat, daß fein Name daſelbſt fei ewiglich” 
(2 Chr. 6, 6. 33, A.), hat das Xeben des auserwähl- 
ten Volkes durch ein Jahrtaufend hin feinen Herzſchlag 
gefühlt, haben die reichften Ströme der Gottesoffen- 
barung ihren Ausgangspunkt gefunden. Auf der öft- 
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lage des „himmliſchen Jeruſalem“ feine Bedeutung zuzu⸗ 
‘ erkennen. Schon wird niemand dem Gedanfen Raum 
geben, die göttliche Erwählung diefed Landes und Diefer 
Stadt fei eine zufällige oder willfürliche gewefen. Wenn 
die Erdbefchreibung nachweiſt, daß das heil. Land fo nach 
feiner gefammten individuellen Geftaltung, ale nad, feiner 
befonderen Stellung und Verbindung mit dem Erdganzen, 
vermitteld der umfchließenden Wüften, der Gebirge und 
des Meeres, in einer ſchlechthin einzigen und un- 
vergleihbaren Eigenthümlichkeit daftehe, welche 
der hiſtoriſchen Eigenthümlichkeit des erwählten Volkes 
Iſrael wefentlich entfpricht: fo wird niemand umhin kön⸗ 
nen, den tieferen Grund diefer Erfcheinung in einer pro- 
videntiellen Anordnung zu finden. Und fo würde ſchon 
die Erinnerung an die Vergangenheit des gelobten Landes 
und feiner auserwählten Stadt zu der theilnehmendften Be- 
trachtung ihrer Gegenwart leiten, welcher der Stempel 
Der göttlichen Erwählung und Zubereitung noch 
unverfennbar eingeprägt ift, auch nachdem die heil. 
Geſchichte ihren Schauplak über die ganze Erde auöge- 
breitet, und diefe grade in ihrem eigenthümlichen Hei- 
mathelande fi nun feit 1800 Jahren faft nur noch ale 
eine Gefchichte güttlicher Gerichte erwiefen hat. In Diefer 
Hinfiht ragt in der wunderbaren und unvergleichlichen 
Architektur des heil. Landes der Schauplak feiner Ver- 
gangenheit räumlih fo unmittelbar in die Gegenwart 
herüber, als die Geſchichte des Volkes Gottes fih nur 
da geiftlich vergegenwärtigt und erneut, wo der Name 
des Mittlere des Neuen Teftaments bekannt wird. 


—_ 17 — 


%& 


Aber für die Gefchichte des Neuen Bundes, für die 
Bürger des neuen Serufalem, hat ja diefer Name auch 
eine verheißungsvolle Zukunft. 

Wenn in der letzten Zeit ſich erfüllen wird, daß 
die mit ihrem Fürſten dem Tode verfallene Erde (1 Moſ. 
1, 26. 3, 17.) auch als die erneute Erde unter dem 
neuen Himmel auferſtehen, und das „neue Jerufalem, die 
heilige Stadt, zubereitet ale eine geſchmückte Braut ihrem 
Manne, von dem neuen Himmel berabfahren wird“ (Offb. 
3, 12. ©. 21.-22.): wird dann nicht, wie die neue 
Erde mit der alten, wie die Kinder der Auferftehung mit 
den ‚zuvor ind Grab Berfenkten, das neue Serufalem 
mit dem alten in einem fenntliden Berwand- 
ſchaftsverhältniß ftehen? 

Die Frage .mag hier flatt der weiter begründeten 
Antwort gelten. Es iſt ohnehin genug, das Auge auch 
des evangeliſchen Chriſten, der das Heil nicht da und 
dort ſucht, ſondern es überall im Wort und Sakrament 
feines allgegenwärtigen Erlöſers zu finden weiß, mit hei- 
liger Luft auf die Stadt und das Land zu Ienken, dar 
auf die Augen des HErrn geruhet, wie- auf feinem andern 
Lande der Erde, da jeder Fußbreit, Landes zu einem 
Schauplatz feiner vorbildlihen und realen Offenbarungen 
— für alle Zeiten der ganzen Erde! — gebildet ift, 
darauf der HErr in den Tagen feines Fleiſches aus— 
Thließlih gewandelt hat. 

Hiermit ift aber auch die Bedeutſamkeit des gegen- 
wärtigen Zerufalem und der Entwicklung feiner ferneren 
Geſchichte, bis daß Chriftus, der König Ierufalems und 


— 8— 


aller Dinge, wiederkommen wird, ſchon angedeutet, die 

nun auch durch die evangeliſchen Stiftungen zu Jeru⸗ 
"falem, und in Verbindung hiermit weiterhin im heil. 

Zande, ihre gebührende Anerkennung gefunden hat. 

Faſſen wir die landſchaftliche Lage Serufalems ine 
Auge, fo ift Diefelbe, felbft inmitten des wunderfamen 
Landes, fo einzig, daB ich glauben mögte, wir würden, 
fie durch irgend welche Fügung unverhofft erblickend, 
bald ahnen und gewiß werden, das müſſe Jeruſalem ſein, 
ſo könne keine andere Stadt der Erde liegen. Von 
Bethel kommend, ſehen wir nach 3 Stunden Jeruſalem, 
etwa eine halbe Stunde weit vor uns, hinter reichen 
Hainen des Oelbaums, nach einer geſenkten Fläche die 
hochgebaute Stadt auf ihren Bergen, und zwiſchen den 
höheren Bergen, die rings um ſie her ſind. 

Die Landſchaft weitet ſich, nach jenen Engthälern 
bis Yebrud, und jenen wüſten Flächen um Bethel, nun 
groß und herrlich zwifchen ferneren majeftätifchen Kränzen 
von Bergen um Jeruſalem aus. Man blickt über Zion 
und Morijah jüdwärts gegen Bethlehem und auf die 
Gebirge von Süd-Judäa, links gegen Oſten über den 
Delberg in die fehawerlichen Wüftengebirge bis zum Jordan 
und T. Meere, ja weit darüber hinaus auf die langge- 
ftrediten Höhen des Amoriterlandes und ſüdöſtlich auf 
den Rand der ſchwarzen, zadigen Gebirge Moab. Zur 
Rechten weſtwärts treten die Gebirge in Tieblichen, fanft- 
gerundeten Formen weiter zurüd. 

Die Hauptfarbe diefer weiten, hügeligen Flaͤche ift 
röthlih Bis zum ernften Dunkelroth übergehend, nur 
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vielfach von dem matten Grün des Oelbaums ſchattirt, 
im Winter und Frühjahr durch grüne Getreidefelder und 
Weidenflächen, aus denen überall die Rippen des Felſen— 
grundes hervorragen. Zur Linken des Tieblihen Del- 
berges herrſcht die fahle und gelbe Farbe vor, bie die 
ſchwarzen Moabiterberge den äußerſten Horizont ſüdöſtlich 
begränzen. Ihre zackigen Ränder vergoldet die nieder— 
gehende Abendſonne, während der weite Kreis der Berge 
ſüdöſtlich und weſtlich über den röthlichen Ebenen im 
blauen Duft ſchwebt. Inmitten dieſer großen, erhabenen, 
wunderbar ernſten, ahnungsvollen, und doch lieblichen, 
traulichen Landſchaft liegt, hochgebaut, 2400 Yup*) über 
Joppe, der wunderſamen Warte am Meere, Jeruſalem 
auf Zion und Morijah. Ein faſt immer heiterer, roſiger 
Himmel breitet ſich über dem ganzen Bilde aus. 

Aber Jeruſalem mit ſeinen Grundflächen dominirt 
wieder in dem ganzen Bilde, wie dieſes weithin in Judäa 
und dem ganzen Lande. Treten wir dort morgenwärts 
hin auf die Höhe des Oelbergs! Hier überſchauen wir, 
einige hundert Fuß hoch nahe über der Stadt ſtehend, 
ihr ganzes Bild und ihre Umgebung. | | 

Hier jehen wir Elar, wie, die Stadt mit ihren fie 
gründenden Bergen fih wie eine Warte aus der Tiefe 
erhebt. Steil und zum Theil unzugänglich fallen, faft 


*) Nah v. Schuberts Meffung liegt der Zion 2381 Fuß 
“ über dem Mittelmeer, der Delberg 2555 Fuß, der Mori- 
jah 2280 Fuß. Nach Lunch ift Serufalems Höhe über 
dem M. Meer 2449 Fuß. 

Dr. Liebeteut, Reife ins Morgenl. II, 2 
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dicht unter ihren flolzen Mauern, die Felswände beinahe 
ringsum in die Tiefe hinab. Zu unfern Füßen ſtreckt 
fi) auf der ganzen Morgenfeite das nah beiden Seiten 
fteile, enge Thal Joſaphat, das von Rordweiten der Stadt 
herfommende Thal des Kidron. Uns gegenüber auf der 
Morgenfeite der Stadt liegt, zur Rechten des Tempel⸗ 
plakes und des Teiches Bethesda, zur Linken der Kirche 
St. Anna, das Thor Stephans, des erften Märtyhrers. 
80 Schritt vor dieſem flürzt fi der Berg Morijah, 
d. i. die ganze Morgenfeite der Stadt, 480 Schritt tief 
in das Beit des felten und fparfam fließenden Kidron. 
Dießſeit defjelben erhebt fih fogleih mit feinen drei 
fanftgerundeten Gipfeln der Delberg. Von unten Tam- 
mend erreicht man nah 80 Schritten dem Hof: Gethſe⸗ 
mane, dert zu unferen Füßen, und nach 70. Schritt der 
Tiefe des Hofes, füngt das fteilere Steigen an, bis 
808 Schritt zu unferem höchſten Stanpunft — des 
Oelbergs Gipfel Liegen alfo gegen 1500 Schritt von 
den Höhen Mortjahs, in grader Linie etwa 1000 Schritt 
‚von ihnen, und 2—300 Fuß über ihnen. Am fteilften 
ſtürzt fi) diefe Oftfeite der Stadt und ihres: heil. Berges 
an der füdöftliden Ede in das Thal, da wo noch die 
meiften Meberbleisfel der alten Mauern mit Werkſtücken 
Bis über 20 Fuß lang ftehen, und die flolzen Mauern 
Suleimand fih gegen 90 Fuß hoch auf diefen riefigen 
Grundlagen erheben. 

Aber noch fteiler, und oben zum Theil ganz unzu- 
ganglich, fallt die Stadt mit den Bergen Zion und Mori- 
jah füdwärts in die Thalkluft Gehinnom und Tophet 
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ab, welche Kluft faft winkelrecht, dort links unter der 
Südoſtecke, mit dem Thal Joſaphat zufammenftöt, die 
nun beide morgenwärtd am Kidron ſich fortfegen. Sübd- 
wärts fleigt das Thal der Söhne Hinnoms nicht viel 
weniger fteil auf, doch reich mit Delbäumen und Gärten 
in den einfpringenden Terraffen geſchmückt, über denen 
zahlreiche Grabesgrotten fi in den fenfrechten Wänden 
erheben. Dort im Südweſten Liegt der Berg. des böſen 
Rathes und der Delgarten Hakeldama, grade gegenüber 
dem evangelifchen Kirchhofe, welcher, der ſchönſte Fried⸗ 
hof der ganzen Erde, dicht. über dem Steilrande des 
Ihales Hinnoms, d. h. auf dem Südrande Zions, unter 
den Gräbern der Könige Juda und dem Zionsthore, Liegt. 
Eine neue, weißgetünchte Mauer friedigt dieſen, theilmeife 
mit ſchönen alten Oelbäumen geſchmückten, unvergleich⸗ 
lichen Gottesacker ein. Im lichten Glanz des immer 
klaren Himmels ſonnen ſich die Gräber und ſchauen, 
hoch vom Zion, in die Tiefe der Thalkluft Gehinnom 
hinab. Weftwärts fällt die Stadt mit dem Berge Zion 
gleichermaßen, wenn auch. etwas weniger fteil ab, und 
der Weg um die Stadt zieht fich hier in der Tiefe am 
unteren. Teich Gihon zum Jaffa⸗ oder Bethlehems-Thore hin. 

Bon hier an treten die äußeren Berge nahe an die 
Rordweſtecke der Stadt heran, die Grundfläche der Stadt 
gewinnt hier ziemlich die gleiche Höhe, und hier war es, 
wo Titus, und fpäter die Kreuzfahrer, wenn auch no 
immer mit großer Anfttengung, die Stadt berennen und 
ihre Mauern dresden konnten. Weiter gegen Oſten weitet 
fi wieder eine Kluft zwifchen den herandrängenden Felfen, 
* 2* 
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und die ſtolzen Mauern fegen ihren Fuß auf Die fleilen 
Selfenplatten, womit bier der Berg Bezetha, der nord- 
öftliche Theil der Stadt, gegen die Thalkluft abfällt, die 
fi) num gegen Diten, und zur Rechten gegenüber, in dag 
Thal Sofaphat hinabjentt. 

Mir überfeben von unferm Standpunkt aus Die 
nahe vor und unter und liegende Stadt mit höchſter 
Deutlichkeit. Sie fteigt in fanfter Erhebung von Nordoft 
nah Südweſt auf, fo jedoch, dad die höchften Puntte 
von Zion noch unter und liegen, und wir über Morijah 
und Akra bin jedem bedeutenderen Gebäude auf die Stimm 
fehen. 

Wir ftehen jedenfalld nahe der Stätte, an welcher 
der HErr, das letztemal von Jericho und Bethanien kom- 
mend (Luc. 19), ftehen blieb, die Stadt anfahe, über fie 
weinete und das ihr nahende Gericht verkündete. Wir 
fehen zur Linken grade auf die Höhe Morijah hernieder, 
wo Abraham die fegenvollfte Verheißung empfing, wo 
fih taufend Jahre fpäter der einige Tempel dee Volkes 
Gottes erhob, der fo lange die Herzendluft und Augen: 
weide der Kinder des Alten Bundes gewefen. Wir fehen 
dort die Mofchee Omars an der Stätte des Tempels, 
das Zeugniß des fortgehenden Gerichtes Gottes, der die 
heiligfte Stätte ded Landes den Dienfte des falfchen 
Propheten preisgab. Sie ift befanntlih den Juden und 
Chriſten ſchlechthin unzugänglich — wen mögte aud) nad 
der näheren Anfchauung eines Denkmals gelüften, welches 
wider den Glauben und die Liebe der Chriften zeugt, 
bie das Evangelium gepredigt fein wird aller Kreatur? — 


v 
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aber wir fehen fie in ihrem ganzen Umfange, jeder Bud- 
ftab der arabifchen Sprüche, womit die Außenwände be- 
malt find, ift kenntlich. 

Ein wenig rechts, etwa 700 Schritt weiter weftlich, 
erhebt fi die hohe Kuppel der Kirche des heil. Grabes; 
etwa 400 Schritt von da zur Linken, den Zion anftei- 
gend, auf halbem Wege zu dem armenifchen Klofter und 
dem füdlichen Zionsthor, ruht das Auge über dem Dad 
der evangelifchen Kirche, an der wahrfcheinlichen Trümmer: 
ftätte des Palaſtes Herodis des Großen, deren Grund- 
feine zu Iegen 40 Zuß tief durch Trümmer gegraben 
werden mußte. 

Zur Linken der Stadt blicken wir über den Berg 
des böfen Rathes zu den Höhen von Bethlehem und 
weiter ſüdlich auf die füdlichen Berge von Juda gegen 
Hebron hin. Gegen Weften verliert fi) das Auge über 
der Stadt in immer weiteren Kreifen von Bergen in 
fanften, runderen Kormen. Im Nordweiten ſchließt ſich 
die Ausfiht mit dem höheren Gebirge Ephraim, und 
wenden wir ung um gegen Dften, fo fehen wir bier, 
und zur Rechten und Linken, über jene fchauerlich zer- 
rifjene, graufige, fahle Gebirgswüfte in das tiefe Jordan⸗ 
thal hinab, und zu der unabfehbaren Kette der trans- 
jordanifhen Gebirge hinüber. Tief unten zur Rechten 
über Bethanien hin, was fi) doch noch dem Auge ver- 
birgt, und weiter rechts, glänzt, von der Morgenfonne 
wunderfam beleuchtet, der Spiegel des T. Meeres herauf, 
und darüberhin drohen ganz füdöftlich die ſchwarzen Berge 
Moab, deren Ränder täglich die Abendfonne vergoldet. 
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Doch genug, um Die ebenfo landſchaftlich große, 
als Hiftorifch unvergleichlihe Lage Jerufalems zu be- 
zeichnen. 

. Die Stadt felbft ſtellt fih auch noch jetzt von allen 
Seiten, befonders von der nordöftlichen, und mehr noch 
son der füdöftlichen Seite, hoch von den Höhen füdsft- 
dich von Bethanien (von wo man aus der Höhe in die 
Tiefe des Kidronthales hinab, und nun wieder zu der 
ſteilen Südoſtecke der Stadt binauffhaut), im höchſten 
Grade majeftätifh dar, wie Feine andere mir befannte 
Stadt des Morgenlandes. *) 

Wie vom Delberge herab, fo bieten fich jelbft vom 
Dache jedes hervortretenden Haufes der Stadt, und überall 
von ihrer Umgebung aus, die überrafehendften näheren 
“ amd ferneren Anfichten dar; das Auge wird nicht müde 
zu ſchauen und mit jeder neuen Anfchauung die tiefften 
Erinnerungen und Ahnungen des Geiftes und Herzens 
zu weden. | 

Se Länger ich zu Sernfalem weilte, je mehr wuchs 
in mir die Bewunderung der Iandfchaftlichen Größe und 
Schönheit der unvergleichlihen Stadt und ihrer Um— 
gebung. 

Morgens ftrahlte fie, bei der immer gleichen Klar- 
heit des Himmeld während meines Aufenthaltes im Ofto- 
ber und November, jederzeit wie ein Edelftein im bellen 
Lichte; Abends war das Gefammtbild des großen Pano-⸗ 
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*) Daß Konſtantinopel hier nicht in Betracht kommt, bedarf 
feiner ganzen Art und Lage nach Feiner Erwähnung. 
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rama gar unausfprechlich fchön, befonders wenn man, von 
Mitternatht kommend, die hoch auf ihren Bergen thro⸗ 
nende Stadt unter dem Abendhimmel zwifchen den röth- 
lich blauen Bergreihen im Weiten und den ſchrecklich 
tchönen, ſchwarzen, goldgeränderten Bergen am Sordan 
und T. Meere, fo ahnungsvoll liegen fahe. Dann war 
mir’ immer, ald ob über der zerfehlagenen, trauernden 
Wittwe ſchon der Blanz der fhön geſchmückten Chriftus- 
-braut dämmere, als ob fihtlih über der tiefen Racht 
ihrer Gegenwart ſchon das Morgenroth ihrer herzlichen 
Zukunft ſchwebe, und der Tag nahe, da der fehöne Glanz 
Gottes wieder Jeruſalem fhmüden und von dort neu 
ansbrechen werde über alle Lande. 

Und je länger dieſes, auch den ernten, nüchternen 
Sinn unausſprechlich bewegende Bild fih nun der wirt 
lichen Anſchauung entzogen hat, je höher, herzerhebender 
erfcheint ed der Erinnerung und mahnt, des himmlifchen 
Serufalem zu gedenken, welches in der letzten Fülle Der 
Zeit vor aller Seligen Augen ewiglich ftehen wird.*) 
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*) Ich kann bier nicht unterlaſſen, des vielgerühmten Pano—⸗ 
rgmas zu erwähnen, welches längere Zeit zu Berlin auf- 
gefellt war. Sch kann mich den Lobpreifungen, Die es 
erfahren bat, nicht anfchließen. Es giebt jedenfalls ein 
völlig unrichtiges Bild der Stadt und limgegend, mas 
der Wirklichkeit gewiß viel weniger entfpricht, ald das⸗ 
jenige, was ber Anſchauende zuvor in feiner Ahnung 
trug, oder der Lefer einer getreuen Zeichnung und Schil- 
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2. Noch einige geſchichtliche Bemerkungen. 


Es iſt nicht meine Abſicht, umſtändlich in Die Ge: 
fhichte von Jeruſalem einzugehen. Ich fee die Kennt: 
niß derfelben aus der Schrift und Titteratur voraus, und 
vermeide fo, entweder ein Buch über dieſes Kapitel zu 
fchreiben, oder ein dürftiges Skelet zu geben. . 

Was aber ift der Mittelpunkt der Gefchichte von 
Serufalem — und freilih auch des heil. Landes, und 
der ganzen Welt —? Es ift Ehriftus, „der HErr in 
der Stadt Davids” (Kur. 2). Was der Leib ohne Die 
Seele, das Antlik ohne das Auge, was die Erde ohne 
die Sonne, die Schöpfung ohne den Schöpfer, d. i. ohne 
Shriftum, das ſchaffende Wort bei Gott (Joh, 1. Hebr. 
1,1. 2.): das ift Ierufalem ohne Chriftum, feinen König, 


derung in Worten fich felbft entwerfen wird. Angenom- 
men, das Panorama gäbe die gengraphifchen Verhältniffe 
mit mathematifcher Genauigkeit, alle Dertlichfeiten er- 
Schienen in vollfommen. richtigem Verhältniß, fo wäre bag 
Gefammtbild nach meinem Urtheil dennoch völlig verfehlt, 
und verhielte fich zu der Wirklichkeit etwa mie ein an 
ſchwerer Krankheit verftorbener Leichnam mit gefgloffenen 
Augen zu dem lebendigen, geiftturchhauchten Körper. Ein 
einfaches Gemälbe, welches Stadt und Umgegend unter 
einem lebendigen Geſichtspunkt auffaßt und darftellt, kann 
ein unendlich treueres Bild geben, als dieſes Panorama, 
welches Scheinbar in leibhaftiger Wirklichfeit hintritt, mäh- 
rend es etwas völlig anderes giebt, als es darſtellt. 
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obne durchgängige Beziehung auf Ihn, auf fein Ber 
ſöhnungs- und Mittleramt. 

Serufalem oder Salem (1 Mof. 14, 18. Pf. 76, 3.), 
Wohnung des Friedens, Gottes des Friedensfürften 
Wohnung („zu Salem ift fein Gezelt, und feine Woh- 
nung zu Zion“), wird deshalb zuerft ald Stadt des 
geheimnißvollen Priefterföniges Melchiſedek (Könige der 
Gerechtigkeit) genannt, der von Salem hervortrug „Brat 
und Wein,” und fegnete Abraham, der ihm den Zchnten 
gab von allem (1 Mof. 14, 18 ff.). Hierher kam fpä- 
ter Abraham von Berfaba, dem Gezelt der Brunnen am 
Saum der Wülte, feinen einigen Sohn Ifaat auf Mo: 
rijah dem HEren zum Opfer darzubringen. Der HErr 
aber gab Abraham fein Opfer zurüd und dazu Die er⸗ 
neuete Verheißung mit einem Eidfchwur, daß durch diefen 
feinen Samen follten gefegnet werden alle Gefchlechter 
auf Erden. 

Noch ein Sahrtaufend Yang blieb Serufalem der 
heidnifchen Sebufiter Eigenthum. Dann erobert und 
baut, in der Mitte der Zeit von Abraham auf Chriftug, . 
David, der Hirtenfohn Iſais, die Burg Zion und Da- 
vids Stadt (2 Sam. 5, 5—9.), nachdem er zuvor den 
höhnenden Goliath überwunden, und fein Haupt nad 
Serufalem gebracht (1 Sam. 17, 54.). Aber während 
er num felbft das Königsfeepter zu Zion herrlich führte, 
weißfagt er, der Geſalbte des HEren, der verfidert war 
von dem Meffias des Gottes Jakobs durch den Geift 
des HErrn (2 Sam. 22, 51 ff), von Ehrifto, dem 
ewigen Könige: „Der HErr fprah zu meinem HErrn: 
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Setze dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde 
zum Schemel deiner Füße; der HErr wird das Scepter 
deines Reiches ſenden aus Zion. Herrſche unter deinen 
Feinden!” (Pf. 110.) Und weiſt hinaus auf eine Zeit 
der Zukunft, deren Anbruch in den Tagen der erften 
Pfingften erfüllet worden: Aus Zion bridt an der ſchöne 
Glanz Gottes. Herrliche Dinge werden in dir gepredi- 
get, du Stadt Gottes. Ich will predigen laffen Rahab 
und Babel, daß fie mich Eennen follen. Siehe Die Phi- 
lifter und Tyrer fammt den Mohren werden daſelbſt 
geboren. Der HErr wird predigen laffen in allerlei 
Spraden (Pf. 50, 2. 87.). | 

Salomo folgt, als dritter und letzter König des 
ungetheilten Reiches zu Zion. Er erbaut das Haus des 
ewigen Könige von Salem auf Morijah, nah dem Wort 
des HErrn, gleihwie David die Burg der Könige auf 
Zion erbaut; und der HErr bekannte fich zu feinem Werk, 
und feine Herrlichfeit erfüllte den Tempel am Tage der 
Einweihung (1 Kön. 6, 11.). 

“ Aber auch Salomo, obſchon Erbe des Segens fei- 
ned Baterd David, und gleich ihm in Hoffnung dem 
Meſſias zugefchrt (Pf. 72), weipfagte mit feinem Namen 
„Friederich“ vielmehr von Ehrifto, dem ewigen Friedens⸗ 
fürften, ale von ſich ſelbſt. Weifer als alle Könige, 
ward er eitler als fie, als er fein Herz abwandte von 
der Furcht des HErm, und weißfagte durch feine Sünde, 
wie dur feine Gerechtigkeit, von dem Berföhner. 

Dann fpaltete fih das Volk des HErrn; aud die 
Mehrzahl der Könige von Juda that nicht, was dem 
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HErrn wohlgefil. Schon unter Rehabeam fuhr Die 
Hand der Heiden über die heil. Stadt, und der Negyp- - 
ter Siſak plünderte den Tempel. In Juda und Iſrael 
predigen nun, je höher die Fluten der- Simde des ab- 
göttifchen Volkes gehen, je mächtiger die Propheten Got- 
tes von der Buße und Berfühnung. Auch als die 
unbußfertige Stadt das Gericht des HErrn erfahren hatte 
und mit ihrem Tempel in Trümmern lag („Wehe der 
ſcheüßlichen, unfläthigen, tyrannifchen Stadt Serufalem, 
fie will nicht gehorchen, noch ſich züchtigen laſſen — 
darum will ich dieſe Leute ausrotten, und ihre Gaſſen 
ſo leer machen, daß niemand darauf geben ſoll“ ff. 
„Zion wird um euretwillen wie ein Feld gepflüget und 
Serufalem zum Steinhaufen und der Berg des Tempels 
zu einer wilden Höhe werden” Zeph. 3, 1 ff. Micha 
3, 12.), verftummte die Stimme der Propheten nicht, 
welche die Sünder zur Buße rief, und die Heildbegieri- 
gen tröftete. (©. alle B. der Propheten bis auf Ma— 
Jeachi, in denen unter heiligem Ernft der Stimme des 
gerechten Gottes das Locken des Troftes hindurch Llingt: 
Du Tochter Zion, freue dich fehr, und du Tochter Jeru⸗ 
falem, jauchze; fiehe, dein König kommt zu Dir, ein 
Gerechter und ein Helfer! Sadarja 9, 9.) 

Als nun die Zeit erfüllet war, und „der HErr zu 
feinem Tempel Fam, den die Heildbegierigen fuchten, des 
Bundes Engel, deß fie begehrten” (Mal. 3); ald Jeſus 
Immanuel in „fein Eigenthum“ kam, „nahmen ihn Die 
Seinen nit auf; wie viele Ihn aber aufnahmen, denen 
gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen 
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werden, und Jeruſalem ward 553 Sitz des fünften Ba- 
triacchen, unter welchem Zäfaren, Seythopolis, Petra und 
Boftra ald Metropolen, nebſt 25 Bifchöfen ftanden. 
Aber, als follten auch die Chriften in die Schuld der 
ehemaligen Bürger von Serufalem verflochten werden, fo 
verfiel das hriftlicge Leben hier bald in Aeußerlichkeiten; 
das Salz ward dumm, Jeruſalem ein Mittelpunkt des 
abgöttifchen Reliquienhandels. 

So fiel Ierufalem bereits im Jahre 614 wieder 
den Perfern in die Hände; Chosroes I. flürmte und 
verwüftete die Stadt und das Land. Noch einmal nahm 
der griechifche Kaifer Heraklius die Stadt wieder (629), 
aber ſchon im Jahre 637 eroberte fie der Khalif Omar, 
und die heil. Stadt und das Land wurden ein Raub 
der Anhänger Muhammeds.” Noch einmal nun entriß 
unter den blutigften Kriegen, welche die Welt gejehen, 
das Schwert der Kreuzfahrer das erfehnte Land den 
Ungläubigen, und die Fahne chriftlicher Könige wehte 
auf Morijah. Aber der HErr bekannte fih nicht zu 
dieſem Wege. Die Zeit Jeruſalems war und ift nod 
nicht gefommen! Bald ließ der HErr den über Strömen 
vergofjenen Blutes erhobenen Thron Gottfried von 
Bonillon wieder fallen, und feitdem rangen nur noch 
Hegypter und Türken um den alleinigen Beſitz des heil. 
Landes. Zwar wölbt fih auch die Hohe Kuppel der 
Grabeskirche nahe der Mofchee Omars über dem Grabe 
des HErrn und zugleich über Golgatha — aber der 
Wind wehet durch das zerriffene Dach der Kirche, zum 
Beiden, daß auch den. driftlichen Partheien, die um 
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ihren Beſitz ſtreiten, Jeruſalem noch kein Salem, keine 
Friedensſtadt geworden. 

Was wird aber die Zukunft Jeruſalems ſein, wenn 
Chriſtus in vollem Maße iſt das Leben ſeiner Kirche 
geworden, wenn dieſe ihre Schuld abgetragen und das 
Evangelium verkündet hat aller Kreatur; wenn die Fülle 
der Heiden eingegangen ſein wird in den Tempel des 
HErrn, und nun auch die Iſrael widerfahrene Blindheit 
abgethan fein und das ganze Iſrael ſelig werden wird, 
‘wie gefchrieben ftebet: „Es wird kommen aus Zion, der 
da erlöfe und abwende das gottlafe Wefen von Jakob?“ 
(Röm. 11) So dürfen wir um fo mehr fragen, als diefe 
Zeit mit fchnelleren Schritten. als je zur Erfüllung eilt. 
Hier mögten wir aber dem Urtheil der Lefer nit vor- 
greifen. Nur mögten wir die Frage von aller näheren 
Beziehung auf Iſrael nad dem Fleiſch abgefondert 
erwogen wiffen, in feiner Weife dem eitlen Wahn Bor- 
ſchub Teiften, als ob das jüdifche Volk zum Lohn feiner 
zweitaufendjährigen Verwerfung des HErrn endlih nod 
den Borzug Haben werde, gleichfam als der Adel der 
Shriftenheit in abgefonderter Gemeinfhaft Jerufalem und 
das heil. Land zu befigen. Wie überhaupt ſchon, fo 
wird ja vielmehr in der Zufunft Jeruſalems „Fein Jude 
noch Grieche, fondern allzumal Einer in Chriſto“ fein 
(Gal. 3, 28.) Es wird im Aeon des Diekfeite, da 
der alte Adam nimmer ſtirbt, Iſrael vielleicht immer ges 
füften, in die Verſuchung feines alten Wahns zu fallen, 
ats fei es irgend etwas. an fich felbft, und nicht das 
vornehmfte unter den Sündern. Nimmer aber follen 
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Chriſten die Eitelkeit eines Volkes ſtacheln, welches vor 
allem mit Paulus lernen muß, alles andere für Schaden 
zu achten, auf daß es Chriſtum gewinne. 

Daß dann aber, wenn Jeruſalem und das heil. 
Land wieder chriſtlich geworden, eine übernatürliche Gna⸗ 
denwirkung dort den Mißbrauch der Freiheit verhindere, 
und die Wirkſamkeit der Sünde ſo beſchränken werde, 
daß das heil. Land, nicht durch die Erinnerung und 
den dankbaren Genuß der Gnade des HErrn, ſondern 
durch den Wandel ſeiner Bewohner, heilig und heiliger 
ſein werde, als die übrigen Provinzen des Reiches der 
Gnade, dieß zu behaupten, würde auch überall kein 
Grund vorliegen. Oder wird nicht im Reiche der Gnade 
überall das Zuſammenwirken der Natur und Freiheit 
mit der Gnade des HErrn anzuerkennen ſein? Zeigt 
dann aber eine dreitauſendjährige Geſchichte des heil. 
Landes nicht deutlich genug, daß die Abſicht des HErrn 
nicht iſt, dort die menſchliche Natur zu bevorzugen, oder 
vielmehr fie aus dem Kreis des hiſtoriſchen Lebens, der 
Möglichkeit der Sünde, zu ftellen, fondern lediglich da— 
felbft die Mittel des Heild zuerft darzubieten, deren 
Annahme überall Serufalem und heil. Land fehafft, ihre 
Berwerfung aber Entartung und Verderben? — 

Hüten wir und alfo vor ungeiftlicher Ueberfchwäng- 
lichkeit in Anfehung der heil. Stätten! Bauen wir viel- 
mehr Bethlehem und Nazaret, Serufalem und Sichem 
überall Durch lebendiges Ergreifen der Gnaden, die dort 
offenbart find der ganzen Welt, in unferer Heimath an, 
bie Die Zeit des neuen Jeruſalems kommt, da alle Frie— 
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— 


Denspalmen in den Händen tragen, und die getrunken 
Haben vom Brunnen des Ichendigen Waſſers und über: 
wunden, es alles ererben und Bürger fein werden der 
heil, Stadt (Offb. 21—22). 


3 Die äußeren Berbältniffe des jegigen 
Serufalen. Wanderungen darin und in 
der nächſten Umgegend. 





Die Zahl der Einwohner iſt fo wenig über Jeru—⸗ 
falem, als über cine andere größere Stadt des Morgen» 
landes genau zu ermitteln. Sie ſchwankt nad den An- 
gaben verfchiedener Forſchungen zwifchen 10 und 20,000. 
Eine mittlere Annahme ift die des vorigen preußifchen 
Konfuld Dr. Schul. Hiernach theilt fi die Bevölke⸗ 
rung von 15,000 Seelen in 7000 Juden, 5000 Mu- 
hammedaner, 2000 griechiſche, 900 römische Chriften, 
350 Armenier, 100 Kopten, 20 Syrer und ebenfoviel 
Abyſſinier. Die Evangeliſchen haben Bisher noch nicht 
die Zahl von hundert Seelen erreicht. 

Die chriſtliche Bevölkerung finden wir im Abend 
der Stadt auf der Höhe von Zion und deſſen nordweſt⸗ 
lichen und nördlichen Abfällen, vom Ziond- bis zum 
Jaffa- und Damaskusthor, verbreitet. Südöſtlich den 
Chriftenquartieren, da wo der Zion fih gegen den Mo- 


Dr. Lichetrut, Reife ind Morgenl, I. 3 
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rijah zu herabſenkt, haben die Juden ihre dicht zuſam— 
mengedrängten Quartiere. Den übrigen Raum, die ganze 
Morgenfeite mit dem Morijah, mit dem alten Akra und 
Bezetba, etwa 2%, der Stadt, haben die Muhammeda- 
ner inne. 


Eine ftattlihe, von Sultan Suleiman im Sahre 
1542 erbaute Mauer läuft im Umfang einer ftarken 
Stunde um die Stadt, von ungleicher Höhe, nad Ber: 
fehiedenheit des Terrains meift zwifhen 30 und 50 Fuß 
wechfelnd, mit Zinnen und Thürmen ringsum verziert. 
Vier Thore durchbrechen die Mauern des jebigen Jeru— 
falem: im Abend das Iaffa- oder Bethlehemsthor, auch 
Thor der Pilger genannt (Bab el Ehulil, Hebronthor, 
eigentlih „Thor des Geliebten,” nämlich Abrahame, der 
zu Hebron ruhet); im Norden das Damaskusthor; im 
Morgen das Stephansthor (Bab-Sitti-Mirjam, der Jung- 
frau Maria, deren Grabestiche unten im Thale des 
Kidron Tiegt); endlih im Mittag das Zionsthor (Bab- 
Nebi-Daud, des Propheten David, zu deffen Grabe es 
führt). 


Was die Bauart und Geftaltung der Gebäude und 
Straßen anbetrifft, fo wird man diefe nicht weſentlich 
anders, ale fonft in den morgenländifchen Städten er- 
warten, Jedenfalls ftcht Jerufalem aber hinter Feiner 
anderen zurück. Nicht allein die chriftlichen Quartiere 
zeigen anfehnlihe Straßen, ftattliche Tirchliche Gebäude, 
Klöfter und Wohnungen der Beamten; auch in den 
muhammedaniſchen findet man ganze Straßen mit anfehn- 
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lichen Parthieen. Die meiſten Straßen find gepflaſtert, 
diejenigen auf Zion luftig, offen und reinlich; die meiſten 
Gebäude überhaupt ſind von ſolider, maſſiver Bauart, 
von ſchönem, behauenem Geſtein, ſtellen ſich auch im 
äußeren beſſer dar, als zum Beiſpiel in Damaskus oder 
Beyrut. Durch die königlich maleriſche Lage der Stadt 
auf anfehnlihen Bergen, über tiefen Thälern und wieder 
umfchloffen von höheren Bergen, bietet Serufalem von 
unzähligen Standpunften aus die überrafhendften Bilder 
dar; von dem Dache jedes Haufes auf ion fieht man 
über die reiche Gruppirung der gegen Morgen fich fen- 
fenden und wieder hebenden Stadt zu den lieblichen 
Höhen des Oelbergs hinüber; duch Die alterthümlich 
ernfte Bauart der mit Kuppeln gezierten Häufer, unter 
denen die Grabeskirche, die Omarsmoſchee und die den 
Tempelplag umfchließenden Gebäude, das armenifche Klo- 
fter, der Thurm Davids, und andere bedeutende Gebäude 
im Kreife der ftolzen Mauern hervorragen, wird dad - 
Geſammtbild noch anziehender; felbft die mächtigen Rui— 
nenhaufen, welche fih dicht an und in die bewohnten 
Quartiere drängen, und die Gefilde, die nun der Pflug 
berührt, die ehemals aber den Glanz der Königinn der 
Städte theilten, paſſen zu dem unvergleichlihen Ganzen. 
Sa, man überfihaue dieß, laſſe das Auge fich ergehen 
an diefem reichen, wunderfamen, von dem fühlichen Pracht 
himmel beleuchteten Bilde, und öffne nun zugleidh das 
Auge der Erinnerung: fo wird man fagen, daB dieß alles 
im höchſten Grade anziehend und malerifh, und Daß 

zugleich das äußere Bild des gegenwärtigen Serufalem . 
| 2% 
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Mögen meine Leſer mich nun in dieſem Sinne 
freundlich auf einigen meiner Wanderungen begleiten. 


Meine erſte Wohnung war auf der Höhe des Zion, 
zwiſchen der evangeliſchen Kirche und dem armen Kloſter, 
in einer verhältnißmäßig offenen und freien Gegend. 
Doch iſt mirs in den 8 Tagen meines dortigen Aufent- 
haltes auch nicht einmal gelungen, das Haus allein, 
ohne viel Mühe und Fragens, wieder aufzufinden. Es 
gehört überhaupt mehr als ein gewöhnlicher Ortsfinn 
dazu, ſich nach irgend einem Gebäude von nicht hervor⸗ 
ragender Lage und Aeußerem zurechtzufinden, ſo kraus 
winden ſich auch hier Häuſer, Höfe, Winkel, Pläbe und 


treiben. Die fyrifchen Safobiten zeigen in ihrem Stlofter 
ven Taufftein, tarin die Mutter Jeſu getauft feis einen 
Stein in der Mauer, mit einem ausgehauenen Loch, als 
den Mund, damit diefer Stein gefchrien, auf das Wort 
bes HErrn: wo dieſe werben fohweigen, fo werden bie 
Steine fchreien (Luc. 19, 40.); man zeigt bie Häufer 
des reichen Mannes und des armen Lazarus nach ber 
Gleichnißrede des HErrn; in der via dolorosa ben Ein- 
drum eines Steins in ver Mauer, daran ſich der unter 
bem Kreuz ermübete Heiland mit der Schulter gelehntz 
bei ver Himmelfahrtsfapelle einen anderen, den fein ver- 
Härter Fuß bei ver Erhebung zum Himmel eingebrüdt, 
Doch es iſt ein Efel, dieſe zahliofen Albernheiten weiter 
zu verfolgen, deren trauriges Intereſſe einzig biefes ift, 
den elenden Zuftand derer zu erkennen, welche fie fort- 
pflanzen, und ihnen Gehör geben, 
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Gaſſen durdeinander. Wie die Stadt im ganzen, fo ift 
jedes Haus, jeder Theil des Haufes, unregelmäßig, nur 
ſich ſelbſt gleih; darum alles zwar, in geradem Gegen- 
faß zu unferen chineſiſch uniformen Häufern und Gaffen, 
harakteriftifh, aber die Straßen und Häufergruppen 
ſchwer zu entwirren. 

Ein Tifhler aus Würtemberg hatte dad Haus mei- 
ner Wohnung gemiethet, und darin einige ganz artige 
Zimmer zur Aufnahme von Fremden reinlih und nett 
eingerichtet. Man zahlte hier für Zimmer, Bedienung, 
fehr reichliche und gute Koft, täglich etwa 2 Thaler. 

Der Eingang ift wie durch ein Mauerloch, das zu 
einem Tunnel führt. Aus diefem treten wir anfteigend 
auf einen gepflafterten Hof, von drei Seiten mit Zim- 
mern umgeben, gegen Morgen offen, dem Morijah und 
Delberg zu. An der einen Ede dorthin treten wir in 
einen zweiten kleineren Hof ein, der noch dichter umbaut 
if. Eine aufgemanerte Terraffe enthält einen Tleinen 
Blumengarten, den meine Schildiröte von Sichem zur 
Wohnung erhält. 

Auf dem erften Hofe mündet die Zifterne des Haus 
ſes nad oben. Mile Dächer des Haufed und der zuges 
hörigen Häuslein und die Bekleidung der Höfe find fo 
angelegt, daß, wie ein Regen fallt, alles Wafler fich 
darin fammelt. Noch bis zum November hatte fie Das 
Waſſer reichlich in ihrem Felfengrunde vom vorigen Win- 
ter her. Solche Zifternen finden fich der Regel nah in 
allen Häufern, und wenigen geht das Waſſer jemals 

aus; dieſen bringen es täglich die aus dem Kidronthale 
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vom Hiobsbrunnen herauf gallopierenden Efelführer zu. 
Diefe Einrichtung erklärt ganz einfach, wie die Belage- 
rungsbeere um Serufalem vor Durſt verſchmachten konn⸗ 
ten, während in demfelben noch Waflers die Fülle war. 
Wie dieſes unbedeutende Haus ſchon in einer Kunft- 
vollen, oder doch feltfamen, ſchwer zu befchreibenden Zu- 
fammenfehung erfheint, war auch die bewohnende Fami⸗ 
lie feltfam genug. Der Birth machte in feiner ganzen 
Haltung den Eindruck eines finnigen, ſchwäbiſchen Ehri- 
ſten. Als folcher hatte er früher auch gegolien, man 
hatte ibm die Verwaltung von Geldern der evangelifchen 
Stiftungen anvertraut, wobei er ſich große Unredlichkeit 
zu Schulden kommen gelaffen. Später war er in das 
Rep einer feinen, alten Jüdinn aus dem ſüdlichen Ruß 
land gegangen, mit der er, da fie nun heiraths⸗ und _ 
taufluftig wurde, die Gewiljenhaftigkeit des evangeliſchen 
Biſchofs fehr bedrängt hatte. Von diefem zurückgewieſen, 
hatte fie auf anderen Wegen mit ihren erwachfenen Kin- 
dern doch die Taufe und Trauung erlangt. Ich fand 
in diefem Haufe alles Erwünſchte zu meiner Erholung. 
Aber mit Bedauern fahe ich, wie bier zu Jeruſalem eine 
Familie, die ſich evangelifch nannte, in täglichem Müpßig- 
gange verfommt, während der Hausvater wahrſcheinlich 
in der Heimath einen befferen Meg gegangen wäre. 
Meine erfte Wanderung am folgenden Morgen führt 
die Lefer zu dem Delberg. Wir nehmen den Weg gerade 
morgenwärte durch die Stadt. Wir fihreiten Die den 
Zion abwärts Taufenden, unanfehnligen Strafen hinab, 
und erreichen nach einigen Minuten die muhammedanifchen 
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Quartiere, und zwar zuerſt die Baſare. Dieſe ſind 
höchſt unbedeutend, und vermögen unſere Aufmerkſamkeit 
nicht zu feſſeln. Nach etwa 10 Minuten haben wir ung 
der Höhe von Morijah genähert, die wir, da keinem 
Chriften der Zutritt auch nur zu dem Pla des ge- 
brochenen Tempels verftattet ift, zur Rechten laſſen. Es 
folgen einige lange Straßen, in denen wir zum Theil 
den lebten Weg der Schmerzen ded HErrn, die via 
dolorosa berühren. Die einzelnen Stationen derfelben 
unterliegen mandem Zweifel — fie dürfen uns heute 
nicht aufhalten. Jetzt gehen wir links an der Kaferne, 
dem ehemaligen Richthauſe, Die zugleih die Wohnung 
des Paſcha enthält, vorüber. Hier fland die mächtige, 
von den Makkabaäern erbaute Burg Antonia, Die fi 
nordwärts an den Platz des Tempels ſchloß. 

Jetzt find wir nahe dem Stephandtiher. Zur Linken 
winft und nahe, hoch auf gewaltigen Trümmermaflen ge- 
legen, die Sirche dei heil. Anna. Wir arbeiten ung 
mühſam hinauf, und finden und dann plöglid in einer 
weiten Ruinenwüfle, Die nerdwärts bis zur Stadtmauer 
reicht. Wir fehen von bier gegen den Tempelplatz herab, 
deffen freier Anblick und jedoch durch die nordwärts an⸗ 
liegenden Gebäude verhindert if. Welche Bilder des 
Schreckens hat aber diefe Stätte gefehen, ald die Zeit 
des Gerichts erfüllt war, und die römifchen Legionen mit 
den Belagerten um den Befib des Tempeld und der 
Durg Antonia rangen! 

Die Kirche St. Anna ift ein verlaffened, doch nad 
jiemfich wohlerhaltenes Gebäude, welches den Muhamme—⸗ 
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danern gehört. Wir treten mit Wehmuth durch die halb 
offene Thür unter die ſchönen Bogenwölbungen der Kirche 
ein, die ein rechtes Abbild Jeruſalems, auch der Zerriſſen⸗ 
heit des kirchlichen Lebens ihrer Chriſtengemeinden iſt. 

Wir ſteigen herab, und haben nun das Stephans⸗ 
thor erreicht. Wir wenden uns, ehe wir hindurch gehen, 
rechte; dort öffnet ſich der gewölbte Eingang zu dem 
Haram ed Scherif (d. i. das edle Heiligthum), dem Platze 
des Tempels, mit der Mofchee Omars. Zur Rechten vor 
diefem Eingang, ganz nahe dem Thor, und nur durch 
den Weg zum Haram getrennt, ſehen wir zu dem tiefen 
Grunde hinab, der nad der gewöhnlichen Annahme die 
Stätte des chemald mit fünf Hallen umgebenen Teiches 
Bethesda bezeichnet, da Chriſtus den Kranken heilte, der 
38 Jahre Frank gelegen. Wir ftehen wieder, und ſchauen. 
mit tiefer Wehmuth in dieſen Abgrund der Trümmer hinab, 
und gedenten der Zeiten, da die Hunderttaufende des 
Volkes Gotted aus allen Gegenden hier hin und wieder 
ftrömten, zu feiern die Lieblichen Kefte des Herrn. Sekt, 
und fo oft wir fpäter vorübergehen, fehen wir nicht ein- 
mal einen Wanderer diefen Weg der Verödung gehen; 
nur die Wahe am Thor folgt ung mit argwöhnifchen 
Bliden, ob wir es etwa wagen mögten, unter dem 
Bogenthor zu dem Haräm einzutreten. 

Sept treten wir zum Thor hinaus, und ſiehe, auf 
einmal fehen wir in das Steilthal des Kidron zu unferen 
Füßen hinab, und mit einem Blicke überfchauen wir die 
Zierde Jeruſalems, die lieblichſte Erinnerungsftätte ganz 
diht vor ung: den Delberg. In dreien, fanftgerundeten 
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Gipfeln erhebt er fih uber das Kidronthal (Thal Joſa— 
phat), und beherrfcht fo die ganze Oſtſeite der Stadt. 
Die mittlere Erhebung des fih rechts und links zu den 
beiden andern. Gipfeln fanft abjenfenden Höhenzuges: ift 
der eigentliche Delberg, 2600 Fuß über das Meer er- 
hoben, die beiden andern Gipfel ein wenig überragend. 
. Der Gipfel rechts ift der Berg des Nergerniffes, da 
Salomo durch den Götzendienſt feiner fremdländifchen 
Weiber Ifrael Argerte, und ſenkt fich füdöftlich der Stadt 
in die Tiefe des Kidron, deffen Thal fih dort in winfel« 
rechtem Bogen. oſtwärts wendet. Der dritte Gipfel cr= 
hebt fih über das nordweitwärts das Thal und Die 
Stadt umgränzende Gebirge. 

Eine ſanft gefehwungene Linie läuft über die har- 
monifch verbundene Gruppe hin. Sn lichter, graumeißer 
Farbe ftellt fie fih dar, im Gegenfab der vorherrfchend 
röthlich ſchimmernden Gebirge des Nordens und Wefteng, 
der fahlen, gelben Wüftengebirge bis zum Jordan, und 
der dunkelſchwarzen Gebirge jenfeitd. Sie ift theilmeife 
reichlich mit Delbäumen und Getreidegärten, weiter nord» 
wärts mit allerhand Gebüfchen der Granaten, Feigen 
und Obſtbäume gefhmüct, die mittlere Stirn zu dem 
mit den Zrümmern der vimmelfahrtetirche und einer 
Moſchee. 

Rechts nahe über der Kidronbrücke ſehen wir den 
nun ummauerten Hof Gethſemane, links im Grunde des 
Thales die Kirche des Grabes Mariä. 

Nun erſt blicken wir zu der Stätte des Thores 
zurück, aus dem wir treten. Erſt ſeit dem 17ten Jahr⸗ 
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hundert führt Diefed Thor den Namen des Märtyrers 
Stephan; bis dahin zeigte man den Pilgern die Stätte 
der Steinigung am heutigen Damaskusthor und gab 
dDiefem biernach den’. Ramen, bie, wie man jagt, Die 
Führer der Pilger es bequemer fanden, die Stätte und 
den Namen hierher, an das chemalige Joſaphatsthor, zu 
verlegen. . 

Hier auf diefer fonnigen Höhe des Thales Sofa= - 
phat ziehen fih die Grabfleine der Muhammedaner längs 
der Stadtmauer bin, während. die Gräber der Juden 
recht? gegenüber an den Abhängen des Delbergs liegen. 
Beide, Juden und Muhammedaner, erwarten bier am 
Thale Iofaphat das zukünftige Gericht; die Juden mit 
Beziehung auf Soel 3, 7., die Muhammedaner wie fo 
oft vielleicht auch hierin einer, wenn auch irrigen, Tra- 
dition der Juden folgend. Jene zeigen fogar, weiter 
füdwärte, ein über den Rand der Mauer außen vorras 
gendes Säulenftüd, darauf Muhammed ſitzen und Die 


Völker richten werde. Nun ja „wir werden einft alle 


offenbar werden vor dem Nichterftuhl Ehrifti, auf daß 
ein jeder empfange, nachdem er gehandelt bat bei Leibes 
Zeben, es fei gut oder böfe.” Dann wird er auch Die 
Heiden richten mit Gerechtigkeit. 

Wir fchreiten nun mit Elopfendem Herzen den Weg 
vor, den der HErr in den Tagen feines Fleiſches fehr 
oft und namentlich in der lebten Nacht vor feinem Keiden, 
gegangen. Nah 80 Schritt des oberen Thalvandes fallt 
das Thal fehr fteil in die Tiefe; nach ferner 480 Schritten 
baben wir dieſe erreicht. Die Thalfohle ift meift fo fchmal, 
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daß man denken mögte, menfhliche Kunft hätte Diefen 
Rinnfaal des Kidron ausgegraben, ginge dieß nit über 
menfchlihes Vermögen. Der fleile Pfad führt zu der 
einzigen Stätte, wo eine Brüde über den Kidron leitet. 
Diefer aber, die untesfte Tiefe des Engthals, ift der 
Regel nah waſſerlos. Nur einmal - erlebte es Gobat, 
daß ein Geſchrei Durch die Stadt Lief: der Kidron fließt 
— und jedermann ging, die feltene Erſcheinung zu fehen. 

Links am Wege liegt die Kirche des Grabes der 
Maria. Man fteigt zuerft in einen ausgemauerten Vorhof 
hinab, dann auf einer breiten Treppe etwa 50 Stufen 
tief zu der in den Felſengrund gehauenen Kirche. Alles 
M mit Lampen reichlich erleuchtet. Zur Rechten der 
Treppe zeigt man die Gräber Joachims und. der Anna, 
der Mutter der Jungfrau, links das des Joſeph. Jenes 
der Maria Liegt unten im Oſten der Kirche. In der⸗ 
felben haben die werfchiedenen kirchlichen Partheien ihre 
Altäre errichtet. Der Aufenthaft dort unten in den 
dumpfen Räumen ift keineswegs erquicklich, und für das 
Gedaͤchtniß der holdfeligften Mutter des HErrn fuchte ih 
lieber eine Stätte auf den heiteren Höhen des Oelbergs. 

Wir wenden und rechte. Nicht volle 100 Schritt 
von der Kidronbrüde fehen wir Die weißen Mauern, 
welche im Viereck den Hof Gethſemane umfchließen. Er 
umfaßt 70 Schritt im Geviert, Tag früher offen, und ift 
erft feit dem Jahr 1847 von den Yıranzisfanern mit 
einer Mauer umgeben, Die dem freien, mit acht uralten 
Delbäumen gefchmüdten Raum die fremdartige Geftalt 
eines Klofterhofes gegeben hat. Ein freundlicher Mönd 
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lapt uns ein, und geftattet ung gern, von den Blumen, 
welche die nun gartenartig angelegten Beete fehmüden, 
zu pflüden, und reiht und ebenfo einige mit Vorſicht 
gebrochene Zweige der Delbäume. 

Die Empfindungen, mit welchen der Pilger dieſe 
Stätte betritt (deren Echtheit an eben dieſer Stätte nicht 
zweifellos verbürgt, aber auch nicht mit Grund anzu- 
fehten if), dürften im wefentlichen wohl bei allen die— 


felben fein. Mir aber war ed am diefer Stätte, da der 


HErr auch für mih und für Euch, geliebte Xefer, im 
tiefften Seelenleiden rang und betete: Mein Bater, ift’s 
möglich, fo gehe dieſer Kelch von mir; doch nit, wie 
ih will, fondern wie du willft! — ale dürfte ich nick 
wagen, mid) der vollen Nachempfindung deſſen hinzugeben, 
was hier geſchahe; als würde die Uebermacht der Empfin- 
dung mich zu Boden werfen. Ich hemmte unwillfürlich 
den Strom der Empfindung, bezwang mein Herz und 
ging fehweigend von binnen, um frei aufzuathmen im 
öffenen Tempel deffen, der nun wieder den Himmel aus: 
breitet wie einen Teppich und die Erde zu feiner Füße 
Schemel, nachdem er fein Erdenwerk vollbracht. 

Den Weg von bier zu dem Gipfel des Delbergs 


nehmen wir nach Herzensluſt. Es geht überall fteil 


binan, nur felten hemmen niedere Mauern zufammen- 
geworfenen Gefteind um einen ſorgfältiger gepflegten Del- 
garten unfere Schritte. Wer des Steigend nicht gewohnt 
it, Halt fih am einen der ebneren Pfade. Auch diefe 
find fteil genug, um eine öftere Erholung aufzuerlegen. 
Aber wie gern ruhen wir und mögten immer ruhen über 








— 39 — 

Dem noch immer hehren, entzückenden Bilde von Jeru— 
ſalem, wenn nicht das Verlangen immer höher und höher 
hinaufzöge, um nicht blos dieſe Lilie des Thales, die 
Hohe, königliche Tochter Zion zu überſchauen, ſondern zu- 
gleich die Gefilde ringe umher, in die fie der HErr ge: 
pflanzet. 

Grade am höchſten Rande laufen "mehrere reiche 
Getreidefelder hin, welche die Eräftigften, dichtbelaubten 
Delbäume zieren, indem der ganze Delberg durchgängig 
der gefegnetften Kultur fähig ift, und Tauſende von 
Menſchen reichlich nähren würde. Wie fehön ſchaut es 
ſich unter den fchattigen Aeften hin in das morgenduftige 
. Thal hinab, auf die von der Morgenfonne beglänzte 
Tochter Zion hinüber! 

Sebt haben wir den, wie früher bemerkt, die höch— 
ften Punkte von Jerufalem um einige hundert Fuß über- 
ragenden, Gipfel erreiht. Dort jene Trümmer bezeichnen 
die Stätte, wo die Mutter Konftanting des Großen die 
Kirche der Himmelfahrt erbaute. Segnend, mit auege- 
breiteten Händen, fuhr jedenfalls in der Nähe diefer 
Stätte der HErr zum Himmel auf, nachdem cr ung die 
Thür zu dieſem aufgethan (Luc. 24, 50 ff.) Nod 
grünte frifch und Ichendig die Ueberlieferung, und es 
läßt ſich nicht bezweifeln, daß der Eindrud diefer das 
Erdenwerk vollendenden Thatſache fih fo tief im die 
Herzen gefenkt, daß die fromme Fürftinn in Anfehung 
diefer Stätte nicht fehlging. 

Auch in die Ruine haben fich die chriſtlichen Par⸗ 
theien getheilt. Trümmer der Säulen dienen als Altäre, 
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der früher. erwähnte Stein foll genau die Stätte Der 
Auffahrt bezeichnen. 

Die Muhammedaner find auch hier den Wegen der 
chriſtlichen Andacht gefolgt. Eine Mofchee ſteht dicht bei 
der Ruine, und das Befteigen des Minaretd ſteht uns 
glüdflicherweife frei. Hier ftehen wir ja völlig zweifellos 
im freien Gefichtöfreis des Schauplabes der größeften 
Geſchichten, die auf Erden gefihehen, und hier gleichfam 
Himmel und Erde zufammenfäloffen. Und während die 
Seele in der Erinnerung defien lebt, was dort unten 
auf Morijah und Golgatha, in Geihfemane und Betha- 
nien geſchahe, feben wir frohlodend bin auf den hebren 
Schauplatz der Natur, der in ewiger Schönheit die Thaten 
Gottes und feines Eingebornen zu feiern Scheint. (Siche 
oben 14, 1.) 

Sehet, wie blikt im Morgenftrahl dad T. Meer 
aus der Tiefe herauf; Das ift wie Abglanz der Gereihtig- 
keit des Heiligen in Ifrael! Die fhwarzen Berge Mond 
beben erfchrocken, wie vor vier Jahrtaufenden, und Legen 
das düftere Trauergewand nicht ab, feit fie den Zorn 
des gerechten Gottes fahen. Aber was hüpfet ihr Berge 
Bethlehemsd im Morgenduft, und eure Thäler winken To 
fröhlich herüber zu der Stätte, da der HEır auffuchr in 
Herrlichteit? Und du Serufalem, du hochgebaute, wun⸗ 
derſamſte Stadt, wie ift Dir, nun die Sonne deines 
Königs und Brautigams, den du verwarfſt, dir allmote 
gendlich ins Antlitz Teuchtet, und hoch über dir hinfchreitet, 
und doch nach dir ſchauet, bis fie niebertaucht im Abend, 
und Deine Berge vergoldet? Siehe, du haft geſündiget 
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mehr als jene Städte im Abgrund der Felſenwüſten, 
deren Stätte nicht mehr gefunden wird; — aber du bit 
noch ſchön und hehr im Wittwenfchleier, du erfcheinft 
no groß und ahnungsvoll in deiner -tiefften Demüthi- 
gung! O gedenfe des Wortes deines Gottes: Ob ihr 
bis an der Himmel Ende verftoßen wäret, will ih euch 
doch von dannen verfammeln und bringen an den Ort, den 
ih erwählet habe, daß mein Name dafelbft wohne (Ne. 
1, 9.) —, und wache auf vom Schlaf und ſtehe auf 
von den Todten, daß dich Ehriftus erlöfe und erleuchte! 


— oo 


Wir find fo ftill und ernft, fo froh und "traurig 
nach Jeruſalem zurüdgefehrt, in friedlihem Beieinander- 
wohnen der widerftreitendften Empfindungen. 

- Am Nachmittag deffelben Tages ſchicken wir und zu 
einer zweiten Wanderung an, die Stadt in ihrem 
ganzen Umfange zu umfchreiten. Wir nehmen die 
Richtung nordweitlih zum Zaffathor, und erreichen hier 
bald die offenfte Stelle der Stadt, zwifchen der evangeli- 
Then Kirche zur Rechten, und der Zitadelle Jeruſalems, 
unter den Chriften „Burg Davids,“ zur Kinfen. 

Legtere dehnt fih weithin am Meftrande der Stadt 
bis zum Jaffathor aus, feßt mit hohen Mauern gegen 
den weitlichen Rand der Höhe von Zion ab, und Hritt 
dem Innern der Stadt zu mit hohen, alterthümlichen 
Warten heran. Das Ganze in feiner jebigen Geftalt 
reicht wohl nicht über die Zeiten der Kreuzzüge hinauf, 
während die Grundlagen und Unterbauten, namentlich) 


Dr. Liebetrat, Meije ins Morgenl, IT, 4 
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der Thürme, ohne Zweifel aus der herodianiſchen Zeit 
ſtammen, und vielleicht in noch viel frühere Zeit zurück⸗ 
gehen. (Daß man einen der Wohnräume der Burg ale 
Zimmer der Bathfeba bezeichnet u. dgl., Tann natürlich 
zur Entfcheidung der ſchwebenden Kragen nichts beitragen.) 

Die eine der ftolgen Warten tritt, ganz nahe der 
evangelifchen Kirche, die wir fpäter befuchen, frei in die 
Straße herein. 

Der nordöftlihen Edle der Burg gegenüber Liegt 
die bieherige, befcheidene Wohnung des evangel. Biſchofs, 
die gefegnetfte Lebensftätte des heutigen Serufalem, in Die 
ih die Leſer fpäter einführen werde. 

Wir wenden ung nun ganz weftlich, behalten rechte 
das große Franzistaner-Klofter und die casa nuova, dag 
Pilgerhaus deffelben, zu dem ganz nahen Jaffathor. Es 
ift das befuchtefte und bedeutendfte von allen, da das 
Zionsthor im Süden durch den fteilen Abfall des Zion, 
und ebenfo das Stephansthor dem Fremdenverkehr fo gut 
als verfchloffen ift, und. dieſer faft allein durch das Jaffa— 
thor vermittelt wird. 
| Wir fleigen außen nordweſtlich an, bis wir die Ede 
"des Thurmes Tankreds erreichen, von wo wir die ganze 
Abendfeite der Stadt, das Thal Gihon, hinab, und auf 
die lieblichen, blaurothen Berge des Weftens hinüber 
fehen können. 

Von hier wenden wir und um die Nordfeite der 
Stadt nordweftlih unter den Mauern hin, und hier iſt 
es, wo die nördlichen, mit zerftveuten Delbäumen be- 
deckten Gefilde ziemlich gleiche Höhe mit der Grundflaͤche 
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der Stadt haben, in deren Innerm ſich, vom Jaffathor 
bis zu dem von Damaskus, zwiſchen den Mauern und 
den Straßen, große Getreidefelder hinziehen. 


Das Damaskusthor iſt das architektoniſch ſchönſte, 
ein ſarazeniſcher Bau, durch den die Paſchas ihren Einzug 
halten, was während meiner Anweſenheit einmal mit 
großem Pomp geſchahe. Nun erhebt ſich das felſige 
Terrain am Nordſaum der Stadt wieder höher, und 
bildet nahe dem Thor die ſchöne Grotte des Jeremias, 
worin der Prophet gewohnt und feine Klagelieder ge-— 
ſchrieben haben foll. | 


Bon der nordöftliben Ede, wo wir ziemlich den 
halben Umfang der Mauern umſchritten haben, ziehen 
Diefe, mit dem Kidronthal gleichlaufend, in grader Rich— 
tung ſüdwärts, indem die Höhe Morijah unter den 
Mauern immer fteiler abfällt. Längs des Tempelplatzes 
dienen fie zugleich zum Abfchluß dieſes, und bier, befon- 
ders am der ſüdöſtlichen Ede des Plakes ift es, wo die 
gewaltige Mauer am höchften über den uralten Grund» 
mauern auffteigt. Mit jener Ede nun fpringt die Mauer 
weitwärts ein, und läuft in mehreren winkelrechten Aus: 
fprüngen bald weſtlich, bald wieder ſüdlich über den 
Morijah, ſenkt fih dann tiefer in das Tyropoeon und 
hebt fi gleich wieder fteil zum Zion hinauf, an deſſen 
Weftfeite fie nun nordwärts über dem Teiche Gihon zu 
der Davidsburg und dem Jaffathor zurückkehrt. 


Wir verlaffen indep die Höhe, und fleigen vom 
Stephanätper wieder zum Kidron hinab und hinüber, 
4 * 
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um unſern Weg an den Abläufen des Oelbergs, unter 
den die Stadt gründenden Bergen, fortzufeßen. 

Mir behalten alfo den. Delberg zur Linken, gehen 
unter dem Hof Gethfemane hin etwa eine Biertelftunde 
weit füdwärte. Bald haben wir das „goldene Thor,” 
nur etwa 250 Schritt füdwärts dem Stephansthor, zur 
Rechten auf der Höhe. Es iſt vermauert, angeblich, weil 
die Muhammedaner glauben, ein König werde durch 
daffelbe einziehen, und die Stadt und die ganze Erde 
beherrfchen. Diefes balt man für dasjenige, durch wel- 
“Ges der HErr feinen legten Einzug hielt. 

Wieder einige hundert Schritt weiter finden wir 
zur Linken am Wege die angeblichen Grabmäler Iofas 
phats, Abfalomd, des Jakobus und Zacharias. Das 
zweite und vierte find Monolithen, von feltfamer Form, 
freiftehend aus dem Fels gehauen, und waren ſchon zu 
Zeiten Konftantins vorhanden. In Anfehung des Grabes 
Abſaloms folgen auch die Muhammedaner der Tradition; 
vorübergehend werfen fie einen Stein dorthin, und ſprechen: 
Berflucht fei Abfalom, verflucht, die gegen Eltern wüthen. 
Rings umher fieht man zahllofe andere Selfengräber der 
Suden. 


Nun treten die Abhänge des Berges des Nerger 


niffes etwas weftwärts in’ das Thal herein, während zu⸗ 
gleich der fteile Vorſprung des Morijah fich ein wenig 
weitwärts wendet. Hier haben wir, wo das Thal fi 
etwas weitet, recht3 unter Morijah die Quelle der Jung 
frau, deren Waffer duch einen 800 Schritt langen, aue- 
gehanenen Kanal unter dem Morijah hin zu dem Teich 
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Siloah an deſſen ſüdweſtlicher Spitze hinfließt. Das iſt 
der Teich, zu welchem Jeſus (Joh. 9) den Blindgebornen 
ſandte, daß er ſich wüſche und fehend würde. Etwas 
weiter füdlih folgt an den Abhängen des Berges des 
Aergerniffes das Dorf Siloah, von armfeligen Arabern 
bewohnt. Viele der Hütten find nichts anderes, als ver: 
laſſene Grabhöhlen, in denen nun Menfchen und Thiere 
ein und ausgehen. Die übrigen Hütten find in die 
Felſen gehauen, oder dicht an einander geklebt, ganz in 
der fonft mehrfach erwähnten, wüften Weife. 


Don den vom Brunnen der Jungfrau ausftrömenden 
Waſſeradern aus fängt das zu Ende gehende Thal an 
fröhlih aufzugrünen. Am fchönften, wo wir dieß am 


wenigften erwarten, unter der Südoſtſpitze des Morijah, 


an der Stätte Tophet, dem Eingang des Thales Hinnom, 
wo einft die abgöttifchen Einwohner Serufalemd ihre 
Kinder dem Moloch opferten (Ser. 7, 31—33.). Hier 
liegen die „Königsgärten,“ die jet im Oktober und No- 
vember mit ihren Gemlfen im üppigften Grün prangten, 
mit dem fie ohne Zweifel das ganze Jahr hindurch ge- 
ſchmückt find. 


Meberhaupt find wir bier an einem der landfchaft- 
lich anziehendften Punkte angefommen. Das Thal, Joſa— 
phat hat bier fein Ende erreicht. Im Weiten öffnet fich, 
unter dem Südrande des Morijah und Zion hinlaufend, 
das Thal Hinnom, eng und fteil gefchloffen. Einige 
hundert Schritt weiter füdwärts aber wirft fi, unter 
dem Berg des Wergerniffes faſt winkelrecht umfeßend, 
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das Thal Kidron gen Dften, und fürzt fih nun, in 
jähem Lauf Die ganze öftliche Gebirgswüſte durchfchnei- 
dend, zum Abgrund des T. Meeres hinab. 

Gegen Süden ſteigt das Thal Hinnom in natür⸗ 
lihen Zerraffen, zum Theil von anſehnlicher Breite, oft 
in ſenkrechten Abſätzen, auf. Jene find forgfältig ange- 
baut und mit reichen, ſchönen Delbäumen befanden. An 
den Rändern der Felſen fproffen das ganze Jahr hin- 
durch Lieblihe Blumen, da die fengende Sonne hier nur 
in den Morgenftunden Zugang hat. Die Wände jener 
Zerraffen ftellen eine weite Reihe von Felfengräbern dar, 
deren Eingänge in das Thal herabfhauen. Der Gipfel 
diefer füdlichen, den Zion noch überragenden, Höhen tft 
der Berg des böfen Rathes, wohin die Sage ein Land« 
haus des Hohenpriefterd verlegt, darin Kaiphas dem ver- 
fammelten Hohen Rath vorgefchlagen, Jeſum zu tödten 
(Seh. 141, 49—51.). An feinen oberen Abhängen liegt 
in einem Dlivengarten der Blutacker Hakeldama, von dem 
Blutgelde des Judas erfauft, der merkwürdiger Weiſe bie 
zu den neueften Zeiten herab zum Begrabniß der Bilger 
gedient hat. So eng und fchaurig diefes allverrufene 
hal wird, darin Sfrael eine Zeitlang feine Kinder dem 
Moloch opferte, und dahin man fpäter, ald an den Ort 
der Gräuel, die Leichuame der Miffethäter und Thiere 
von den fleilen Höhen des Zion hinabftürzte (daher 
geenna, ge ben Hinnom, zur Bezeichnung des Abgrundes 
der Hölle), jo bleibt es doch auch in feinen ſchmalſten 
Ziefen unter den fteilen Abſtürzen von Nord und Süd 
immer noch 40—50 Schritt breit, während es fabelhafte 
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Neifeberichte wie einen künſtlich ausgearbeiteten ſchmalen 
Kanal darftellen. 

Riemand wird diefed wunderfame Thal ohne ernfte 
Spannung durchwandern, obſchon man durch die liebliche 
Bekleidung der füdlichen Terraffen überraſcht wird, wäh⸗ 
send grade der Abſturz des Zion fi öde und formlos 
darſtellt. 

Gleich hinter dem Weſtabfall des Zion wendet ſich 
das Thal nordwärtd. Die Ufer ſteigen auf beiden Seiten 
weniger fteil auf, in dem jet meift kahlen, formlofen 
Thalbecken Liegt, nicht fern unter der Südweſtecke der 
Stadt, der untere Teich Gihon, der eben ohne Waffer 
war, während der obere Teih Gihon etwa 10 Minuten 
weiter nordweitlich im Felde unter dem Thurm Tankreds 
Tiegt. Auf halbem Wege dorthin haben wir unfere Wan- 
derung vollendet, wir fleigen recht! zum Jaffathor hinauf, 
und fehren mit Sonnenuntergang, bevor das Thor jedem 
Eintritt gefehloffen wird, in die Stadt zurüd. 


Mögen fih die Lefer zu denken verfuchen, mit wel- 
hen Empfindungen man fi nach den Anſchauungen eincs 
ſolchen Tages am Abend in feinem Kammerlein findet und 
zur Ruhe bereitet. Die hehren Bilder einer Gefhichte 
von vies Sahstaufenden find hier auf ihrem Schauplak 
dicht an und herangetreten, und. je ftiller, unfcheinbarer, 
ahnungsnoller die Gegenwart dieſes Schauplabes ift, je 
ungeförter Tonnten wir ung mit ihnen bejchäftigen. 
Abraham und Melchifedet, David und Salomo, Seru- 
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babel, Eſra und Nehemia, die Makkabäer, die Schaar 
der Propheten bis auf Johannes, die Jünger und die 
Mutter des HErrn, und Er ſelbſt, deß Name über alle 
Namen iſt, und nach Ihm und um ſeinetwillen die 
Schaaren der Pilger und die Heere der Kreuzfahrer —: 
fie alle waren die Wege dieſes Tages mit und gegan- 
gen; und nun find wir wieder ftill und einfam auf 
unferem Kammerlem auf Zion! — 


Aber des Morgens öffnen fih die Thore der Stadt 
frühe. Als die Morgenfonne glänzt, ſtehen wir fchon 
wieder auf den Höhen des Delberges und ſchauen her- 
nieder zur Tochter Zion, hinüber gen Bethlehem, und 
gen Bethel, und hinab über die ſchauervollen . Felfen- 
wüften zu der leuchtenden Tiefe des T. Meeres. Dort 
grade im Dften, links vom Nordfaume des Sees, wenige 
Stunden jenſeit des Jordanthals, hebt fih in fanftefter 
Rundung ein Berg über die übrigen, während weiter 
rechts Die zerriffenen Berge Moab aufitarren: er gilt für 
den Berg Nebo, von dem Moſe herüberſchauen durfte 
in das Land der Verheißung. 


Nun gehen wir weiter oftwärts. Eine halbe Stunde 
füdsftlih unter dem Delberg (von SJerufalem aus wird 
man es nicht wohl ‚unter einer Stunde erreichen) Tiegt 
Bethanien — dorthin lenken wir heute, und fpäter 
noch oftmals, unfere Schritte. Wir. nähern und der 
Felfenwüfte, ſchon fängt das Gebirge an, Tabl und. 
formlos zu werden, oder fi in immer wilderen, regel- 
loferen Formen auszubreiten. 
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: Bethanien liegt in einem engen Thalabhang des 
Delberges. Ich habe es wohl wie irgend ein Neifender 
mit Borliebe aufgefucht, und hätte gern gefehen, daß 
au die Natur den Ort der Tieblichften Erinnerungen 
feire. So ift mir jedoch derfelbe von feiner Geite er- 
fehienen. Der Ort felbft bewahrt in dem arabifchen 
Namen EI Azarsjeh, Lazarusdorf, treu die Erinne- 
rung an das, was bier in der Stille des Dörfleins ge- 
ſchahe. Nun til es ein arabifches Dorf, fo wüſt und 
unerquidlih, ald man je eind fehen mag. Man zeigt 
die angeblihe Trümmerftätte der Häufer Lazari, der 
Maria Magdalena u. f. f., die ich Fein Verlangen trug, 
zu ſehen. Es war ja genug, in Bethanien zu fein, 
wohin der HErr fo oft wandelte, wo das auscrwählte 
Schweiternpaar feinen Worten lauſchte, wo Jeſu die 
Augen übergingen am Grabe des Geliebten, und feine 
Gottesftimme erfeholl, und das Grab feinen Todten wieder- 
gab (Joh. 11). Auch in das dunkle, tiefe Felfengrab 
mogte ich ungern miederfteigen, lieber im Glanz des 
Tageslichtes das Frohloden derer mir vergegenwärtigen, 
weldhe Lazarum empfingen. 


Bethanien liegt am Rande der gegenwärtigen Kultur, 
im Often von Serufalem. Hin und wieder in den regel: 
‚Iofen Abhängen finden ſich noch ſchöne Delbäume, Granat- 
und Feigenbüfche. Noch zeigt das hin und wieder fprießende 
Grün die Ausgänge der Kultur, deren diefe Region noch 
fähig if. Dann folgt das Gewirr der fahlen Klippen 
und Berge, die fih wild zum Jordan binabftürzen, 
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Rechts ragte nahe aus der Felfenwüfte, recht wie ein 
arabifches Raubneft geftaltet, Abu Das herüber. 

Sp unerquidli mir diefe, übrigens ſchon im dieſer 
Nähe von Ierufalem unfichere Gegend cerfchten, kehrte ich | 
Doch immer mit demfelben Verlangen hierher zurück. Nah 
Serufalem führt ein angenehmer Weg am füdlichen Same 
des mittleren Hauptes des Delberged zurück. 


Für den Nachmittag folgte ich einer Einladumg des 
theuren Biſchofs Gobat, ihn mit Ricolayſon in das Zelt 
lager feiner Yamilie zu Lifte, eine halbe Meile nerd- 
weſtlich Serufalem, zu begleiten. Wir find bier auf dem 
Mege nah Mizpa, da Samuel das Bolf richtete, Die 
Philifter ſchlug (1 Sam. 7), und vor dem verfammelten 
Bolfe Saul durchs Loos erwählte (1 Sam. 10). Es 
liegt in gleicher Entfernung über Lifta hinaus auf einem 
weithin das ganze Land beherrfihenden Berge, von wel 
chem man bie auf Jaffa und das Meer gen Weiten, im 
Dften auf das Land jenfeit des Jordan, und weit über 
Serufalem hinaus auf Süd⸗Judäa ſchaut. Eine Mofchee 
ſteht angeblich: über dem Grabe Samueld, daher der 
heutige Rame: Nebi Sammwil. Eine Stunde. weiter nord- 
wärts auf einer andern Höhe liegt Gibeon (EI Diib), | 
etwas weiter nordweſtlich 'EE Kubeibeh, welches men für | 
das Emmaus hält,*) dahin der Auferftandene mit zieren - ' 


*) Andere finden es füblicher anf dem Wege nad Joppe in 
Kirjat el Enab. 
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Jüngern wandelte (Luc. 24). Zur Linken endlich blieb 
ung, unfern Lifte, das Dorf Kulonich, in deffen Nähe 
das ſüdwärts gehende Thal „der Eihgrund“ (1 Sam. 
17) zu ſuchen ift, da der liebliche Hirtenfnabe die größte 
Heldenthat im Glauben volibrachte, deren die Bücher der 
Geſchichte erwähnen. 


Unfer Ritt auf wohlgeruheten arabifchen Pferden 
nah Lifta ging ſchneller von ftatten, als mir erwünſcht 
war. Ueberall ragen auf dem Wege dorthin die fharfen 
Selfenrippen aus dem unebnen, vöthlichen Erdreich her- 
vor; man Fann nicht zehn Schritt in einer Richtung 
‚ bleiben, wenn man nicht den wilden Pferden, die dazu 


nit übel Luſt hätten, geftatten will, in halsbrechenden 


Sprüngen über Klippen und Gründe hinwegzufegen. 
Knorrige Delbäume ragen überdieß mit ihren Aeſten tief 
herab, und wenn man faum den unten drohenden Ge- 
fahren entgeht, läuft man zugleich nach oben Gefahr, 
den Weg Abfalomd zu geben. So war hier nicht eher 
zu Athem zu kommen, als bie die dieſes Weges ge- 
wohnten Pferde ihr tägliches Ziel erreicht hatten. 


Jetzt hielten wir am Saum eines dichten Oelhains 
in einer gefentten, wohlgeſchützten Hohlfläche. Hier brei- 
tete fih im Schatten der Bäume, mitten in Delgärten 
und Getreidefeldern, die Gruppe der größeren und klei⸗ 
neren Gezelte aus, in welchen Die zahlreiche Familie des 
ehrwürdigen Gaftfreundes in den heißeften Sommermo- 
weten weilt, während er felbft täglich in den fpäteren 
Rahmittagsftunden hinauseilt, um in der Abendfühle 
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neue Lebenskraft zu fammeln für die Arbeit des kom⸗ 
menden Tages. 

Die Feierftunden im Kreife dieſer gefegneten Familie, 
an der Haustafel im offenen Gartenzelt, follten mir ein 
Vorſchmack der unvergeßlichen Tage fein, die ich bald in 
ihrem häuslichen Sreife in der Stadt verleben durfte. 
Sie floffen fehnell dahin, und als die Sonne fih zum 
Niedergang neigte, eilte ich allein nach Ierufalem zurüd. 
Wie herrlich waren bei wundervoller Klarheit ded Abend- 
himmels die weithin im Süden und Welten ſich mwölben- 
den Berge beleuchtet, und im Hintergrund des Tichten, 
klaren Oelbergs blinfte dag Gold der Abendfonne an den 
BZadenrändern der dunklen Berge Moab! Dieß war der 
Schluß meiner erften Woche zu Serufalem. 


Sonntag, den 19. Dftober. 


Am heutigen Tage follte ich in der evangelifchen 
Chriftusfiche den deutfchen Gottesdienft am Nachmittag 
abhalten, wozu mir auch, nachdem ich dem die Regierung 
Ihrer Majeftät von England vertretenden Konful, Gern 
Finn, die Erflärung abgegeben, daß ich mit meinem Bes 
kenntniß auf dem Grunde der augsburgifchen Konfeffion 
ftehe, für Anordnung des Liturgifhen Theild vollkommene 
Zreiheit gewährt worden. 

Man kann ſich ſchwer vorftellen, wie dem von fern 
kommenden Pilger iſt, wenn er in einer evangeliſchen 
Kirche auf Zion predigen ſoll. Wohl kann dieß im 
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weſentlichen nichts anderes ſein, als ſonſt an jedem Ort. 
Ueberall iſt es ja das theure Wort des allerhöchſten 
Gottes, welches durch den Mund eines ſündigen Dien- 
ſchen fih bezeugen will, und ein Kind des Staubes wird 
zum geheiligten Boten des Mlerhöchften, wo ein Prediger 
das Evangelium von Chrifto verkündiget- Aber immer 
bleibt auch der Prediger Menfch und darf es ja bleiben. 
Und fo tritt denn in foldhen außerordentlichen Fällen das 
Gefühl der unendlichen Aufgabe um fo mächtiger hervor, 
die der Prediger des göttlichen Wortes zu löſen hat. 
Nachdem ih am Morgen mich für die Predigt vor- 
bereitet, machte ich noch eine Wanderung durch das Ste- 
phansthor zum Thal des Kidron. hinab, und umging 
langfam die Berge der Stadt bis zum Pilgerthor. Meine 
Bitte war nur, daß der HErr doch einen Segen auf 
meine Predigt Tegen, und hierzu auch geben mögte, daß 
ih von meinen Gefühlen nicht überwältigt würde. Beides 
wurde mir, wie ich glaube, gewährt. Die Lichte, einfach 
fhöne, in edlem, gothiſchen Styl erbaute Kirche hatte 
wohl den größten Theil ihrer ſämmtlichen deutfihen und 
auch der englifhen Mitglieder verfammelt. Ich hatte 
den 103. Pſalm der Predigt zum Grunde gelegt. Lob 
und Preis des HEren mußte doch der Grundton diefer 
Predigt fein, wozu ich die Berfammelten erwecken follte. 
An der Predigt mogte es noch, wie überhaupt meift in 
Jeruſalem, fein, daB fi meine Gefühle vor fih felbit 
fürchteten, und fo die Bewältigung derfelben erleichtert 
ward. ber in dem Schlußgebet. durfte ich dann frei 
dem Herzen Raum geben, und erfahren, daß die höchite 
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Der überall unfeldftftäandige Muhammedanismus Hat 
fi and hier des Grabes Davids bemädtigt, und ver- 
wehrt forgfältig den Juden und Chriften den Zutritt zu 
demfelben, obfhon habfüchtige und trügerifche Diener eine 
Stätte in den oberen Räumen für Geld ald die Grabes- 
ftätte des Königes zeigen. Meinem Gefühl war doch 
dieſe Stätte fo heilig, daß ich mich fpäter nimmer der 
Dftfeite des Gebäudes nahen konnte, ohne gleichfam eine 
Berührung des Lebens deffen zu empfinden, deſſen Füße 
hier fo oft gewandelt, deſſen geiſtlicher Lebensodem in 
feinen Pfalmen fort und fort über die ganze Erde weht, 
und deſſen irdifche Hülle hier feine Ruheſtatt mag ges 
funden haben. 

Weſtlich und ſüdlich ift diefe Stätte von den Ber 
gräßnißpläßen der Chriſten umgeben. 








Bom 20. bis 23. Oktober. 


Die folgenden Tage vergingen zum Theil unter 
peinlihem Warten auf den vom- englifhen Konful Herrn 
Finn nad Jeruſalem befchiedenen Scheifh Hamdan für 
die Reife an das T. Meer. Es war meine Abficht, über Ä 





Bethlehem und Thekoa dur die Wüſte Siph nah Ain 
Diidi (Engeddi) zu gehen, von dort am Höhenrande des 
T. Meeres zurück zum Jordan zu reifen und über Jericho 
zurückzukehren. Der Scheith der Taamirah-Beduingn ver- 
fpradh zu fommen, und um den Preis von 250 BPiaftern 
ung mit feinen Leuten duch A—5 Tage hin ficheres 
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Geleit zu geben, zögerte dann aber, zur Abfchliegung 
des Kontraktes auf das englifche Konfulat zu kommen. 
Zuletzt gab ich bie übrigens fehr fhwierige und durch 
die ſchroffen Klippenwege an“ den zerriffenen Steilrändern 
des T. Meeres gefahrvolle Reife ganz auf. 

Einige der anziehendften Wanderungen, womit diefe 
Zeit des Wartens ausgefüllt wurde, will ich noch kurz 
erwähnen. 

Des Montags früh ging ih in Begleitung des 
cheinländifchen Koloniften Gr. Steinbeck fübwärts um 
das Thal Hinnom dem öftlichen Gebirge zu. Derſelbe 
hatte früher einen Koloniſations-Verſuch in Urkäs bei 
Bethlehem gemacht, war aber, weil er dabei nicht feine 
Rechnung gefunden, nad Jeruſalem zurüdgekehrt, wo er 
die Beforgung einiger Hfonomifchen Angelegenheiten über: 
nommen hatte. Damals fahe er die dortigen Berhält- 
niffe für deutfche Kolonifation als ganz ungünftig an, 
theild wegen der Schwierigkeiten, weldhe das vernach⸗ 
läffigte, waflerarm gewordene Terrain an fich darbietet, 
theild wegen des Mangeld an Abſatz, endlih in Folge 
der hoben Befteurung und der Ungunft der türkifchen 
Derwaltung überhaupt. Spaterhin ſcheint er diefe An- 
fit geändert zu haben, denn nachdem er ſich nach der 
Gegend von Jaffa übergefiedelt, lauten feine Berichte 
überaus günftig. Jedenfalls ift die Frage über Aus- 
führbarkeit gedeihlicher enangelifchsdeutfcher Kolonien im 
heil. Lande nicht zureichend aufgeklärt, und fernere, über- 
eilte Verſuche könnten fih fpäter Leicht als fehr mißlich 
"erweifen., 

Dr, Liebetrut, Reife Ins Morgenl, II, 5 
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Ich holte nun Gr. St. in ſeiner einfachen länd⸗ 
lichen Wohnung am Weſtrande des evangeliſchen Kirch⸗ 
hofs zu der verabredeten Wanderung ab. Wir ſtiegen 
den ſteilen Rand des Zion ſüdweſtlich hinab und alsbald 
wieder den Berg des böfen Rathes hinan, welcher, hoͤher 
ala der Zion, von Jeruſalem and die Ausfiht nach 
Bethlehem hemmt, die bier oben lieblich lockend, zwei 
Kleine Stunden füdwärts, hervortritt. Wir ſahen oben 
Die Trümmer eines alten Bauwerks, welches die Sage, 
die nirgend Schwierigkeiten für ihre Behauptungen findet, 
auf Das oben erwähnte Landhaus Des Kaiphas deutet. 

Dann wandten wis und oflwärtd, wo wir länge 
des Kidronthales von Kuppe zu Kuppe fliegen, inden 
wir von den höheren Punkten ſtets den Blick über die 
fahle Wüſtenwildniß bie. zum T. Meer hinab hatten. 


An einer Stelle traten zwei verwegene Beduinen 


zu und heran, die wie Geyer der Wüſte bis in diefe 
Nähe von Serufalem herumfehweifen, und forderten ein 
Bakſchiſch. Da wir. zwei gegen zwei waren, entgingen 
wir ihren Sünden, während id, wie forfl meiſt, allein 
nit ohne Plünderung eutkommen fein würde. 

Mein Begleiter, ein fehlichter junger. Sandmann, 
ſprach ſich gegen mich offen über die Lage der Deutfchen 


in Jeruſalem aus, die er in Feiner Meife ala zufrieden. 


ftelleud bezeichnete, Nach feiner Meinung fehlte ed an 
einer ftifchen, ruͤſtigen Kraft, die fie kraͤſtig zifammen- 
halte und aus dem Schlaf rüttle. Er habe gehofft, in 
Zerufalem an feinem innern Reben zu machfen, finde: aber 
bisher nur die Gefahr des Gegentheild. Am beiehend- 
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ſten wirke auf fie, wenn der Biſchof Nachmittags deutſch 
predige. Da dieß aber nur ſelten geſchehen Tönne, faͤnden 
fe ſich den einfchläfernden Wirkungen des Klima und der 
Pereinfamung preiögegeben, denen fie nur duch eneugifche 
Gegenwirkung einer Träftigeu Perfönlichkeit überhoben wer 
den könnten. Die glaube ex bei aller Hochſchaͤtzung gegen 
Die Männer, welche mit Liebe und Hingebung an ber Ge⸗ 
meinde arbeiteten, ſagen zu müſſen. 

Ich fürchte meinerſeit, der Verehrnug und Bochach⸗ 
tung gegen Die theuren Männer, welche mit Dem heiligen 
Worte zu Jeruſalem betraut find, nicht Abbruch zu thun. 
indem ich Diefe Bemerkungen bier eine Stelle finden laſſe. 
Theils hatte ja Sr. Majeftät der König. fhon damals 
die fernere Berforgung der Deutfhen in der Gemeinde 
durch einen befonderen Prediger und GSeelforger ing Auge 
gefaßt, und dieſem Bedürfniß wurde fehen im Winter des 
vorigen Jahres dich den aus dem Holſteiniſchen be⸗ 
rufenen Baftor Balentiner abgeholfen; theil® dürften diefe 
Bemerkungen wohlgeeignet fein,. einen ungeiſtlichen Enthu⸗ 
ſiasmus für. das. ſichtbare Jerufalem etwas herabzuſtim⸗ 
men, nnd zu zeigen, daß man auch mitten in Jexuſalem 
Gefahr läuft, das Serufalem, „das droben if,“ aus dem 
Kerzen zu nerlieren, obſchon deſſen Grund darin in weiter 
Entfernung davon gelegt war. 

Weiter wandernd fanden wir auf ei einem. Seltener 
fprung zwei: harmlofe Hirtenknaben. Der eine war ein 
brammer Araber, „der. andere von ſo blendendſchwarzer 
Hant, als ich noch keinen geſehen. Milchweiße Zähne 
jchnrückten den Mund des armen Buben. Er wußte auf 
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unfer Befragen weder, wer fein Vater, noch wer feine 
Mutter, no ob er überhaupt Eltern habe. In früher 
Jugend denfelben geraubt, oder von ihnen verkauft, Tebte 
er eben bier forglos in dieſen Bergen, ohne Zweifel 
ebenfo unbefümmert um das, was nah ihm und über 
ihm fei, als wer und was vor ihm gewefen. 

Nachdem wir etwa eine ſtarke Stunde weit oftwärte 
von Serufalem gefommen, wandten wir und zurüd, Hier 
ſahen wir nun aus der fteilen Höhe in das tiefe Thal⸗ 
beit de3 Kidron gegen Tophet hinab, und zugleih auf 
die Südoſtecke von Morijah und die ganze Stadt hinauf. 
In unbefchreiblicher Schönheit lag fie da, die hehre Tochter 
Zion, in ihrer äußeren Geftalt noch immer werih, eine 
Königebraut zu fein, wie feine andere Stadt. Im Glan; 
der Morgenfonne Leuchtete fie wie eine Krone auf der 
Stim der Bergzwillinge Zion und Morijah, umgürtet 
von dem engeren und immer weiter ſich breitenden Kranz 
der Berge des herrlichen Landes. 

. Schon früher habe ich dieſen Standpunft als den- 
jenigen bezeichnet, von weldhem aus die Stadt fi wohl 
am impofanteften darftellt, da fie von hier aus über die 
Tiefe des Thales hoch hervortritt, während fie vom Oel⸗ 
berg aus tiefer liegt, auch von den nerdöfllihen Höhen 
aus mehr in ihrer fanften Erhebung von Nordoft nad 
Südweft erfcheint. 

Nun fliegen wir, oft von Platte zu Platte fprin- 
gend, die Steilungen des Thale hinab, Tießen Bethanien 
und den Delberg rechts, Famen bin und wieder durch 
Felder und fpärliche Baumpflanzungen, und wandten dann 
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durch das Thal Joſaphat und das GStephansthor um. ° 
Die Hitze flieg zuletzt ſehr hoch; wir fanden zu Haufe _ 
im Schatten 24 Grad Wärme, die überhaupt ungeachtet 
der Höhe Ierufalemd gegen die gemeinen Annahmen. be- 
deutend höher fteigt. * 

Am Nachmittage folgte ich mit Herrn Nicolayſon 
der freundlichen Einladung des engliſchen Konſuls Herrn 
Finn in ſeine Gezelte, nordweſtlich von Jeruſalem. Auf 
dem Hinwege ritten wir durch die weiten Oelhaine, nörd- 
lich der Stadt, zu dem ſchon erwähnten Grabmal der 
Königinn von Adiabene, einem großartigen Bau zufan- 
menhängender, in den Feld gehauener Gemächer, zu denen 
man aus der Tiefe eines Felfengrundes hinabfteigt. 

Ih fand bei dem gütigen Herrn Konful die freund- 
lichfte Aufnahme, und bedaure nur, daß der gerühmte 
Familienkreis defjelben eben durch die Entbindung feiner 
Gemahlinn enger geſchloſſen war. 


Am folgenden Nachmittag machte ich einen köſtlichen 
- Spazierritt im Nordoften der Stadt. Herr NRicolayfon 
hatte die Güte, mir feinen unermüdlichen Araber hierzu 
anzubieten. Das Thier fchien eine Zuft daran zu: finden, 
. dort auf den weiten Aderflächen, die aber bald fchräg 
aufwärts, bald wieder in die Tiefe laufen, und nod 
immer mit halsbrechenden Klippen bededt find, ſich aus⸗ 
zutoben, und erft nachdem es weite Entfernungen mit 
ungehemmter Eile durchmefjen, wurde es lenkſamer. 
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Prachtig war nun von den nordöſtlichen Höhen über 
der Stadt die Ausfiht über die weite Gebirgswüſte bie 
hinab zum tiefen Jordanthal, zum T. Meer und den 
jenfeitigen Gebirgen. Zunächſt zu unferen Füßen fenfen 
fich die Berge in leicht geſchwungenen Flächen oſtwärts, 
in hellen, gelben, ins aſchweiße fpielenden Farben, wo- 
gegen die fat kohlſchwarzen, nordwärts gefehrten, mit 
dunklem Geftripp bewachſenen Abſätze mälerifeh kontrafti- 
ven. Dann ſtürzen fih die Felſen immer wilder durch 
einander, und. fteiler und zerflüfteter gegen das Ghor 
(Thal des Iordan) hinab. Diefes Liegt in tiefem Abend⸗ 
Schatten, auf dem dunklen Grunde der jenfeifigen Berge 
wogt das geheimnißvolle Licht- und Farbenfpiel in tan: 
ſendfacher Schattirung, an den Zadenrändern blikt am 
reinjten Horizont das Gold der Abendfonne Das if 
ein Bild, fo unermeßlich rei und groß! Wie ein 
göttlich files Lied in unausgeſprochenen Worten, ein 
Triumpbgefang der heiligen Xiebe und Gerechtigkeit des 
Königs von Zion in Farbentönen, Elingt die jahraus, 
jahrein zu Sion herüber. 

Auf dem Ruͤckwege fehen wir ebenſo die blaurothen 
Berge und dunklen Brände im Rorbweften und Weſten 
der Stadt in -fanfter, ahnungsvoller Abendbeleuchtung, 
und kehren finnend und gedankenvoll auf unſer ſtilles 
Kämmerlein zurück. 

Ein anderesmal kam ich auf meiner Motgenwan⸗ 
derung nad) dem Delberg in der Stadt zu weit rechts, 
und war fo unvernierft zu einem offenen Bogen, der zu 
dem Tempelplag führt, gekommen. In dem Augenblid, 
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wo meine Augen ſtaunend über die weite Fläche ſchweif— 
ten, ſtürzten mir einige Muhammedaner mit ausgebrei⸗ 
teten Armen drohwarnend entgegen. Ich blieb ruhig, 
fuchte ihnen anzudenten, daß ich nicht abfichtlich mich der 
heil. Stätte genähert, und fo ließen he fich ſogar herbei, 
mich zurecht zu weiſen. 

Ich ging dann.vom Oelberg aus weiter noͤrdlich 
bis zu dem eben bezeichneten Höhen. und flieg von datt, 
gegen die Rordoſtecke der Stadt, zu den nördlichen. An- 
fangen des Thales des Kidron herab. Auch von bier 
gewährt die Städt ein ſchönes Bild, obſchon weniger 
impofant, als von Südoſt, und man flieht beſonders 
Har, wie dit Stadt allmalig und faſt gleichmäßig von 
Rordoſt nach Südweſt aufſteigt. 

Obſchon der Hauptzug des Thales von Weſten her 
am die Rordſeite der Stadt kommt, und dann die füb- 
liche Richtung auf der Dftfeite der Stadt nimmt, fo 
bildet. es fih nad feiner vollen Tiefe doch. exit norböft- 
lich dert Stadt in einem Kiefen Bergabſturz nordweſtlich 
des Oelberged, zu dem man in mehreren, reich mit Obſt⸗ 
bäumen und Granatbüfthen. angebauten Terraſſen herab⸗ 
ſteigt. Ein eigentliher Rinnſaal des Kidron ift aber 
nördlih der Brücke bei Geihfemane gar nicht vorhan⸗ 
den; im Gegentheil laufen die aufgefahichteten, bie ein⸗ 
zelnen Getteidefelder abgränzenden Steinwälle überall 
querdurchhin. Tritt nicht ein. großer Reichthum Des 
Waſſers ein, ſo wird es ohne Zweifel in dieſen Acker⸗ 
und Steinflächen aufgeſogen, und bricht dann nur zu⸗ 
weilen untethalb der Stadt im Lichten hervor.. 
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Donnerſtag, den 23. Oktober. 


Am heutigen Morgen lag uns das ernſte Geſchaͤft 
ob, den in der Blüte feines Alters dahin geftorbenen 
preußifchen Konful Dr. Schulz, der durch feine gelehrten 
Forfhungen über die Topographie Jeruſalems bekannt 
ift, zu feiner Nuheftatt zu geleiten. Derſelbe "hatte fich 
durch die gewiffenhaft forgfältige Verwaltung feines Amtes 
die allgemeine Achtung aller an feinen Schuß und Beis 
ftand Gewiefenen erworben. Bejonders hatte er fi der 
evangelifchen Stiftungen mit treuer Sorgfalt angenommen, 
obwohl es ihm anfcheinend nicht gegeben war, mit dem, 
was den inneren Lebendgrund derjelben bildet, ſich per⸗ 
ſönlich recht zu einigen. Der mächtige Eindrud einer 
perfönlihen Erfahrung zog in den lebten Jahren einen 
dunklen Schleier über fein Gemüthsleben, und entfrem- 
dete ihn, außer den Gränzen feiner amtlichen Obliegen- 
heiten, allem Umgang, felbft den Beziehungen zu -dem 
engiten verwandtichaftlihen Kreiſe. in Iehensgefährs 
liher Sturz mit dem Pferde im lebten Frühjahre, in 





Folge defien er geraume Zeit mit gebrochenem Schenkel 


im Steigbügel hängen blieb, bis ein eben Herzukommender 
ihn aus der fihauderhollen Lage befreite, ſchien jenen 
Schleier zerriffen zu haben. Er fühlte fih durch die 
Hand der Borfehung fichtlich bewahrt, und verhehlte feine 
Rührung hierüber nicht. Aber die Kraft feines Lebens 


war bereit gebrodhen. Am Abend meiner Ankunft vie - 


tete ich meinen erften Gang zu ihm. Ich fand ihn ers 
krankt; er raffte fih indeß rüſtig, doch fchwermäthig 
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blickend, von feinem Lager auf. Wir wechſelten freund- 
liche Worte, und er hoffte mich bald geneſen empfangen 
zu können. 

Aber ſchon am zweiten Tage nach meiner Ankunft 
Tieß der Arzt keinen Fremden mehr zu, und bald hatte 
das Fieber feine lebte Lebenskraft verzehrt. 

Es war nah dem Angeführten ſehr wehmuthsvoll, 
dem hier fern von allen feinen Angehörigen früh ver: 
blichenen Manne auf feinem letzten Wege zu folgen. 
Jene, namentlich feine Eltern in Oftpreußen, abnten wohl 
nicht? davon, als jebt Die ganze enangelifhe Gemeinde 
feine fterblihe Hülle über den Zion hin zu Grabe ge- 
leitete, zumal die im Laufe des Sommers nach Deutſch⸗ 
land gekommenen Nachrichten Günftigeres über ihn be- 
richteten. Es war nahe gegen Mittag, ald wir mit der 
Leiche auf dem Kriedhof ankamen, und die Sonne brannte 
uns heiß ins Angefiht. Nicolayfon verlas die englifche 
Begräbnißliturgie in deutfcher Sprache; dann ſuchte ich 
dem Schmerz und der Hoffnung der Trauernden Worte 
zu leihen, unter denen viele feinen Hingang mit tiefer 
Bewegung beweinten. 

Dort fchlummert er nun, nahe den Gräbern der 
Könige von Juda, hoch am lichten Rand des Zion über 
dem hal Gehinnom dem Auferftehungsrufe deffen ent- 
gegen, der auf Golgatha ftarb, um Allen das Leben zu 
geben. *) 


*) Es fei bier noch bemerkt, daß man beim Planieren ver 
Grundfläche des neu erworbenen SKirchhofs auf alter- 
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Am Nachmittag hielt ich meinen Einzug in das 
Haus des theuren Biſchofs Gobat, deffen liebenswürdige 
Familie am Tage zuvor aus ihrer geltenwohrung über- 
gefledelt war. 

Hierdurch gewann mein fernerer Aufenthalt in Jeru 
falem, obſchon es Gott gefiel, denſelben einer unverhofften 
Störung durch eine Erkrankung zu unterwerfen, eine 
höhere Bedeutung. Schon im Jahre 1888 Hatte ich 
das Glü gehabt, dieſe gefegnete Familie im Haufe des 
ehrwürdigen AInfpeftor Zeller, des Waters der Frau 
Biſchof, kennen zu lernen, wo fit damals nah ihrer 
zweiten Rückkeht aus Abyſſinien Erholung. ſuchten. 

Inzwiſchen war dieſelbe mit einem zahlreichen reife 
von Kindern umgeben, die, bis auf einen Damals in Enge 
land befindlichen Sohn, alle fröhli unter der fegnenden 
Hand der tteueften Bater- und möütterliden Pflege, und 
der täglichen IUmterweifung eines Bruders der Frau Bis 
hof, gediehen. 

So lebte ih nun die naͤchſten Wochen immitten der 
Srinnerangen der Bergangenheit Ierufalems, und zugleiä 
im lebensreichſten Kreife feiner Gegenwart, woran fi manche 
ſchöne Hoffnung feiner nächften Zukunft knüpfen darf. 

In den ſpaͤteren Stunden führte Herr Zeller mid 
bereits auf einem Spazierritt in die weſtliche Umgebung 
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thümliches Mauerwerk und eine in das Gebirge hinab⸗ 
laufende Treppe geſtoßen, deren Ende noch nicht gefunden 
iſt, deren Deutung ſich vielleicht auf Nehem. 12, 37 ff. 
ſtützen kann. 
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der Stadt, am obern Teich Gihon vorüber zu dem Kloſter 
S. oroce, %, Stunden ſuͤdweſtlich von Jeruſalem. 

Che man das Klofter erreicht, öffnet ſich die herr⸗ 
lichſte Anfüht der weftlichen Gebirge, deren mächtige 
Mafien ſich alle in ſchoͤnen runden Formen traulih um 
einander herlagern. Die Grundfarbe ift ein tiefes, friſches 
Roth, von aſchfarbenen Steinfeldern durchzogen, mit grünen 
Gruppen der Delbäume, und den dunkelſchwarzen Maffen 
des miederen Gehüfches geſchmuͤckt. Dan ſieht in gleicher 
Richtung zu dem Kloſter St, Johannes (Min Karim): Hin, 
welches von fpanifhen Moͤnchen bewohnt Ift, und wo die 
Geburtskirihe Johannis des Täufers; weiterhin zur Linken 
gen St, Philipp, in deſſen Rähe der Brunnen, in wel- 
chem einer Sage nad Philippus den Kanmerer taufte 
(Apgfch. 8). 

Das Kreuzklofter. if ein ſtatliches Gebaͤude, welches 
iherifihen Urfprungs if, und viele Bildniſſe georgiſcher 
Fürften und georgiſche Handſchriften enthält. Die griechi⸗ 
ſchen Moͤnche empfingen uns mit großer Artigkeit und 
Freundlichkeit, und es ift zu verwundem, daß Menſchen 
in fo vblliger Abſonderung fi zumeilen jo friſch erhal. 
ten, während das Münchöleben gemeinhin durch großen 
Stumpffinn und Verkommenheit ſich beftraft. 

Seinen Namen trägt das Klufter auf Grund der, 
vielleicht erſt abſichtlich erfumdenen, Sage, dab -hier der 
Baum geſtanden, von dem das Holz des Kreuzes des 
Hirn entnommen ſei. Man zeigt unter dem Hauptaltar 
genau die Stelle, wo der Baum geftanden und erzählt 
dabei: Abraham habe den Baum gepflanzt, Lot ihm be- 
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Rahel, einer lieblichen Erinnerungsftätte, die von Ehriften, 
Zuden und Muhammedanern geehrt wird, welche Ießtere 
eine Beine Mofchee über der Grabesftätte erbauten. Hier 
gebar Nabel ihren Benjamin, und ihr Herz brach im 
TIhränen und ward begraben, und Jakob klagte das 
Meib feiner Jugend und richtete ein Mal auf über 
ihrem Grabe (1 Mof. 35, 16—20.). Auf diefes Klagen 
der um ihre Kinder weinenden Rahel, da ihr Herz brach 
im Tode, bezieht Jeremias die Stimme der Klage der 
Tochter Zion, da SJerufalem den Heiden gegeben war 
(Ser. 31, 15.); und das Weinen der Mütter des nahen 
Bethlehem um ihre, um Jeſu willen gemordeten, Kind- 
lein erfcheint als eine Wiederholung und Erfüllung jener 
Klage (Matth. 2, 17. 18.) 

Eben finden wir einen Haufen Klageweiber mit 
einem geſtorbenen Kindlein, um das ſie hier klagen mit 
lauter Stimme. So unmelodiſch und unſeren Empfin⸗ 
dungen widerſprechend dieſe Klage tönt, wie eine Klage 
ohne Hoffnung, fo können wir und doch auch nicht leb⸗ 
bafter Wehmuth erwehren an diefem Ort der Trauer und- 
Schmerzen. 

Aber Thon ſchauen wir dort zur Rechten füdweltlich 
zu dem nahen Beit Dſchäla hinüber, im Thale, da der 
Herr das Gebet des Hiskia erhörte, und den Affyrer 
Sanherib flug mit" 185,000 Mann, und errettete Jerus 
falem von feiner Hand (2 Kön. 19). Zur Linken ſenkt 
fih ein Tieblihes Thal gen Often unter Bethlehem: diefes 
ftille, friedliche Thal, an feinen Rändern mit Oelbäumen 
und Granatenbüfchen geſchmückt, ift das Thal der Hirten, 
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welche zuerft die Votſchaft des Engels vernahmen: „Siehe, 
ich verkündige euch große Freude, die allem Volk wider: 
fahren wird; denn euch ift heute der Heiland geboren, 
welcher iſt Chriftus, der Herr, in der Stadt Davids!” 
Hier dünken wir uns ſchon in Bethlehem zu fein. Wer 
kann hinabſchauen in dieſes Thal,. ohne im tiefften Herzen 
den Lobgefang zu hören: Ehre fei Gott in der Höhe, 
Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen ! 
| Wir ſäumen, und bier, bier. mögten wir Hütten 
bauen! Und doch, bald eilen wir auch wieder gen Beth- 
chem, und mögten nun aud "Stadt und Stätte fehen, 
da der Stern aus Jakob aufging, die. Wurzel fat er- 
fproßte, und die größte Gefchichte der Welt gefchahe. 

Wir gehen nun auf den Wegen jener Hirten, die 
zuvor Ruth und Boas, Iſai und David betreten, bis der 
Herr den Hirtenftab des Jünglings mit fehönen Augen 
und einem Herzen nach Seinem Herzen in ein Könige: 
feepter wandelte (1 Sam. 16). 

Bon Bethlehem, zuvor Ephrat (1 Mof. 35, 19.), 
weißfagt der Prophet Micha: „Du Bethlehem Ephrata, 
die du klein bift unter den Taufenden in Juda, aus dir 
foll mir der kommen, der in Ifrael Herr fei, deß Aus— 
gang von Anfang und von Ewigkeit her geweſen iſt!“ 
- Mie die Hohenpriefter und Schriftgelehrten glaubt auch 
der gottlofe Herodes der Weißfagung (Matth. 2, 3 ff.), 
und der Befehl des heidnifchen Auguſtus muß helfen, 
daß Maria und. Zofeph zur Schäkung eben in ihres 
- Baters David. Stadt kommen, und bier der Sohn der 
Jungfrau geboren wird, dep Name ift „Jeſus Immanuel.” 

Dr. Liebetrut, Reife ins Morgenl. I. 6 
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Sonſt it Bethlehem nimmer in der Welt groß und 
berühmt gewefen. Doch wurde es mit der erften chriſt⸗ 
lichen Kirche geſchmückt, auch zu Anfang des 12ten Jahr⸗ 
hunderts von Paſchalis II. zum Biſchofsſitz erhoben. Ges 
genwärtig zahlt Bethlehem etwa 3000 Einwohner, welde 
fammtlih Chriften find, feit die muhammedanifhen Ein: 
wohner im Jahre 1834 an der Empörung gegen Ibra⸗ 
him Paſcha Theil genommen, und Diefer die von ihnen 
bewohnten Straßen zerflören Tief, und jene aus der 
Stadt verbannte. Auch die Ehriften find ein unrubiges, 
friegerifched, dem freilich harten, unväterlihen Regiment 
leicht widerftrebendes Volt. Im übrigen find fie betrich- 
fam und Eunftfertig. Der Wein von Bethlehem ift aus⸗ 
gezeichnet, ebenfo mild als feurig, und dürfte bei guter 
Behandlung Teinem Wein der Erde nachſtehen. Viele 
der Einwohner nähren fih aus allerhand Schnikwerfen 
aus PBerlenmutter, Holz und Stein, worin fie beim Mangel 
aller Mittel einer Tünftlerifhen Ausbildung ein nicht ges 
ringes Talent beweifen. Jährlich reifen einige von ihnen 
an den ailanitifchen Bufen des R. Meeres, und fchaffen 
ganze Kameelladungen der dort am Stande aufgehäuften 
Schalen der prächtigen Perlenmufchel (melagrina mar- 
garitifera) herbei, deren Außenſeite fie mit mannichfachen 
Darftellungen der biblifchen Geſchichte in erhabener Ar⸗ 
beit ſchmuͤcken. Es ift bewundernswerth, wie diefe Leute 
mit den einfachften Meitteln in einem widerſtrebenden 
Stoffe ſelbſt nach vorgelegten Zeichnungen klafſiſche Dar- 
ftelungen nachzubilden wiffen. Biete Taufende von Ar- 
beiten Diefer Art werden jährlih von den Pilgern zu 
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Oſtern gekauft und über Die ganze Erde verbreitet, Im 
übrigen darf ed nicht wundern, daß bei der Armuth der 
Leute der Handel mit ihren unglaublid billigen Sachen 
in eine Art von Bettelei ausartet, die dem Beifenden 
fehr. Läftig fällt; befonderd wenn man fi auf den 
Straßen von Bethlehem auf den Ankauf einläßt, wo 
man von ganzen Haufen diefer hungrigen Künftler über: 
fallen wird, iſt es ſchwer, fich ihnen wieder zu ent- 
winden.*) 
Bethlehem (Arab. Bert Lahm) Liegt in höchſt ma- 
leriſcher Gruppirung hoch am Berge, wie ein phantaftifch 
labyrinthiſches Gebäude mit zahlreihen Wartthürmen 
dicht zufammengedrängt da. inige hundert Schritt 
weiter dftlich liegt das mit gewaltigen Mauern hochauf— 
ftrebende, wie eine feſte Burg ſich Darftellende Kloſter, 
welches den Griechen, Franziskanern und Armeniern ge 
meinſchaftlich gehört. | 


Schon in der Stadt umgab uns bald ein unruhiges 
Gewoge von Menfchen, welches ein finnendes Derweilen 
in derfelben fo gut ala unmöglih machte. Es wurde 
mir fehwer, in diefem Kontraft der inneren: Anfchauung 
und der rohen Wirklichkeit den Gedanken feftzuhalten, 
daß es die Stadt Davids und Marias war, in der ich 
mich befand. 

— — 
*) Die von mir durch Vermittlung des Herrn Zeller von 
Jeruſalem' aus gemachten Beftellungen wurden mit großer 
Sorgfalt und ebenſo billig ausgeführt. ’ 
6* 
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Als wir die kirchlichen und das Kloftergebäude ver- | 


liegen, umgab uns bald ein noch größerer Schwarm von 
Bethlehemiten, die von ihren künſtlichen Arbeiten zu vers 
faufen wünfchten. Dieß veranlaßte uns, eiliger weiter 
zu gehen, als mir fpäter lieb fein fonnte. Gin weiter 
Meg, der in einer eben nicht ficheren Gegend vor uns 
lag, nöthigte und ohnehin, mehr zu eilen, als meinem 
Sinne entfprad, und ich fröftete mich nur in der Aus 
fiht, bald Hierher zu einem längeren Beſuche zurückzu⸗ 
fehren. 

Bald fand ih in den Tieblichen Thälern um Bethle- 
hem Diefes wieder. Wir wandten und zuerit ſüdwärts 
in der Richtung auf Thekoa, um die prächtige Grotte 
aufzufuchen, welche ald die Höhle Adullan (1 Sam. 
22, 1.) bezeichnet wird. Wir hatten bald Bethlehem 
hoch und herrlich auf feinen Bergen über und liegen. 
Das iſt das Bethlehem, dad Gott der HErr gemacht, 
das auch in der Armfeligkeit, darin es heute begraben 
itt, aller Welt zuruft: Schauet ber, bier ftand Die erfte 
Hütte Gottes bei den Menſchen; hier warb das Wort 
Fleiſch, Jeſus Immanuel, der Jungfrau'n Sohn, geboren! 

Schon beim Ausgang aus der Stadt hatten fich 
ein paar verlaufene Beduinen an und gehängt, deren 
Nicolayfon, genau der Gegend Fundig, fih noch zu .ent- 
iedigen hoffte. Dieß aber war ein Irrthum. Sie wichen 
weder der Güte, noch Drohungen. Sie waren bereit, 
uns zu verlaffen, wenn wir nad) Bethlehem zurückkehrten, 
nicht aber, wenn wir weiter in ihre Wüfte gingen, Die 
ih bald öftlih und füdlih an die fruchtbaren Gefilde 
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von Bethlehem drängt. Bielmehr wuchs ihre Zahl mit 
jeder DViertelftunde, fo daß wir am Abend mit einer 
ganzen Schaar in S. Saba ankamen. Wir mußten am 
andern Morgen und entfhließen, um fie endlich los und 
nicht zulebt gar ihre Gefangene zu werden, den. erften 
fieben derfelben, die und am längſten Gewalt angethan, 
Geld zu geben, und überließen e3 den. übrigen, den 
Raub mit ihnen zu theilen. 


Schon eine Stunde füdöftlih von Bethlehem waren 
wir in dem fchauerlichen, und Doch höchſt anziehenden 
Labyrinth der Wüftengebirge, die von hier aus bis zum 
T. Meer und in unermeplicher Ferne öftlih darüber hin- 
aus, wie füdwärts bis zum R. Meer hinabziehen. Dann 
öffnet fih ein großartiges finftered Wady, deſſen pracht— 
volle Selfenterraffen befonders zur Rechten hoch auffteigen. 
Mir näherten und auf einer foldhen, die hoch über den 
fteifen Abſtürzen des Gebirges fih herumzog, nicht ohne 
Schwierigfeiten den Eingängen der prächtigen, in ver- 
fhiedenen Richtungen ſich verzweigenden Höhle. Jeden⸗ 
falls konnte dieſe volllommen geeignet fein, den Sohn 
Iſai fammt feinen Getreuen im tiefen Hintergrund zu 
verbergen, während fein Verfolger Saul, ihn fuchend 
„auf dem Kelfen der Gemfen,” über Nacht mit feinem 
Heer in den vorderen Räumen lag. 


Ein fanft niederfallender Regen, der zweite, den ich 
im heil. Lande, und überhaupt feit Auguft erlebte, nöthigte 
ung, in der Höhle zu bleiben und, von den Söhnen der 
Büfte umlagert, unfer Wegbrot zu effen, was ung viel- 


maßen einförmig, fo jedoch, daß von dem Kamm zahl- 
reiche Seitenlinien füdweftlich gegen das T. Meer ftreichen, 
und verfhiedentlih in dieſer ſchrägen Richtung tiefe Ein- 
fhnitte bilden. Dann find alle Seitenflähen tauſendfach 
geklüftet, und jede größere Kluft wieder geklüftet, fo daß 
eine unendlihe Mannichfaltigkeit der Kormen und Karben, 
des Lichtes und Schattend über das myſtiſche Gefammt- 
bild ausgegoffen ift. Faſt erfeheint das Ganze wie ein 
in hohen Wogen aufgetriebenes Meer, welches in weiten, 
gleihförmigen Wogen einhergeht, die wieder in Pleinen 
und Hleinften Wellen fih brechen. Die vorherrfchende 
Färbung ift dunkel, mit vielen ganz fehwarzen Parthien; 
nun aber fpielt alles in der Beleuchtung der Nachmittag -· 
fonne in myſtiſchem Wechſel der Karben, von den reichften | 
Lichtmaſſen und Farbentönen durchdrungen. Tief unten 
aber fehimmert der Silberfpiegel des Meeres, jenfeit des | 
geifterhaften Vordergrundes der Wüftengebirge. 
Das Thal des Kidron ift nur eind unter unzähligen 
von Welt nah Oſt gegen das T. Meer ftreichenden Wadys, 
die es nur durch Großartigfeit der ſchauerlichen Klüfte 
und Steilungen übertrifft. Bald unter Serufalem ganz 
wüft und unfruchtbar ftürzt es fich bei einer graben 
Länge von wenig über 3 Meilen aus einer Höhe von 
über 2000 Fuß über dem Meere bi zur Tiefe von 
1350 Fuß unter demfelben herab. Bald ift der Rinn- 
faal nichts anderes, ale eine ganz fchmale Spalte, welche 
das auf beiden Seiten hoch aufgemauerte Gebirge wie 
durch Zaubergewalt durchbricht, bald öͤffnet es fich wieder 
zwifchen dem Heerlager der wunderfam geformten Berge, 
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die mit ihm in jäher Haſt zu derſelben Tiefe des Meeres 
von Sodom hinabſtürzen. 

In der ſchauerlichen Tiefe jenes Steilthales finden 
wir nun die mächtige Kloſterfeſte des heil. Sabas. Ihre 
Mauern, die aus dem weißen Sandftein des Gebirges 
gebrochen find, wetteifern an Kühnheit und phantaftifchen 
Formen mit dem Gebirge jelbit, und unterbrechen das 
* tiefe Schweigen der Felfenwüfte nur, um es alsbald in 
ihrer Unzugänglichkeit zu wiederholen. Thurmhoch fteigen 
die auf den Felſengrund des füdlichen Thaluferd geſetzten 
Mauern mit diefem auf, alle Schroffheit und lintegel- 
mäßigfeit deffelben nachbildend. 

©: Sabas ftiftete infofern das Kloſter, ala er im 
6ten Jahrhundert die in vielen Grotten der Felſenwüſte 
des Kidron zerftreut lebenden Einfiedler zu einer „Laura“ 
vereinigte, woraus fpäter das Mlofter erwuchs, welches 
dem Drden des heil. Baftlius angehört. 

Auch in der Einfamkeit, und kaum mehr als das 
nackte Leben den räuberifchen Ueberfällen darbietend, haben 
die Bewohner des Klofterd und die Einfiedler des Thales 
vielfach die Schrecken derfelben erfahren. Im Tten Jahr: 
hundert ward es von den Berfern, im Sten und 9ten 
Sahrhundert von wilden arabifhen Horden geplündert. 
Noch im Anfang diefes Jahrhunderts wiederholten Diefe 
ihre räuberifchen Einfälle, nachdem fie den einzigen Zu- 
gang, ein ſchweres hölzernes Thor, mit Feuer eröffnet. 
Man zeigt in einer Kapelle die aufgefchichteten Gebeine 
der bei dem Raubzuge des Kosroes zu Taufenden er» 
Thlagenen Mönche und Einfiedler des Thales. Denn in 
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jenen Jahrhunderten, wo bei oft großer Tiefe und Innig— 
keit des Glaubens doch andere Wege eingefhlagen wur- 
den, als auf denen der HErr und vorgewandelt, war 
diefe Gebirgswüfte durch viele Taufende von Einfiedlern 
bevölkert, deren Höhlenzellen man in Menge, oft in un- 
zugänglichen Steilungen über dem Kidron fieht. 

Johannes Damadzenus, der ſymboliſche Dogmatiker 
der griechiſchen Kirche (k 760), Eythymius und der 
Mönch Cyrillus lebten in S. Saba, welches ſich nun 
des Schutzes des Kaiſers von Rußland erfreut, und viele 
der 35 Mönche, die das weitläufßige Gebäude bewohnen, 
das für Zaufende zureihenden Wohnraum böte, find 
- Ruffen. 

Wir fteden unfern Empfehlungsbrief aus Ierufalem, 
ohne den niemand eingelaffen wird, nachdem wir geflin- 
gelt, in eine heräbgelaffene Kifte, und nachdem derfelbe 
geprüft ift, öffnet man und das Thor, während der 
Schwarm der Beduinen außen bleiben muß. Die Möndıe 
reden griechiſch, nur einer verfteht ein wenig italiäniſch. 
Wir werden freundlih empfangen, in den neuen, mit 
zureichenden Bequemlichkeiten verfehenen Fremdenſaal ges 
führt, und bewirthet. Bald fentt fi das Abenddunkel 
nieder, und wir entſchlummern fanft in dieſer tiefen Ein- 
famteit. 

Am andern Morgen befhauen wir näher die Räume 
des Klofterd. Alles ift fauber und nett gehalten. An 
unfern Saal ftößt auf einem Hof ein Heiner Garten mit 
füdlihen Gewächfen; eine edle Zierde in dieſer weiten 
Wüfte. An einer anderen Stelle weht auch der Wipfel 
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einer Palme. Dort auf dem Hofe fteht das Grabmal 
des heil. Sabad. An einer andern Stelle zeigt man 
da3 Grabmal des Joh. Damaszenud. Die Kirche ge: 
hört zu den fehöneren des heil. Landes. Reicher Schmud 
an. heiligen Silbergeräthen dürfte noch immer einmal die 
Söhne der Wüfte reizen, einen Ueberfall zu- verfuchen, 
obſchon fie freilich der Mittel entbehren, die mächtigen 
Mauern und Thürme der Fefte zu brechen oder zu über- 
ſteigen. Faſt fliegen wir und müde auf thurmhohen 
Treppen, die in die Höhe der Thürme, und auf noch 
längeren Stiegen, die in die Tiefe des Thales führten, 
über dem der wunderfame Bau zu fehweben fcheint. 

Dann brechen wir auf, um noch bis Mittag Jeru— 
ſalem zu erreichen, wo id wieder am folgenden Tage 
predigen ſollte. 


Der Tempelplatz. Die Kirche des heiligen 
Grabes. 


Noch immer vermiſſen meine Leſer die Einführung 
in die vor allem merkwürdigen kirchlichen Gebäude. Dieſe 
find aber bereits fo vielfach. und mit fo großer Gründ- 
lichkeit befchrieben, daß ich hier nur andeuten darf, was 
andere ausgeführt haben.) 


*) Dal. befonders bie ausgezeichneten Stizzen bes Pfarrers 
Plitt, Karlsruhe 1853. 
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Nicht allein die Mofchee Omars und die im Süden 
den Zempelplab begrängende Mofchee EI Alfa, fondern 
auch diefer Plab felbft darf, wie bereitd bemerkt, von 
‚feinem Ehriften betreten werden. Man überfieht ihn feit- 
ling! von einer Xerraffe der Kaferne des ehemaligen 
Nichthaufes, beſſer vom Delberge aus. 

Der Haram nimmt etwas mehr ala den zehnten 
Theil der geſammten Grundfläche der Stadt ein und iſt 
mit Marmorplatten belegt. Seine Länge von Nord nad 
Sud ift 1410 Fuß rheinl., feine Breite 873 Fuß. Die 
das Rechte umfchliependen Mauern vertreten auf der 

Oſt- und Südoftfeite zugleich die Stadtmauer. 
| Faſt in der Mitte des Platzes erhebt fih ein Hei- 
nered Rechter 15 Fuß bad, zu dem man auf Treppen 
auffteigt. Wiederum in deffen Mitte fteht in Form eines 
Achtecks, Deffen Seiten 60 Fuß lang, die Mofchee Omars. 
Sie ftellt fih in durchaus edler, anmuthiger Geftalt dar, 
gehört auch in architeftonifcher Hinficht zu Den bedeutend- 
ften Gebäuden des Morgenlandes, entfpricht jedoch nicht 
den Erwartungen von ihrer Großartigkeit. Das Achteck, 
auf vier Seiten durch eine Thür und ringsum durch 
mächtige und zahlreiche Fenſter dem Licht geöffnet, erhebt 
fih nur 46 Fuß, über Diefem in ſchöner Form der die 
Kuppel tragende Rundbau, jene 40 Fuß im Durchmeſſer, 
fo dag der gefammte Bau fih kaum 100 Fuß über die 
Grundflähe der Plattform erhebt. An vier Seiten find 
wit großer Zierlichfeit erbaute, offene, auf ſchönen Säulen 
ruhende, gefuppelte Borhallen, weldhe die Anmuth und 
Leichtigkeit der ganzen Darftellung noch bedeutend erhöhen. 


% 
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Nah dem Beriht des Engländers Richardfon, der 
Dmar Effendi von einer Augenkrankheit befreite, und 
deshalb die Mofchee viermal befuchen durfte, tragen 16 
Säulen, die durch ein Gitter verbunden find, die Kuppel, 
24 andere laufen an den 8 Seitenwänden bin. Sener 
innere Raum, an dem adie Muhamntedaner, nah Mekka 
gewandt, ihre Gebete verrichten, umſchließt einen nochmals 
umgitterten Stein, den Felſen Sakhrah, nad) dem Die 
Moſchee genannt if. Nah der Sage - der Muhamme— 
Daner fiel er vom. Himmel, die Weißfagung begann zu 
Serufalem, die Propheten beteten auf ihm. Als Die 
Propheten flohen, wollte der: Stein ihnen nad, der 
Engel Gabriel hielt ihn auf, befeftigte ihn, bis Mu- 
hammed kam, den Stein beruhigte, und Omar die Mo- 
fhee erbaute. An dem Stein fehlen die Fingereindrüde 
des Engels nicht, die Bundeslade befindet ſich unter ihm. 

So ſtehen die muhammedaniſchen Ueberlieferungen 
den jüdiſchen Fabeln und den Mährchen der orientali- 
[hen und römiſchen Chriften nicht nach, welche diefe hier 
in nichtiger Muße erfinnen und vererben. 

Unter den chriſtlichen Königen von Zerufalem im 
Mittelalter ward eine chriftlihe Kirche and der Moſchee, 
„zempel des HErrn“ genannt. Die Moſchee EI Affe, 
im Süden des Haräm, ward Halle oder Tempel Salomos 
genannt, und einem Ritterorden, dem der „LempelsHerren“ 
übergeben. Dort fand and die Reſidenz der riftlichen 
Könige ihre Stelle. 

Die Mofihee EI Alfa ift die vom Kaifer Yuftinian 
mit großer Pracht erbaute Kirche der Heil. Sungfrau 
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eine Baſilika in Kreuzform, deren Grundform noch kennt—⸗ 
lich iſt. 

Ueberſehen wir den ganzen Platz noch einmal, ſo 
iſt der erhöhete Raum hin und wieder mit Zypreſſen ge— 
ſchmückt, wir ſehen die Muhammedaner, welche die Treppe 
zu der zierlichen Mofhee auf- und niederſteigen, Gruppen 
von Wandelnden und ſpielende Kinder. Das alles ſieht 
gar heiter und lieblich aus, wie ja überhaupt die Lehre 
Muhammeds erſt die Opfer der göttlichen Barmherzig- 
feit, die Heilsgüter der Chriſten verwirft, dann aber ſich 
den Weg zum Himmel leicht und fröhlich macht. | 


Wir aber gedenken des Opfers Abrahame, welches 
bier auf das höchſte und lebte Opfer der ewigen Liebe 
hinweift, und find gewiß, daB vor der Macht diefer Liebe 
auch die Nebel der Irrlehre Muhammeds weichen, das 
fie auch Diefe durch die Sünden Iſraels entheiligte, und 
darum den Ungläubigen ausgelieferte Stätte einft wieder 
heiligen werde. 


Treten wir vom Innern der Stadt aus an. Die 
fübweftliche Seite des Haräm, fo finden wir dort an der 
Außenfeite der Mauer den Klageplak der Juden. Dieb 
ift die einzige Stelle, an der die verachteten .Suden dem 
Heiligthum ihres Volkes nahen dürfen. Täglich findet 
man bier einzelne, am Freitag aber ganze Haufen von 
Zuden, flehbend um Iſraels Erlöfung, die Klagelieder 
Jeremiä leſend, händeringend, die Weiber zuweilen mit 
aufgelöftem Haar. Aber noch liegt die Dede der Blind» 
heit auf ihren Augen. Wann werden fie dahin fommen, 
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mehr ihre Schuld zu beweinen, als ihre Strafe, wann 
aufhören, das Heil zu fuchen, ohne den Heiland! 

Der letzte Weg der Schmerzen Jeſu, fo gewiß er 
im wefentlihen mit der via dolorosa zufammenfallen 
muß, wird doch vor dem 14ten Jahrhundert nicht ge- 
nannt. In fo fpäter Zeit konnte es der erfinderifchen 
Sage nicht ſchwer fallen, felbit die einzelnen Stationen 
des Leidend des HErrn auf diefem Wege genau zu be- 


zeichnen. Unfern dem Stephansthor, bei dem Palaft des 


Paſcha, wo das Richthaus des Pilatus ftand, fängt diefer 
Meg an, und endet nad etwa 1000 Schritten auf Gol- 
gatha. Der Anfang und der Ausgangspunkt diefes Weges, 
ja auch die-Richtung des Weges felbft, ift nicht wohl zu 
bezweifeln. Die einzelnen Stationen: die Stätte ber 
Kreuzauflegung, die Kapelle der Geißelung, der Bogen, 
auf weldem Pilatus Chriftum dem Volke zeigte und 
ſprach: Sehet, welch ein Menfch! die Stätte, da Chriftus 
unter der Laſt des Kreuzes niederfant u. f. f., mögen 
die fromme Erinnerung der Taufende von Bilgern be- 
leben, während die geiftigere Empfindung fich Lieber frei 
auf diefer Straße bewegen, und ebenfo lieber das Eine, 
göttlich Gewiffe, ald das Biele und Ungewife, im Herzen 
tragen wird! 


* 


Die Kirche des heil. Grabes 


ift wohl zu allen Zeiten ale das vornehmfte Heiligthum 
der heil. Stadt von den Chriften angefehen worden. Es 
ſcheint vermefien, gegen eine allgemeine Tradition rift- 
licher Gefühle etwas einwenden zu wollen. Dieß jedoch 


Dr, Liebetrut, Reife ih Morgenl. II. 7 
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zugeſtanden, muß es dem evangeliſchen Gedanken dennoch 
verſtattet ſein, den Grund jener allgemeinen Verehrung 
zu beleuchten, und nöthigenfalls das richtige Maß der 
Verehrung nicht Deſſen, der gekreuziget, begraben und 
auferſtanden iſt, ſondern der Stätten, an denen dieſes 
geſchehen, zu ſuchen.“ 

Sofern nun die Kirche des heil. Grabes ſeit Gott- 
fried v. Bouillon zugleih die den Hügel Golgatha be: 
Fleidende Kapelle in ſich fchließt, fcheint fihon der Name 
auszudritden, daB das Grab des HErrn die den Chriften 
heiligere Stätte fei, welche auch zuerft durch Konſtantin 
durch einen prächtigen Bau gefchmüct ‚wurde. 

Die Grabesftätte aber, welche den entfeelten Leib 
des HEren drei Tage umſchloß, kann nicht wohl als 
heiliger betrachtet werden, ald etwa die Stätte feiner Ges 
burt, oder Nazaret, der Delberg, oder jede andere Stätte, 
welche durch die Gegenwart des HErrn geheiligt wurde. 
Daß aber gegen die Stätte, an welde der HErr das 
Opfer feines Lebens zur Verföhnung der Welt brachte, 
diejenige unendlich zurückiteht, welche nur den entfeelten 
Leib nach vollbrachtem Opfer aufnahm, wird jede unbe: 
fangene Anſchauung zugeftehen müffen. Giebt es eine 
heilige Stätte auf Erden, fo muß es dieſe fein, an 
welcher der HErr für jeden Litt und ftarb, der fie be- 
treten mag; Fein menſchliches Gefühl wird dem über: 
wältigenden Eindruct des Gedankens widerftchen können, 
wenn er dorhin tritt, und fih fagt: an diefer Stätte 
hat der eingeborne Sohn für mid den Kreuzestod er- 
duldet, und mir und der ganzen Welt Heil und Erlöfung 
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erworben. Hiergegen erfcheinen die Empfindungen bei 
Anſchauung der Stätte, die den alsbald auferftandenen 
und zur Rechten Gottes erhöhten Leib des HErrn eine 
Zeitlang umfchloß, untergeordneter Natur, und tragen 
wohl in ihrer Ueberfchwänglichkeit nicht wenig aus der 
Verwechslung mit Grabesftätten geliebter Todten an fich, 
Deren entfeelte Hülle im Grabe ſchlummert, und der lies 
benden Erinnerung der Lebenden einen natürlichen An- 
haltpunkt darbietet. 

Aber auch in Anſehung der Kreuzesftätte des HErrn 
wird der Weberfchwänglichkeit der Gefühle, wenn nicht 
Durch Die leicht ganz ungegründeten Zweifel in Bezug 
auf die Echtheit der überlieferten Stätte, fo durch die 
unabweisbare Wahrnehmung gewehrt, daß e8 des HErrn 
Wille nicht war,. diefe Stätte der ungetrübten, wenn auch 
finnlihen Anfhauung offen zu erhalten. Dieß dürfte 
fi, wenn wir dem Faden der Gefchichte Diefer heil. 
Stätte bis zur Gegenwart folgen, unzweifelhaft ergeben. 

Es wird diefer Stätten von den älteften Kirchen- 
vätern vor Eufebius (F 340) nicht gedacht. Doch ift 
wohl ganz unzweifelhaft, daß Diefelben der Erinnerung 
der Chriften bis zu Titus Zerflörung der Stadt ganz 
lebendig blieben. Später half felbft die gottlofe Begier 
der Heiden, den Chriften dieſe theuerften Erinnerungs- 
pläße zu rauben, die Kenntniß derfelben der Zukunft 
überliefern. Hadrian, der noch hei Kebzeiten Johannis 
den Thron beftieg (im Jahre 98), Tieg einen Tempel der 
Benus über der Stätte der Kreuzigung errichten, um 
durch den Dienft der niederen Liebe die Erinnerung an 
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die hier vollbrachte hoͤchſte That der ewigen Liebe aus- 
zulöfchen. Ebenfo ward über der Stätte des heil. Grabes 
eine Bildfaule des Jupiter errichtet. Diefe Bilder des 
Goͤtzendienſtes ließ Kaifer Konftantin hinwegräumen, und 
die prächtige Grabeskirche an deren Stelle ſetzen (326— 
36). Seit dem Zten Jahrhundert find aber, der wieder: 
holten Zerftörung der Stadt und der Kirche ungeachtet, 
eben diefe Stätten in ununterbrochener Folge der Gegen: 
wort überliefert. 

Im Jahre 684 zerftört der Perfer Kosroes, indem 
er 90,000 Einwohner der Stadt niedermeßelt, die Kirche 
von Grund aus. Etwa nad einem Jahrzehnt war fie 
wieder hergeftellt. Der Khalif Omar verfchont die Kirchen 
der Stadt nah Eroberung diefer im Jahre 637. Der 
Wüthrih Hakem, Khalif von Aegypten, zerftört binnen 
2 Jahren 2000 hriftliche Kirchen, unter denen auch die 
des heil. Srabes im Sabre 1010. Im Jahre 1048 
ftand der dritte Bau vollendet; das heil, Grab fland 
under einem Kuppelbau, Golgatha und andere zugehörige 
Stätten waren mit Eleinen Kapellen umgeben. 

Den vierten Bau führte Gottfried v. Bouillon aus, 
fo daß fämmtliche heil. Stätten zu einem Gebäude ver- 
bunden wurden. Dieß blieb im wefentlichen daffelbe bis 
zu dem verheerenden Brande im Jahre 1808. Der 
fünfte Bau über derfelben Grundfläche ſteht jet vor 
unfern Augen. 

Schon aus dieſer kurzen Ueberſicht erhellt, daß 
Zweifel an der Echtheit der Hauptſtätten der Grabes— 
Eiche nur durch entfcheidende Gründe zu rechtfertigen 


J 


— 93 — 


ſein würden. An dieſen aber fehlt es, ſofern auch die 
zuletzt von Robinſon und ſeinen Anhängern aufgeſtellten 
Bedenken ſich nicht als haltbar erwieſen haben (vgl. Plitt, 
S. 127 ff.). Alle bisher geführten Unterſuchungen haben 
zu keinem Ergebniß geführt, welches nicht die Möglichkeit 
der Echtheit der heil. Stätten zuließe; die Annahme der- 
jelben in Webereinftimmung mit der allgemeinen Ueber⸗ 
Tieferung ift alfo gerechtfertigt, fowiel die letztere auch 
durch grundlofe und Läcerlih genaue Beitimmung zahl- 
fofer Einzelheiten getban bat, fich felbf im allgemeinen 
jedes Glaubens unwerth zu zeigen. 

Die gegenwärtige Kirche des heil. Grabes vereinigt 
einen ganzen Kompler heil. Stätten und Gebäude auf 
höchſt feltfame Weife zu einem Ganzen und unter einem 
Dache. Vornämlich find fünf Hauptmaſſen derfelben zu 
unterfcheiden. 

Tritt man von Süden ber ein, fo hat man zur 
Nechten den Hügel Golgatha mit den zugehörigen Ka- 
pellen oberhalb und innerhalb deffelben, zur Linken nord- 
weftlich die Kuppelkirche über der Kapelle des heil. Grabe, 
grade öſtlich diefer die große griechiſche Kalvarienkirche, 
der die gedadhten Kapellen ale zugehörig betrachtet wer« 
den; noch weiter öftlich zur Nechten folgt dann die Ka⸗ 
pelle der Helena, an welche ſich noch weiter rechts und 
tiefer nach unten die Kapelle der Kreuzfindung ſchließt. 

Die Hauptmaffe diefer Gebäude, mamentlih die 
Kalvarienkirche und die Kapellen von Golgatha und der 
größte Theil der Grabeskirche gehört den Griechen; Die 
vömifchen Katholiten haben außer dem Antheil an der 
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letztern auch eine Hälfte der Kapelle der Kreuzigung und 
die der Kreuzfindung; die Helenenkapelle gehört den Ar- 
meniern, den Kopten ein Fleines Kapellen weſtlich der 
Kapelle des heil. Grabes, die Syrer haben ebendort 
einen Altar noch weiter weſtlich. ' 

Kehren wir nochmals zum Eingang zurüd und 
fhauen und das wunderfame Gebäude in feinen Haupt 
theilen etwas näher an. 

Hier haben wir den Glockenthurm zur Linken, der 
wie die ftattlihen Portale fih fehr alterthümlich darſtellt. 
Vor demfelben fiten die türfifchen Wächter, ihren Tſchibuk 
rauchend, ohne deren Gegenwart fortgehend Raufereien 
unter den Zag und Nacht in dem heiligen Gebäude wei- 
Ienden Prieftern und Mönchen der verfchiedenen Bekennt⸗ 
niffe vorfallen würden. Gind wir eingetreten, fo fehen 
wir die Marmorplatte vor. ung, darauf angeblid der 
Leichnam des HErrn gefalbt wurde, und die von den 
eintretenden Pilgern häufig gefüßt wird. 

Wenden wir und zuerft rechts, fo war hier der 
Hügel Golgatha, der nur einige zwanzig Fuß hoch fi 
über die übrige Fläche erhob, und auf feiner Spite das 
Kreuz des HErrn trug. Derfelbe ift nun aber dur 
architektoniſche Bekleidung der Natur fo gut ald entnoms 

men, fo daß es forgfältiger Betrachtung bedarf, um grade 
im Anfchauen des Gegenwärtigen fi die urfprünglicde 
Dertlichkeit nahe zu bringen. Wir fteigen auf der dem 
Eingang entgegengefebten Seite auf 18 Stufen den Hügel 
hinauf, der mit zweien Kapellen überbaut if. Die nörd- 
liche ift die Schädelftätte, die füdliche umgiebt den Raum, 
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da der HErr ans Kreuz genagelt wurde. In der erſten 
fteht ein Altar, unter welchem man den Boden des nadten 
Felfen, und darin die Oeffnungen für das Kreuz des 
HErrn und die beiden Schädher fieht. Das mittlere ift 
mit Silberbleh ausgelegt, darauf die Inſchrift: Gott, 
unfer König, bewirkte das Heil im Mittelpunkt der Erde. 
(Pi. 74, 12. nad den LXX.) Die Richtigkeit dieſer 
in Zolſes Breite beitimmten Flaͤchen ift natürlich uner- 
weislich, und find dergleichen Beftimmungen nur geeignet, 
das Gefühl zu verwirren und abzuftoßen. 

Unter dieſer Doppelkapelle Tiegt die Adams und 
des Apofteld Johannes, wo man die Fortfeßung des 
Riſſes im Felfen von oben herab zeigt, der beim Tode 
des HEren zerrifien (Matth. 27, 52.). Nah der Sage 
ward in diefer Spalte der Schädel Adams gefunden, 
defien Grab wie jenes des Sohannes hier auch fein foll; 
auch das des Melchiſedek zeigt man in der Kapelle. 
Hier fließen Dichtung und Wahrheit jedenfalld in ein- 
ander, oder vielmehr ift die Wahrheit nur in der lich- 
lichen Dichtung zu fuchen, daß hier der erfte Adam, durch 
den die Sünde in die Welt gelommen, unter dem Kreuze 
des Verſöhners mit dem vorbildlihen König des Frie⸗ 
dens und der Gerechtigkeit feine Ruheſtatt gefunden. 
Weiter weftlih find hier noch die Gräber Gottfriede 
v. Bouillon, Balduind und der chriftlichen Könige von 
Serufalem. 

Menden wir und nun weftlich zur eigentlichen Grabes- 
‚Eiche, fo ift dich ein anfehnlicher Rundbau von 60—70 
Schritt im Durchmefler, heffen hohe, ſchöngewölbte, jebt 
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aber in Folge der Streitigkeiten Dev Griechen und Römer 
zerriffene' Kuppel fih über 18 Pfeilern wölbt, welche 
durch zwei Stockwerke von Bogengängen verbunden find, 
worin ſich Gebeiplätze der verfchiedenen Partheien finden. 
Das Licht fallt hoch von oben aus einer Deffnung in 
der Mitte der Kuppel herab. Unter dieſer Deffnung 
fteht die Kapelle des heil. Grabes. 

Kaum hat diefed irgend etwas von feiner wefprüng- 
lihen Geftalt behalten. Schon Konftantin ließ, um das 
heil. Grab von dem Gräuel des Gößendienfted zu reis 
nigen, die Hauptmaflen des Felſen wegfprengen, darin 
die Grabesgrotte gehauen war, fo daß nur das Innere 
des Felfen mit der Grabeögrotte wie eine Art Monolith 
ſtehen blieb. Dieß Uebrige it nun mit Marmor von 
außen und innen befleidet, fo daß man anflatt des Grabes 
jedenfall® nur deffen Bekleidung fieht. 

In Geftalt eines Kleinen ruſſiſch⸗griechiſchen Marmor: 
firchleing erhebt es ſich mit einer befonderen Kuppelwol- 
bung etwa 50 Fuß hoch. Zuerft tritt man in die Engelö- 
fapelle, 17 Zuß lang und 10 Fuß breit, mit dem Stein, 
darauf der die Auferftehung verfündende Engel geruhet, 
nachdem er ihn von des Grabes Thür gewälzt (Matth. 
28, 2.). Diefe Kapelle ift vielleicht ein bloßer Anbau 
der neueren Zeit und ganz aus Marmor. Nun tritt 
man durch eine ganz niedere Thür in gebüdter Stellung, 
das ift die eigentliche Grabesthür, die vor der Aufer- 
ftehung mit einem Stein verſchloſſen war, und erreidt 
die Grabeskammer, die etwas mehr ald mannshoch, 7 Fuß 
lang und 6 Fuß breit ift. Die Hälfte rechts ift von 
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einem Altar aus weißem Marmor eingenommen, darunter 
derjenige Theil der elfennijche, die den Leib des HErrn 
umfhloß. Diefe Kapelle ift von zahlreichen Lampen Tag 
und Nacht erhellt, der Duft des. Weihrauchs und der 
täglih friſch anfgeftellten Blumen erfüllt den Raum. 
Diefer ift font nicht durch Zierrathen überladen, und 
wohl geeignet, die Empfindungen der Pilger zu nähren, 
die bie täglih nahend oft gewiß in tieffter Herzens⸗ 
bewegung niederknieen. 

Am reichften iſt das grade oftwärts fich anfchließende 
Hauptfäiff der großen griechiſchen Kalvarien-Bafilika aus- 
geftattet, und in der Weife der griehifhen Kirche ge- 
ſchmückt. Hinter der Ikonoſtaſis (der Wand der Bild- 
niffe) Steht im Allerheiligſten der Altar, diefem folgt der 
prächtige Thron des Patriarchen, worauf noch verfchiedene 
Kapellen an Stätten ſich anfchließen, welche Die Sage 
auf Einzelheiten der Geſchichte der Kreuzigung bezieht. 

Nun fteigt man auf 29 Stufen zu der geräumigen 
Kapelle der Helena hinab, über weldher das Klofter der 
Abyſſinier ſich befinde. Endlich fommt man auf 13 
wieder tiefer gehenden Stufen zu der Kapelle der Kreuz- 
findung, einer mit fo mannichfachen Seltjamfeiten durch- 
flochtenen Xegende, dag ſchon der Pabſt Gelafius I. im 
Jahre 494 fich fehr mißlich darüber ausfpricht. Diefer 
Raum ift in hohem Grade bloß und vernadhläffigt. 

Dreißig griechifhe, 15 armenifhe, 12 Iateinifche 
und 2 koptiſche Geiftliche leben und wohnen in der Kirche 
und ihren Anbauen. Man wird an verfhiedenen 
Stätten empfindlich von den Wirkungen dieſes 
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Aufenthaltes berührt, was um fo nadhiheiliger it, 
ald der Mangel an Fenftern den zureichenden Zutritt 
von Luft unmöglih macht. Daß diefe heiligften Stätten 
an ſich nicht heiligen, .davon muß fich jeder überzeugen, 
der feine Augen aufthut, und außer den Wänden aud 
diejenigen betrachtet, welche immer zwifchen ihnen weilen. 
Daß jene Kirhengenoffenfchaften, anftatt um ihre eitlen 
Vorrechte an diefen Stätten zu badern, dieſe nicht zus 
gleih dadurch ehren, daß fie eben hierher die Blüte 
ihrer Priefterfchaft fenden, anftatt gemeiner Priefter und 
Mönche: das gehört zu den vielen Unbegreiflichkeiten bei 
jenen zeremonialen Kirchen. 

Mögen nun meine Lefer,” falls ihnen nicht vergonnt 
ift, jenen Staub der Sterblichkeit, den die Gegenwart 
unjerd HErrn heiligte, mit eigenen Augen zu ſchauen, 
es verfuchen, fih im Geift dorthin zu verfeßen, nad 
dDiefen Andeutungen und nad Anleitung der Schrift, 
welche und in der Gefchichte des Todes und der Aufer- 
ftehung des HEren dasjenige bietet, wodurch dieſe Stätten 
den Jahrhunderten heilig waren, und ferner fein werden. 

Für meine Empfindung, und dieß dürfte fih im 
Fall eigener Anſchauung für viele der Lefer wiederholen, 
war das Widerwärtige der menfchlihen Zuihat und die 
Entheiligung, welche die heiligen Stätten durch, ihre 
jebigen Inhaber erfahren, fo ftörend, daß ich mid) grade 
hier überall gebunden fühlte. Ganz unerträglich würde 
mir aber der Aufenthalt an diefen Stätten in der hei⸗ 
ligen Feftzeit fein. Man lefe etwa die neuefle Schilde: 
rung der faft unglaublichen Skandale, wie fie ein gewiß 
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unbefangener Beobachter, Pfarrer Schulz ©. 104 ff. 
feiner Neifebefihreibung über die Ofterfeier des Jahres 
1851 giebt, und man frage fi, wie es möglich ift, 
dergleichen Anfchauungen an dieſer Stätte zu feftlicher 
Stunde, zu ertragen. Es ift nicht allein das Gaufel- 
fpiel, damit der griechifche und armenifhe Bifchof das 
thörichte Volk unter dem Borgeben betrügen, das heilige 
Feuer vom Himmel habe auf ihr Gebet plöglidh die in 
der Engelötapelle aufgeitellten Kerzen entzündet, fondern 
es ift der wüſteſte Spektakel, der unter Fluchen, Toben 
und- blutigen Schlägereien Tag und Nacht bis dahin von 


der rafenden Menge verübt wird, welche die gefammten . 


firhlichen Räume dicht gedrängt erfüllt. Dieß müßte, 
meine ich, unfehlbar auf jeden ruhigen Beobachter den 
Eindruck mahen, daß der HErr, der diefe Stätten ge- 
heiligt, überfgmwängliche Verehrung nicht. diefen zuge: 
wendet wiffen will, Die er der ſchmachvollſten Entheilt- 
gung feiner uUnwürdigen Bekenner preisgiebt, fondern der 
ewigen Liebe defjen, die einft hier ihre Offenbarungen 
gefeiert. 


Liz. Strauß, der gewiß mit Vorfiht und ohne 
Uebertreibung berichtet, erzählt über das Wunder des 
heiligen Feuers, als den Mittelpunkt der Dfterfeier, alfo: 
„Eine fhöne alte Sitte ift hier zu traurigem Aberglauben 
entftelt. Wie namlih der HErr aus der Nacht dee 
Stabes bei feiner Auferftehung an das Licht trat und 
ein Licht ward zu erleuchten alle Völker, fo loͤſchte man 
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in der Grabeskirche am Karfreitag alle Lichter aus; fie 
blieb dunkel bis zur Ofterhacht, in der plößlich* die 
Kichter wieder angezündet wurden. Diefen Gebrauch hat 
man zu dem Aberglauben entftellt, ald wenn durch ein 
göttliched Wunder das Feuer in der Grabeslapelle aus 
dem Fels ausfiröme, und es wird als ein befonderes 
Verdienſt angefehen, an diefem heiligen feuer feine Kerzen 
anzuzunden. Schon am Karfreitag begeben fih daher 
einige taufend Chriften in die Kirche, um die Nacht dort 
zuzubringen. Es kommen Mütter mit ihren Beinen Kin⸗ 
dern, Speife und Trank wird mitgebradt, und auch Die 
Pfeife fehlt nicht im Gotteshaufe. Es ift eine Unord- 
nung, eine Unreinlichkeit in den Hallen der Kirche, die 
ſich nicht beſchreiben laͤßt. Weil fpätes Gintreten oder 
völliges Ausbleiben des himmliſchen Feuers als göttliche 
Strafe angefehen wird, fo beginnt das Polk in Pros 
zeffion mit Gebeten um die Kapelle des heil. Grabes 
zu geben, und allmälig immer fchneller zu’ laufen. Um 
dieſe Prozeffion bei dem Gedränge des Volkes möglich 
zu machen, halt das türkifche Militär Teit der Zeit Ibra⸗ 
him Paſchas dafür den Raum offen. 

Wir begaben und am Ofter-Sonnabend gegen Mittag 
auf die lateiniſche Galerie in den Hallen, welde die Ro- 
tunde der Grabeskirche umgeben; das Volk war ſchon 
in der größten Aufregung; ganze Schaaren, Befonders 
junger Leute, liefen wild um die Kapelle, hielten ihre 
Kerzen in die Höhe und fehrien: „Herr, erbarme dich!“ 
Wo die Reihen dicht geworden waren, fprangen einer 
oder mehrere auf diefelben, Tegten ſich der Länge nad 
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über die Köpfe, bis Einzelne fich verliefen, und jene 
von oben hinabftürzten; andere ließen fich auf den Schul- 
tern tragen, um fo dem Himmel näher zu fein und ihre 
heiferen Gebete zu fihreien. Diele verloren dabei fafl 
ganz ihre Kleidung; türkische Beitfchen und Kolben Tonn- 
ten die Fanatifhen kaum bändigen.' Endlich. Teuchtete 
aus einem der Heinen Fenſter der Kapelle ein Lichter: 
Bund, und in wenigen Minuten war die ganze Kirche in 


Gegen Abend gingen wir noch einmal in bie Grabes- 
kirche; jetzt glänzte fie im Scheine -unzähliger Lampen 
und Lichter. Aber der Boden war bedeckt von dem 
Volke, das zum Theil Betten mitgebracht hatte; fie lagen, 
aßen, tranken und rauchten, Mütter faugten ihre unruhi- 
gen Kinder, andere fchliefen, während die jüngeren dn 
immer wilderen Weifen um die Grabesfapelle tanzten 
und jubelten. So harten die Chriften der Stunde der 
Auferfiehung Chrifti.“ | 

Das find die heiligften Kelerftunden der Griechen 
und Armenier, an den heiligen Stätten! Und diefen 
unglaublichen Unfug duldet die Priefterfchaft diefer Bar: - 
theien, deren jede den Anfprucht macht, Die katholiſche 
zu ſein, nicht nur, ſondern ſie ſtiftet ihn an, und trägt 
die volle Verantwortung dafür. 
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Neife nah dem Todten Meer und dem ſüdlichen 
Jordan. Bom 28. bi! 30. Oktober. 


Endlich kam der erwünfchte Tag der Reife an das 
T. Meer. Da unſer Dragoman noch immer vergeblich 
auf Reifegefellfhaft mit feinen Leuten und Pferden zu 
Serufalem wartete, machten wir die Reife mit dem Zelt 
‚in den früheren Berhältniffen. Der Graf war einige 
Tage vorher nah S. Saba vorausgegangen, ich folgte 
am 28. Oktober Nachmittags dorthin nad. 

Gegen Abend erftiegen wir noch eine etwa1000 Fuß 
ſüdöſtlich über ©. Saba ſich aufihürmende Felfenhöhe. 
Unbeſchreiblich prächtig war wiederum die Anficht der 
nahen Gebirge jenfeit des Jordan und T. Meeres, Die 
in der Beleuchtung der Abendfonue wie Bilder eines 
Kaleidoskop funkelten. Eine anfehnliche Beduinenhorde 
lagerte in ihren fhwarzen härenen Gezelten am Ab- 
hange, ihre Heerden kehrten eben heim, vielleicht nur 
deshalb wurde es fehr lebhaft darin, wir aber fanden “ 
es gerathen, und ihrer Aufmerkfamkeit vor Einbruch der 
Nacht in dieſer ſchutzloſen Wüfte durch eiligere Rückkehr 
in das Klofter zu entziehen. 

Am andern Morgen brachen wir früh auf, erreichten 
nah 4 Stunden den Rand des T. Meeres, etwa «ine 
Stunde nordweftlih der Kidronmündung, ritten dann 
2 Stunden am Nordrand des Sees bis zu'den Mün- 
dungen des Jordan bin, folgten deffen Lauf aufwärts 
2 Stunden bis zu der Stätte des Pilgerbades, von wo 
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wir nad wieder 2 Stunden unfer Zelt bei Jericho er- 
reichten. 

Die ganze Reife war überall im hödhften Grade 
anziehend und belohnend. Zuerft gingen wir vom Klofter 
aus eine Strede am Kidron zurück, um dann in nord» 
öſtlicher Richtung einen minder befchwerlihen Weg zu 
fuchen. Jene Strede gewährt die großartigften Anfichten 
des Kidronthalee. Die Thalwande fallen einige hundert 
Fuß tief hinab, in der Sohle ſcheint die Spalte nicht 
über 10—15 Fuß breit zu fein. Die Ufer find braun- 
fhwarz, wie aufgemauert, ſchauen mit zahlreichen Grotten- 
ausgängen in die Tiefe. 

Dann ging es endlos durch das Gewirr der fchwefel- 
gelben Berge, Die aus einer weichen Kalkmaffe beftehen. 
Zumeilen ſtehen fie ganz fegelfürmig aufgerichtet, meift 
mit länglich rundem Rüden, und ſtets an den Seiten 
wie Napffuchen gerippt bis auf den Grund. Endlich 
jhauen wir von einem hohen Borberge tief nördlich ins 
Sordanthal hinauf, und zugleich. füdlih zum 7. Meer 
hinab und hinüber zu den wunderjamen Gebirgen, die 
und fo lange aus der Ferne gelodt. Der Berg der 
Berfuhung, Dj. Kuruntul (Quarantania), ragt zur Linken 
in geifterhaft zerriffener Form zum Thal herein, in grau- 
weißer Farbe, von Sonnenduft leife verhüllt; rechts flürzen 
fh in wildeften Sprüngen die fchwarzen Felfenberge in 
dag T. Meer, weldhes, eben von der Morgenfonne be- 
.leuchtet, in eitel Gold und Silber flimmert, und das 
Gedächtniß der Schreden verfihweigen mögte, die einft 
‚ In feiner Tiefe gewaltet: 
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Wir gehen nun füdöftlih am Rande einer Fiumare 
zum T. Meer hinab, in deren Tiefe bin und wieder eine 
lieblihe Vegetation die wilde Dede belebt. Faſt eine 
Stunde nordweftlih des Sees beginnt eine allmälig fid 
neigende Fläche, von einzelnen tieferen Wadys durkh- 
furcht, deren Ränder mit blühenden Büfchen, befonderd 
eines fehr zarten, dem Lebensbaum ähnlichen, Baumes 
geziert find. No eine halbe Stunde vom Rande des 


Sees entfernt, waten wir ſchon hin und wieder in Klaren 


Salzmaffen; fehr häufig ift die Oberfläche ganz mit Sal; 
und Schwefel dDurchdrungen, näher dem Rande des Sees 
finden fi zuweilen ganze Stüde ſchwarzen, reinen Erdpechs. 

Jetzt haben wir das bier flache Ufer des wunder: 
jamen Sees erreicht, der auch jebt, während die Sonne 
faft ihren Höhepunkt erreiht bat, in dunklem Blau 
leuchtet. Er ift von leichten Wogen bewegt, diefe aber 
gehen in Kraft einher; der Anbli des. Sees felbit, wie 
feiner ftolzen Ufergebirge ift eben fo großartig als einzig 
und wunderfam. Hier ift nichts, das niht Staunen und 
Verwunderung erregte. 

Die Größe des Sees (10 deutſche Meilen lang, 
1Y, bie 2%, breit, 17—18 Geviertmeilen Flache) über: 


trifft die der größeften Schweizerfeen noh um ein gutes - 


Theil. Ueber die tiefe Lage feiner Oberflache und den 
ungeheuern Abgrund, den er dedit, ift bereits oben be- 
richtet. Die Gefchichte der Stätte, die durch ihre ganze 
Geftaltung heute wie vor Jahrtaufenden, wie eine laute, 








jedem verftändlihe Predigt von der flammenden Gerech— 


tigkeit deffen redet, der doch „Liebe und Erbarmen“ ift, 
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Kefen wir 1 Mof. 18. 19. Ehe der HErr Sodom und 
Gomorra verderbete, war die Gegend waſſerreich, bis man 
gen Zoar Tommt, ald ein Garten des HErrn, gleichwie 
Aegyptenland. Alfo erwählte Lot diefe Gegend und ſetzte 
feine &ezelte gen Sodom. 


Die bisherigen Terrainftudien haben noch zu Feinem 
ficheren. Ergebniß geführt, wie damals die Waffer des 
Jordan ferner verliefen, die hier noch zahlueiche, mächtige 
Bäche, befonders von Dften her aus den Gebirgen Moab 
und Ammon, aufnahmen. Vielleicht vertheilten fie ſich 
in verſchiedene Wafferbeden, und wurden,ewie in Aegyp⸗ 
tenland, zur Bewäfjerung des heißen Landes verwandt, 
das übrige aber verdunftete, wie noch heute. 


„Aber die Leute zu Sodem waren böfe und fünr 
digten fehr wider den HErrn“ (1 Mef. 13). Darnach 
fpradh der HErr zu Abraham: „Es ift ein Geſchrei zu 
Sodsm und Gomorra, das ift groß und ihre Sünden 
find fehr ſchwer.“ Aber Abraham unterwand fi, zu 
reden mit dem HErrn: „Das fei ferne von dir, daß du 
tödteft den Gerechten mit dem Gotilofen, der du aller 
Welt Richter bit! — du wirft jo nit richten!“ Und 
der HErr gelobete Abraham: „Finde ich zehn Gerechte 
zu Sodom, fo will id fie nicht verderben um der zehn 
willen,“ | 

Aber ed wurden ihrer nicht gefunden, denn der 
einige Lot. Ihn erreitete der HErr. Und Gottes Engel - 
ergriffen ihn und fein Weib und feine zwo Töchter bei 
der Hand und. führeten fie hinaus vor die Stadt zur 


Dr, Liebetrut, Reife ins Morgenl. IL, 8 
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Stunde des Gerihte. Und der HErr ſprach: „Errette 
deine Seele, und fiehe nicht hinter dich!" — 

Da ließ der HErr Feuer und Schwefel regnen von 
dem Hrn vom Himmel herab auf Sodom und Go—⸗ 
morra und kehrte die Städte um und die ganze Gegend, 
und alle Einwohner und alle Städte und was auf dem 
Rande gewachſen war. Und Lots Weib fahe hinter fich, 
und ward zur Salzfäule. 

Und Abraham wandte fein Angefiht gen Sodom 
und Gomorra, und alles Land der Gegend, und fchaute; 
und fiehe da ging ein Raub auf vom Lande, wie ein 
Raub vom Dfen. — 

Die Volksnamen der Araber: Bahı Xüt (Tote Meer) 
und Usdum (Sodom)*) zeugen nun bald im Sten Jahr— 
taufend von der Wahrheit des biblifchen Berichtes, den 
diefe wilden Kinder der Wüfte nicht Tennen. Sie über- 
Viefern treu der Nachwelt, was fie felbft nicht beſitzen. 
Aber unter den Chriften wie viele fehen mit fehenden 
Augen nit, und hören mit hörenden Ohren nicht! 

Hier nun aus der Tiefe am prächtig wallenden. 
Meere ſchauen wir ung um: umd wer vernimmt nicht in 
der bligenden, wunderbaren Geſtaltung Diefed Bildes den 
Robgefang der Herrlichkeit dieſes fchredlichen, heiligen und 
Doch fo gnädigen und leutſeltgen Gottes? 








*) ſüdweſtlich, wo die von dem verbunftenden Waffer zurüd- 
bleibenden Salzwaffer fih in mächtigen Hügelreihen -auf- 
thürmen. Eben dort und meiter füvöftlich wird bie Rage 
yon Sodom, Gomorra, Adama und Zeboim angenommen, 





J 
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Heige Sonnenglut bis mehr ale 30 Grad *) flammt 
bier noch jebt in der Nähe des Winters, die kahlen ver: 
brannten Felfen zittern ringe in der heißen Luft, fehweflige 
Dünfte fleigen aus dem gefurchten Boden, ein tiefed Schwei- 
gen rubt über dem geheimnißvollen Schauplaß, alles ſcheint 
zu lauſchen auf die Stimme des HErrn, die über den 
ſtolzen Waſſern gehet. Die Atmoſphäre ſchwebt in röth— 
lich gelbem Licht, aber die Sonne ſchießt ihre Strahlen— 
bliße. herab in Die dunklen Tiefen. Ja, heilig, heilig, 
heilig ift der HErr Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre 
vol! Aber hoch über den zadigen Rändern ringsum 
leuchtet der fanftefte, Lieblichfte, vofenduftige Himmel; das 
Jautet: „Barmberzig und gnädig ift der HErr, geduldig 
und von großer Güte; fo hoch der Himmel über der 
Erde ift, läßt er feine Gnade walten über die, fo ihn 
fürchten!“ O, laffet ung Ihn fürchten! 


Wir finden das bier überall flache Ufer des Sees 
gegen die gewöhnliche Annahme. Einige Vegetation ſtiehlt 
fih no hin und wieder bis an den Saum der Bran- 
dung, ja einige Sträucher wachfen noch innerhalb des 
Mafferd. Zwar müfjen wir im Verſtändniß deffen, was 
wir ſehen, vorfihtig fein. Das ganze Ufer Liegt hier 
im Norden und Nordweiten voller Treibholz und ange- 
triebener Büſche. Namentlich fehen wir mächtige Palmen- 


%) 27 Grad fand ich noch. Nachmittags halb A Uhr im 
. Schatten am Jordan! 


8 * 
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ſtaͤmme bis über einen Fuß im Durchmeſſer liegen. Hier 

am noͤrdlichen und weſtlichen Ufer fehlen durchaus die 

Balmen, auch bis zu den bei Tiberias erwähnten mögten 

fi im ganzen Berlauf des Jordan Feine finden. So 

weit das Auge reicht, fehen wir am T. Meer überhaupt 

feinen Baum. Jenes Treibholg deutet alfo auf eine 

reiche und mächtige Begetation auf dem jenfeittgen Ufer, 

‚oder vielmeht an den Ufern der von Dften einfrrömenden 

Bäche. Daher -und vielleiht auch vom Jordan ſchreiben 

fih die mannichfachen Stauden und Wurzeln der Waffer- 

pflanzen, die Hier am Strande aufgehäuft Liegen. Wenn 
der Wind dad Meer heftiger erregt, fo wühlt die Bran- 

dung Salze. und Steinmaffen und angeſchwemmte Buͤſche 

durch einander. Daher fehen wir viele Vüſche mit den 

Wurzeln nad) oben aus den feichten Rändern des Sees 
tagen, andere ftehen aufrecht, aber fcheinen ebenfo nur 

eingefhlämmt zu fein. Alle find kahl, aber mande ftehen 

fo feſt, daß es mir nicht gelang, fie in ihren Wurzeln 

zu bewegen, fo daß ich Doch glauben mußte, diefe ſtehen 

an ihrer urfprünglichen Stelle. 

Sonft nahm ich aller Mühe ungeachtet, indem ich 
wohl eine Stunde weit im ſeichten Waſſer hinritt, nicht 
das geringfte Lebenszeichen von Pflanzen oder Thieren 
darin wahr. Einen ſchoͤnen Waſſerkäfer fand ich todt | 
am Strande,- er war ohne Zweifel vom Jordan einge- | 
fpült, und hatte feinen Tod alsbald -in der falzigen Flut 
gefunden. 25 Theile von 100 diefes tiefen Abgrundes 
des Zodes beftehen and Salz und Salpeker; die Flut 
ift davon fo gefättigt, daß ſich hinzugeworfenes Salz, 
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nad won anderen angeftellten Verſuchen, nicht ferner darin 
aufloͤſt. Badende werden deshalb wider Willen aben ges . 
halten und bald, wie alles, was dem See nahe kommt, 
mit einer Salzkrufte überzogen. Der Geſchmack iſt un 
gemein bitter; fonft fieht man es dem klaren Waſſer 
nit an, dag feine Ratur jo abweichend ift. . 

Auf dieſer ganzen nordmeftlichen Ecke des Sees find 
deffen Ufer Ha, nur von einem Wall von Kiefeln und 
allerhand jenderbarem Geftein umgeben, worunter aud 
der kohlſchwarze, fettig fih anfühlende Asphaltftein, der 
drennbar if, und von den Arabern zur Feurung benußt 
wird, Senes Meine Geftein bedeckt bier auch weithin den 
Meeresgrund. Es muß ein ſchauerliches Getöfe fein, wenn 
das aufgeregte Meer in hohen Wogen geht, und Ddiefe 
Maſſen in der Brandung wälzt. 

As wir jebt, den Weg zu kürzen, eine GStrede 
nordwärts über das Ufer ritten, kamen wir alsbald an 
eine mit Binfen und Gebüfh bewachſene Lache, Deren 
ſeichtes Waſſer ganz heiß, aber unfalzig war, ſich alfo 
ohne Zweifel bier aus der Zeit der hoben Flut des 
Jordan erhalten hatte. Es fanden fih hier ſogleich 
lebende Fifhe von 4—5 Zoll Länge. 

Set wenden wir und wieder öftlih. Wir find der 
Mündung des Jordan nahe. Das Seeufer hebt. fi 
bier mehr; welch cin Anblick, wenn wir nun hingb und 
füdwärts hinunter ſchauen! Zur Rechten erheben fig 
anfangs die Ufer fanft, dann aber fteigt auch Hier in 
Tühnen wilden Abfägen das Land zu den bekannten 
Wüftengebirgen auf, die weiter fühmärts auf beiden 
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Seiten immer höher und zerriffener aufflarren, zwiſchen 
Engeddi und dem Arnon fih faft die Arme über dem 
bligenden Meer zu weichen ſcheinen. Wir fehen zwiſchen 
hin bis zu dem Außerften füdlihen Saum, foweit es der 
von der Sonne zwar ganz durchleuchtete, Lichte Dunſt 
geftattet. 

Set wenden wir uns an die Ufermündungen des 
Sordan und ſchauen oſtwärts zu dem ganz nahen Ges 
birge Ammon hinüber, und nordwäarts in das Ghor hin⸗ 
auf. Auch hier erfeheint alles im höchften Grade eigen- 
thümlih. Weſtlich treten die Gebirge 3—4 Stunden 
zurüd, öftlih rüden fie um die Hälfte näher. 

Der Jordan ift hier 40—50 Fuß breit, und nahe 
dem See an den Ufern mit ganz vertrodnetem Rohr bes 
wachfen. Jene fleigen in zwei Abſätzen etwa 15 Fuß 
hoch auf. Dur die engeren Ufer ftrömt der Fluß leb⸗ 
haft hin, die weiteren, höheren füllt er im Frühjahr aus. 
Dann tritt er felbft über die höheren Ufer, über welche 
noch weithin eine angefehlämmte, vegetationglofe, thonige 
- Fläche fich ausbreitet, in der ſich die verblaßten Schneden- 
häufer des Iordan und Gennefaret wiederfinden. Zur 
Zeit des Hochwaflers muB alfo der Jordan bier fich wie 
ein mächtiger Strom darftellen, deffen Lauf dann un⸗ 
widerſtehlich reißend ift. 

Dann folgt grünes Rohrgebüſch an den Ufern, von 
da an vielleicht, wo dieſe nicht mehr von den Brandungen 
der See erreicht werden; dann üppige Grasflächen mit 
blühenden Stauden und Sträucdern; endlich herrliche, 
parkartige Ufer mit [hönem Laub⸗ und Nadelholz, welches 
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fih nah etwa 2 Stunden wie ein dichter Wald vielleicht 
eine Biertelftunde tief jenfeit des Jordan ausbreitet — 
die größte Verbreitung wilden Baumwuchſes, die ich über- 
Haupt feit dem Libanon wahrgenommen. 

Hier haben wir die Stätte von Jericho zur Linken, 
das Gefilde Moab zur Rechten, und find wohl ſchon an 
der Stelle des Fluſſes vorübergegangen, da Jofua Die 
Kinder Iſrael durch den Zordan führte (Iof. 3. 4.). 
Gegen 3 Uhr haben wir die Stätte des Pilgerbades er⸗ 
reiht, ud mit großem Verlangen raften wir bier im 
- Schatten des Gebüfches. 

Diefe anmuthige Stätte gilt ale diejenige, an welcher 
Jeſus, „alle Gerechtigkeit zu erfüllen" (Matth. 3), fig 
von Johannes taufen ließ mit Waffer, um bald nad 
vollbrachtem Erdenwerk felbft mit dem heil. Geift und 
mit Feuer zur Wiedergeburt zu taufen. Nichts fteht der 
Blaubwürdigfeit der Ueberlieferung "entgegen, und die 
Stätte ift mit folchem Liebreiz geſchmückt, daß man fih 
gern dem Gedanken hingiebt, daß hier der Himmel ſich 
über dem geliebten Sohn Gottes öffnete „und der heil. 
Geiſt herabfuhr gleich als eine Taube.“ 

Mit großer Schnelligkeit eilt hier, zu Ende wie zu 
Anfang feines Laufes, das Waffer des Jordan dahin; 
reiches Gebüͤſch ſchmiegt fi an die Ufer, und ragt in 
dichten Maffen zum Wafferfpiegel. herab. Das ift ein 
überaus erquicklicher Anblick in diefer MWüfte, ja in dem 
ganzen verödeten Lande! 
| Um die Ofterzeit, wo Jerufalem mit Taufenden von 
Pilgern erfüllt ift, pflegen große Karawanen derfelben 
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hierher zu pilgern, und mit einander zu baden. Zuvor 
legen fie ihre Sterbelleider an, und tauchen mit biefew 
ind Waffer. In beklagenswerthem Aberglauben ſchreiben 
fie dem bloßen Waſſerbade an diefer Stelle, welches 
keinerlei Berheißung bat, eine faſt mehr als jaframentliche 
Wirkung zu, und meinen durch Dafjelbe ein fiheres Unter⸗ 
pfand des ewigen Lebens zu finden. Diele, denen es 
nit vergönnt it, die beſchwerliche Pilgerfahrt ſelbſt zu 
machen, geben ihre Sterbefleider anderen mit, um fie an 
dieſer Stelle unterzutauchen, um einft in ihnen ind Grab 
gelegt des Heils gewiffer zu fein. Nicht minder füllen 
fie blecherne Flaſchen mit Jordanwaſſer, um daſſelbe ale 
ein koſtbares But mit in die Heimath zu nehmen. 

Was das letztere betrifft, fo fcheint es ein häufiger 
Gebrauch auch unter enangelifhen Pilgern zu fein, in 
beſonders dazu vorgerichteten Flafhen von dem Wafler 
des Jordan mitzunehmen. Und gewiß mag ein Becher 
Jordanwaſſer, wie eine Handvoll Erde vom Delberg u. dgl, 
eine angenehme Erinnerung an die bedeutſamſte aller Reifen 
fein. Wenn aber jenes Waſſer auch nur mit einer un- 
beſtimmten Vorliebe bei der Taufe angewendet wird, fo 
erfcheint Dieß, gegenüber dem allerfeligften Saframent, 
immer al® eine bedenklihe Spielerei. Dieſes Sakrament 
in feiner göttlichen Hoheit und Würde aufgefaßt, ver 
ſchmaͤht es entfhieden, in dem Bub folder Aeußerlich⸗ 
keiten zu erfheinen. Wie der gefunde evangelifche Chrift 
bei der Feier des heiligen Abendmahld in dem Rebens 
gedanken, daß ihm der heilige Leib und Blut des HErrn 
unter Brot und Wein dargeboten werde etwa aus Mehl 
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und Trauben vom Delberg, nur etwas Störendes finden 
würde: wird fih dieß wefentlih auch beider Anwendung 
von Jordanwaſſer bei der Taufe bezeugen mäffen. Hüten 
wir und doch im Angeſicht der allerheiligſten Realitäten 
vor Spielereien, Die, wie gut gemeint au, ungeiſtlich, 
und der wahren &laubeneinnigfeit und Begeifterung zus 
wider find! 

Rah einer Stunde des erquidlichften Schlafes er- 
hoben wir ung wieder, und ich eilte zu einem Bade in 
dem überrafehend kühlen Waſſer des Jordan. Die Strö- 
mung war fo ſtark, daß ich ſchon bei einer geringen Tiefe 
von 1—2 Fuß mi der Hülfe eines arabifhen Buben 
bedienen mußte, wieder and Ufer zurückzukommen. 

Nun ſchickten wir und in der Dämmerung zu einem 
munteren Ritt dur die Jordanebene nad Jericho an. 
Die Zahl der Araber, die wir zu unferer Bedeckung aus 
Serufalem mitgenommen, war hier bis auf zehn gewachfen. 
Raſch eilten wir mit unfern Roſſen über das Gefilde. 
Die flüchtigen Beduinen waren und bald voraus. Ploͤtz⸗ 
li wurden in einiger Entfernung vor und Schüffe ge: 
wechſelt, ein lautes Rufen erfholl. Nun flog wie ein 
Pfeil unfer Drufifcher Dragoman voraus auf dad Schlacht: 
feld, Der Graf eilte mit feiner Doppelftinte nah — es 
war aber ein blindes Gefecht mit entgegengelommenen 
Leuten aus Jericho; vielleicht verabredet, um unferm 
Joſef Gelegenheit. einer Probe feines Muthes zu geben. 

Bald hatten wir Jericho, die wraltberähmte Palmen- 
ſtadt, erreicht, wo unfer Zelt nabe bei dem einzigen alten 
Gebäude des heutigen Erzha, der Ruine eines alten . 
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Thurmes, aufgerichtet wurde, den die Sage der Mönche 
erft im 16ten Jahrhundert zur Wohnung des Zahäus 
geftempelt bat. 

Der Abend und die Naht waren ganz au, wie 
im hohen Sommer, und die Zitaden riefen ung mit 
ihren, das tiefite ſinnliche Wohlgefühl ausdrüdenden 
Tönen aus dichtem Gebüfh zur Ruhe. 


Mir find in Jericho, und können uns, bevor der 
nächte Morgen und die Dede der Gegenwart vor Augen 
ftellt, in Erinnerungen der reichen Bergangenheit der einft 
gefeierten Stadt der Palmen ergehen. 

Hier fand an der Fananitifchen Rönigefadt Joſua | 
den erften Widerftand, aber durch Gottes Wunder ſanken | 
die Mauern in den Staub (Jof. 6). Hier fand Elife 
Seinder der Propheten, hier machte er die ſchädliche Quelle 
gefund und fruchtbar (2 Kön. 2, 1—5. 19— 22). 
Herodes der Große erwählte den Ort, der durch alle 
Reize der Natur auögezeichnet war, zu feiner Tpäteren 
Nefidenz, und führte prächtige Gebäude auf. Joſephus 
it voll des Lobes des Reichthums und der Schönkeit 
der Gegend von’ Jericho, weldhe durch natürliche Waffer⸗ 
quellen und -künftliche Wafferleitungen, deren Weberbleibfel 
noch vorhanden find, bemwäffert, Palmen, Balfamflauden, 
Granaten, Drangen, und die edelften Gewãchfe nährte, 
die reichften Luſtwälder darbot. 

Durch Seriho nahm der HErr feinen Weg, ald er 
zum letztenmal nad) Ierufalem hinaufging, und heilte, 
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da er nahe hinzulam, einen Blinden, der ihn anrief, daß 
er fehend würde, und fprah zu ihm: Sei fehend; dein 
Glaube hat dir geholfen! Hier Fehrte er bei dem Zöllner 
Zachäus ein, der auf einen Maulbeerbaum geftiegen, daß 
er ihn fähe, und ließ feinem Haufe Heil widerfahren und 
ſprach: Des Menfhen Sohn ift gefommen zu fuchen und 
felig zu machen, was verloren ift (Kuc. 19. 18, 31 ff.) 

Seitdem ift die Stadt und Gegend wiederholt zer: 
ftört und verwüftet, zuletzt durch Ibrahim Paſcha auf 
feinem Rückzuge von Damaskus im Jahre 1840. Aber 
wie erftaunten wir doc, als wir am andern Morgen 
Erdha erblidten, weldes jedenfalls im Gefilde Jericho 
liegt, falls aud feine urſprüngliche Lage mehr weſtlich 
am Rand der Gebirge geweſen. Es iſt ein wüſtes arabi« 
ſches Dorf, deffen elende Hütten zwifchen wildem Ges 
fträuch verborgen liegen, ohne jede Geftalt und Schöne. 
Dem entſprechend waren uns ſchon am geftrigen Tage 
die Beduinen, welche und hin und wieder begegneten, fo 
wüft und wild erfchienen, als es nur Menfchen Tönnen, 
die von jeder Kultur unberührt geblieben find. 

Mein Gefährte hatte ſchon vor Tagesanbrud mit 
einem Zheil unferer Leute fih auf die Jagd begeben, 
und nachher den gewöhnlichen Weg nach Ierufalem zurüd- 
nehmen wollen, hatte dieß aber aufgeben mürffen, da fi 
in der Nacht bei ihm ein Fieber meldete, welches nadı- 
her in Jerufalem zum völligen Ausbruch Fam. Dagegen 
war mein Plan, den mächtigen Berg Kuruntul nördlich 
zu umgehen, und dann über Rimmon, Ai, Michmas und 
Gibea nad Jeruſalem zurückzukehren. 
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Den Dragoman gelüftete aber, den bequemeren Weg 
mit dem Grafen zu nehmen, und nad mehr weigerte fi 
Der Scheikh unferer Beduinen, mich auf einem ungang« 
baren Wege zu begleiten, wozu er jedoch ſich in Jeru⸗ 
falem verpflichtet hatte. So kam ich erſt ſpaͤt und mit 
mißvergnügten Leuten fort. ’ 

Bir ritten num nordweſtlich eine hart halbe Stunde 
durch eine ebene Weidefläche bin, die überall mit Dichten 
Gruppen wilden Gebüfches beſtanden war, welche deutlich 
genug die Wruchtbarkeit dieſer Gegend bezeugten, und an 
die ehemalige Pracht der Haine und Gärten erinnerte, 
welche ſich bier ausbreiteten. 

Dann erreichte ih Ain es Sultän, eine reiche, von 
Neften alter Bauwerke umgebene Wafferquelle, welche für 
den Brunnen Elifä gehalten wird, deffen wir bereits. bei. 
Serigo gedachten. Ihr Waffer fließt füdwärts und ver 
einigt ſich wahrfheinlich mit dem des Wadi Kelt, nahe 
ſüdlich Jericho, durch welchen ohne Zweifel der Ba 
Kritb fließt, darin Elias von den Naben gefpeifet ward, 

Nun. hatten wir nahe zur Linken die gemaltigen 
Steilmände des Berges Quarantania, die fih im jüher 
Steile nadt und Tabl gegen 1500 Fuß hoc über die 
Borhügel der Ebene erheben. in geeigneteres Gegen 
bild der Gefchichte der Berfuhung des HErrn kann nit 
gefunden werden, als dieſe ſchauerlich koloſſale Felſen⸗ 
einöde über der lachenden Ebene. Es iſt, als menu alle 
Lebendadern der Natur bier plöglich abgefchnitten wären, 
und die Bilder ded Todes nun um: fo ſchaudervoller ein⸗ 
täten, als eben noch die veichfte Fülle des Lebens ‚ger - 
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waltet. Dazu erhebt ſich die riefige Felſenmaſſe in fe 
phantaftifcder Form, daß dieß alles jedenfalls einen ganz 
entſprechenden Schauplak der daͤmoniſchen Verſuchung dar 
bietet (Malth. 4). 

Gleich nah dem Wafler es Sultän wandten wir 
uns nordweſtlich die Vorhügel hinan, wo wir die Trüm⸗ 
mer einer ganzen Stadt fanden, die hier herrlich über 
der reichen Jordanebene gelegen war. Einige hundert 
Fuß hoch über der Ebene überſchauen wir dieſe weithin 
bis zum Spiegel des T. Meeres und endlich bis über 
den Jabok hinauf; den Berg der Verſuchung aber über⸗ 
ſchauen wir in feinem öſtlichen Abfall, und nun zugleich 
in feinen norböftlihen Abſtuͤrzen. Während bier alles 
auf ſtundenwen nackte, kahle Steilfläche ift, jo fehen wir 
zur Rechten ein etwa eine halbe Stunde breites Thal 
unter dem Kuruntul zur Jordanebene herablommen, wel- 
bed von den rauſchenden Waffern von Ain Duk durd- 
floffen, und mit der üppigften Begetation überfleidet ift, 
die irgend im heil. Rande gefunden wird. Ich fand das 
Thal faft wimmelnd von großen, ſchönen Zeldhühnern. 
In der Ihalfohle wuchs haushohes Schilf, ich fahe ver- 
wundert, wie dieſes mit üppig wachfenden Bäumen am 
Waſſerbach gleiche Höhe erreichte. Als ich näher Tam, 
fahe ih, daß letztere einige baumhohe, prädtige Ricinus- 
flauden waren. Der Weg durch dieſes Thal unter den 
mächtigen, ſenkrecht aufſteigenden Zerraffen des Kuruntul 
gehört zu den amziehenditen der Reiſe. Nach einer 
Stunde von Ain es Sultan erreichten wir Ain Duk. 
Aus der Tiefe des Gebirges bricht das Fühle Waffer 
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fprudelnd hervor, und eilt alsbald oſtwärts in einem 
reichlihen Bache durch das Thal, welches für jede reichſte 
Kultur „mit füdlihen Gewächſen begabt ift. 
Leider follte dieſe erquicklihe Stelle Die Granze 
meines heutigen Reiſeſtrebens, und gewiſſermaßen der 
ganzen, bis dahin ſo fröhlichen und geſegneten Reiſe 
werden. Mein Scheikh weigerte ſich entſchieden, weiter 
zu gehen, und verlangte nach Jericho zurück, um den ge⸗ 
mächlicheren Weg nah Jeruſalem zu verfolgen. Auch 
meine Drohung, ihn gänzlich unbezahlt zu laſſen, ſchreckte 
ihn nicht, und da ich den Beiden gegenüber allein war, 
mußte ih weichen. So ging es nun denjelben Peg 
zurüd, ohne daß wir bis dahin auch nur eine Hütte aus 
getroffen hätten, oder einem Menfchen begegnet wären. . 





Es war inzwifchen fo heiß geworden, als noch je 
an einem Zage dieſes Sommers. Unter dem Dürftigen 
Schatten eines faft blätterlofen Buſches fuchte ich einige 
Erquickung und Schuß, den er natürlich nicht gewähren 
Tonnte. Etwa um 10 Uhr traf ih mit dem Grafen 
unter Erzha zufammen. Die Hibe flieg noch immer 
höher, während wir ohne einen Aufenthalt oder Schub | 
den höchſt einförmigen Weg durch die glühenden- Thäler 
der Felſenwüſte bis Jerufalem fortzogen, wo ih, die An⸗ 
fange des Fiebers fpürend, fogleih zu Bett mußte. 


Sept kam es mir überaus zu ftatten, daß ich Die 
frühere Zeit eifrig zu meinen Wanderungen in der Stadt 
und Umgegend benupt hatte. Nur einmal noch am näd- 
‚fen Sonntage konnte ih vor meiner Abreife das Zimmer 


4 














— 119 — 


verlaffen, auf dem mic, ebenfo wie den Grafen in feier 
Klofterzelle, das Fieber gefangen hielt. 

Die gewährte mir die Freude, die unfagliche Liebe 
und Fürforge des theuren Bifhof Gobat und feiner Ge- 
mahlinn auf eine neue Weife kennen zu lernen, und un⸗ 
vergeßlich werden mir in diefer Hinficht die fo verlebten 
Tage fein. Huch die Lieben Schweftern des Diakoniffen- - 
haufes und manche andere Blieder der evangelifchen Ge 
meinde waren zu jeder Hülfleiftung bei Tag und Nacht 
bereit, und machten es dem Kranken reiht fühlbar, wie 
auch das evangelifche "Zion hier auf den Höhen von 
Jeruſalem eine Stätte gefunden. 

Dagegen kam es mit meinen weiteren Reifepläanen 
jest zu einem beinahe völligen Bruch. Die nächſten 
14 Tage hatte ich zu mannichfachen Ausflügen nach dem 
Norden und Weiten von Serufalem beftimmt. Dann 
hatte ich gehofft, über Hebron und Berfaba, durch Die 
Wüſte nad Suez und dem Sinai zu gehen, gegen Weih- 
naht hin nah Kairo zurück zu fein, und endlich etwa 
Mitte Januar über Trieft die Heimath wieder zu er— 
reichen. | 

Seßt aber durch das Sieber gefhwächt, gab ich auf 
den Rath Gobats und des trefflichen Arztes Dr. Mac: 
gowan diefen Plan auf, um mich eines am 9. November 
von Jaffa nad Alerandrien gehenden englifchen Dampf: 
fchiffes zu bedienen, und nad längerer Erholung zu 
feben, ob ih von dort aus noch die Reife nach dem 
Sinai ausführen könne. Hierdurch ging mir die An- 
Thauung des füdlihen Judäa, vor allem von Hebron, 
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verloren, und ich fand nachmals Beranlaffung genug zu 
bereuen, daB ih meine völlige Erholung nicht in Jeru⸗ 
falem abwartete, und fpäter mit Aufopferung des weiteren 
Reifeplans von Jaffa oder Beyrut aus die Rirdreife antrat. 





4. Die religidfen Zuftände der Stadt und 
des Landes, 





Alle religiöfen Partheien, Chriften, Muhammedaner 
und Juden, drängen mwunderfamer Weiſe mit gleichem 
Eifer dahin, in der Stadt, da der Sohn Gottes fein 
Leben zur Berföhnung der Welt zum Opfer brachte, Fuß 
zu faffen. Ä 

Selbft die hriftusfeindlihen Juden kommen Bier: 
her, um in Armuth und tieffter Erniedrigung das den 
Muhammedanern gegebene Heiligthum ihrer Bäter, von 
ferne ftchend, zu beweinen, und zu fterben. Die Mur 
hammedaner zählen die Stätte Diefes Heiligthums und 
die darauf erbaute Mofchee zu ihren vornehmften Heilig- 
thümern — ihr Fanatismus hat fie nie gehindert, ihre 
Abhängigkeit von der Offenbarung des Volkes Gottes 
zu erkennen, nur war das dhriftliche Leben bisher nicht 
gefund und ſtark genug, den Einfluß des phantaſtiſchen 
Muhammed zu brechen umd zu überwinden.) Die 
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*) Shariſtan, ein berühmter Lehrer ter Muhammedaner, 
fagt: „Die Ehriften find das Volk des Meſſias Seins, 
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ChHriften aber, wenn ſchon fie ungleich wichtigere Auf- 
gaben zu löfen hatten, konnten doch auch nicht umhin, 
nad der Stadt und dem Lande zu ftreben, darin ihre 
tiefiten Erinnerungen wurzeln. 

So ftellt das fonft faum der Gegenwart angehörige 
Serufalem dennod beinahe eine Mufterkarte der Völker 
von Alien, Europa und Afrika, ihrer Glaubensweife, 
ihres Kultus, ihrer Sitten, ihrer Kleidung und Lebens: 
weife dar. 

Es kann nicht meine Abficht fein, nad) dem bereits 
gelegentlich Berichteten hier noch eine vollftändige Charaf- 
teriftif der religiöfen Zuſtände aller Partheien zu geben. 
Hierzu würde ein eigenes Werk erforderlich fein, welches 
überdies niemand, der nicht länger in Jerufalem und 
dem heil. Lande weilte, ale ich, zu fehreiben vermögte, 
wollte er fich nicht zumeift auf das flüßen, was andere 
vor ihm beobachtet und berichtet haben. 

Es muß aber auch nah dem Vorigen einleuchten, 
daß daran im allgemeinen wenig verloren geht. “Der 
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Sohns der Maria — Friede über ihm! Er iſt der recht- 
mäßige Geſandte nach Moſe — Friede über ihm! und 
war der in ihrer Offenbarung Verheißene. Er that offen⸗ 
bare Wunder und glänzende Zeichen, als das Auferwecken 
Todter, das Heilen von Blinden und Ausſätzigen. Das 
Weſen ſeines Daſeins und ſeiner Empfängniß iſt volles 
Zeugniß feiner Würbe.” So urtheilen Muhammedaner 
über Chriſtum, während fie über die Kirche Chriſti, fo- 
weit fie ihnen biöher zur Anſchauung fam, kaum anders 
als verwerfenb urtheilen konnten. 

Dr. Liebetrut, Reife ine Morgenl. II, 9 
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Muhammedanismus verzichtet bereits hier, wie überall 
im Umfang des türkifhen Reiches, Darauf, feinen tiefften 
Verfall auch nur durch einen Schein des Lebens zu ver 
decken; daſſelbe gilt von einem Theil der kleineren, 
chriſtlichen Partheien, den Kopten, den Syrern, den 
Jakobiten, die, zufammen etwa 150 Seelen ſtark, jedes 
biftorifchen und nationalen Lebens entbehren müſſen. 
Den mächtigeren Partheien der orientaliſchen 
Kirchen, den Griechen, den Armeniern, gelingt es, wie 
den Rateinern, recht betrachtet eben‘ fo wenig, wie den 
Muhammedanern, von denen fie nur ebenfo tief weradhtet 
werden, als fie felbft einander hafen und verfolgen, ihre 
Hohlheit und Nichtigkeit zu verbergen; ja ihr Abfall vom 
Leben erſcheint bei ihnen um foviel größer, ale fte Haß - 
und Bahn an die Stelle des Glaubens, Hochmuth und 
Unwifienheit an die der Demuth und Erkenntniß feben, 
und fo dur ihr Bekenntniß zu Chrifto den Zürften des 
Lebens viel mehr kreuzigen und verläugnen, als diejeni⸗ 
gen, welche fich nicht zu ihm befennen. | 
Im übrigen zieht fich ein großer Theil des Lebens 
der Chriften in die Mauern der Klöfter und heiligen 
Gebäude zurück. Nur allein die griechifche Kirche hat 
bei einer Zahl von 2000 Seelen nicht weniger ald 17 
Klöfter, von denen 5 Ronnenklöfter! (Wolf zählt über- 
haupt nur 13 Klöfter.) Bei Darftellung der Kirche des 
heil. Stabes ift bereitö der Menge der dafelbft wohnenden 
Priefter und Mönche erwähnt worden. Gewiß nimmt 
die Zahl der Lediglich dem Dienft des Heiligen in Kirchen 
und Klöftern gewidmeten ‚Berfonen einen fehr großen “ 
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Theil der gefammten chriſtlichen Bevoͤlkerung ein. Dan 
follte meinen, bei fo viel Muße eines fo. zahlreithen 
Klerns müßte das chriſtliche Leben zu Ierufalem fih vor- 
züglih innerlich, in tief chriſtlicher Anſchauung, Bil- 
dung, Wiffenfchaft und heiligem Wandel darftellen; und 
dieß würde es auch — wenn nicht das grade Gegentheil 
Hattfände, und nicht das innere Leben längft in todten 
Formen erſtarrt wäre. (Bgl. oben Iſter Theil ©. 33 ff. 
über die kirchlichen Zuftände in Konſtantinopel, S. 213 ff., 
2ter Theil ©. 93 ff. und an anderen. Orten) 

Die Juden endlih find vorläufig in Sernfalem zu- 
frieden, wenn fie dafelbfk geduldet und begraben werden; 
eine nähere Darftellung ihrer Zuſtände würde noch weniger 
Interefie gewähren. 

Es bleibt und alfo nur das erft in der Bildung 
begriffene * - 

firchliche Leben der Evangeliſchen, 


und der hieran fich knüpfenden Stiftungen, dem bier noch 
einige Blätter zu widmen find. 

Auch hierüber ift bereit? in den lebten Jahren fo 
viel und von fo kundigen Männern berichtet worden, 
daß ih grade über diefen Gegenſtand am meiften Ber- 
zicht Teiften muß, wefentlih neues zu fagen. Meine Ab- 
fiht Tann nur fein, über den bedeutungsbollen Gegen- 
ftand zufanmenfafiend und vom Standpunft meiner An- 
fhasung aus zu berichten. 

Sehen wir nur um einige Jahrzehnte hinter uns 
zurüd, fo finden wir in dem MWiegenland der wieder: 
9 * 
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Jeruſalem und das heil. Land waren alſo lediglich 
ein offenes Feld für die Miffion, und zwar ein 
gar wüſtes, und bei dem Gemiſch der Rativnalitäten- 
der chriſtlichen und undriftlichen Belenntniffe, gar ſchwer 
zu bebauendes. 


Seitdem ift in Verbindung mit der Miffionsthätig- 
feit Englands ein merkantilifger und Kulturfortſchritt in 
Serufalem bemerkbar, fo Iebhaft, als irgend fonft wo. 
Bald richtete die englifche Regierung ein Konfulat. ein, 
dem nicht gar lange nachher au das Königl. preußifche 
folgte. Die Familien der Konfuln, der englifchen und 
amerikanifhen Miffionare, feit dem Jahre 1842 die des 
evangelifhen Bifchofs, mehrerer Aerzte und. Beamten der 
von der Miffion ausgegangenen Stiftungen, endlich die 
ihnen ſich anfchliegenden befehrten Mitglieder der. Mif 

ſionsgemeinde, bildeteten einen allmälig wachfenden Kern 
evangelifcher und europäifch gebildeter Bevölkerung. Hierzu 
fam nun die Zunahme der Neifenden, die Begünftigung, 
welche die Miffion unter Mehemmed Ali erlangte, Grund: 
eigenthum erwerben zu dürfen, wodurd die bis dahin 
ledigtih im Glauben und der Zuverficht dee Unfichtbaren 
gegründete evangelifche Gemeinſchaft auch einen Äußeren 
Beſttzſtand, und unter dem Schuße ihrer Konfulate ges 
fiherten Rechtobbden gewann, fo gut dieß unter dem 
despotifchen Regiment der Aegypter und Türken mög- 
lich if 
In diefer Geftalt einer unter ſchweren Glaubens⸗ 
‘“ proben allmälig erftarkenden, engliſch-kirchlichen Mif« 
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fiensftation unter Iſrael, und zwar überwiegend 
unter deutfch redenden Juden aus Polen, Galizien‘. f. f., 
erhielt fich der enge Kreis der Enangelifchen zu Jeruſalem 
von -1833 an fait ein Jahrzehnt lang. Die fen an 
gedenteten Früchte dieſer Arbeit müffen. jeden Unbefan: 
genen einigen Reſpekt einflößen vor der Macht des Glau⸗ 
bens und der Liebe, die fih in dem Wirken der evan⸗ 
geliſchen Miffion bezeugt, befonders wo, wie hier, britiſche 
Großherzigkeit und Energie mit Beharrlichkeit und Treue 
Deuticher Arbeiter Hand in Hand gehen. 

Im Sabre 1840 traten zwei Ereigniffe ein, welche 
Die bisherige Geftalt der evangelifchen Miffion in Seru- 
falem wefentlic änderten und erweiterten. Syrien ward 
der kräftigen Verwaltung Ibrahim Paſchas und der Ober- 
herrſchaft Mehemmed Alis entriffen, und dem Türken⸗ 
regimente wieder unterworfen. Zugleich trat Friedrich 
Wilhelm IV. die Regierung an. Alle Intereſſen der 
Menſchheit, Deren Heil und Bildung fih wahrhaft allein 
in der Kirche des lauteren Evangeliums vollzieht, mit 
einem Herzen umfaffend, wie ohne Zweifel wenige Kürften 
neben ihm, hatte er Die. Lage Jeruſalems und der Ehriften 
im beil. Lande längſt im Ange gehabt, und fo die Ar⸗ 
beiten und Erfolge der evangelifchen Miffionen dafelbft 
mit innigfter Theilnahme verfolgt. Durch den eingetre⸗ 
tenen Wechfel ward das Gedeihen der. geftreuten Saat wie- 
derum in Frage geftellt, eine Sicherftellung des Unter⸗ 
nehmend bei der bürgerlichen Tage des Landes überhaupt 
erft möglich, wenn daffelbe Der Geſtalt eines bloßen 
Privatunternehmens entrüdt würde. 
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freiwillige Beiträge in England aufgebracht. Die Kofter 
der übrigen Einrichtungen, welche in Verbindung mit der 
neuen Stiftung getroffen wurden, übernahm Die gedachte 
Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evangeliums unter den 
Zuden, welde jährli über 30,000 Thaler auf die Se⸗ 
haltung der Station zu Jeruſalem verwendet! 

Bald wurde auf den Ban einer würdigen ewangelis 
fhen Kirche Bedacht genommen. Hier aber zeigte ſich 
befondere, wie ohne die politifche Bedeutung Englands 
im Orient e8 nimmer dahin gelommen wäre, Die Geneh⸗ 
migung zu diefem Bau zu erlangen, viel weniger aber, 
denfelben. auszuführen. Auch fo gingen Jahre darüber 
bin, bevor es gelang, alle Hinderniffe, welche befanders 
die Intriguen der eiferfüchtigen morgenländifchen Kirchen⸗ 
fürften bereiteten, zu überwinden. Schon war der Grund⸗ 
bau 40 Fuß tief unter dem, aufgeräumten Baufchuit auf 
Helfen und uralten Gewölben gelegt und der Ban einige 
Fuß hoch im Lichten fortgeführt, ale im Jahre 1843 
der türfifche Paſcha nohmals die Fortfegung des Bauck 
verwehrte, bis ihm der Firman des Sultans vorgezeigt 
werde. Mit Recht bemerkt Plitt, die Gefhichte der Er⸗ 
bauung Diefer Kirche erinnere lebhaft an die Störungen 
der Erbauung des zweiten Tempels unter Serubabel. 

Endlich fand fie, die evangelifhe Chriſtuskirche 
auf Zion! in ſchöner Bollendung de, fo daß ihre Ein- 
weihung am 21. Sanuar 1849 erfolgen konnte, | 

Don englifchen Architekten im fpäteren gothiſchen 
Styl in Kreuzform erbaut, ſtellt fie fid nah außen und 
innen edel und würdig dar. Aus dem Elaren, marmor 
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weißen Kalkftein des Landes erbaut, erfcheint fie auch 
äußerlich als ein Sinnbild des Lichtes Feines andern, 
als Chrifti, des ewiſen Meifters, dem fie nad dem 
Wunſch ihrer Stifter und Freunde hier zum Leuchtes 
dienen fol. Im Innern find das Chor und des Kreußes 
Arme vom Schiff durch drei Spibbogen gefondert, jenen 
gegenüber ift die Drgel aufgeftellt, welche im Sommer 
1851 von England, und von Saffa aus auf 20 Ka- 
meelen übergeführt ward. 

Das Dach der Kirche wurde ebenfalld in England 
zierlih aus Rußbaumholz gearbeitet. Etwa 400 Sik- 
pläbe bietet fie in den ſchönen geglätteten Stühlen des 
Schiffes dar. 

Die Koſten des den befcheidenen Anfängen der Ge⸗ 
meindebildung entfweechenden Gebäudes beliefen ſich den⸗ 
noch auf 140,000 Thaler, was fich keicht aus den Schwies 
rigleiten eines foliden Baues an dieſem Orte erklärt. 
Um fo mehr fand die freie Liebe unferer ewangelifchen 
Brüder in England Raum, fi bei diefem Bau zu bes 
thätigen. Den größeren Theil der Koften gab eine ein- 
zige chriftliche Dame, die nun ſchon der Gemeinde des 
oberen Zion angehört. Auch die Drgel ſchenkte fie. 

Im Übrigen konnte auch) England die Genehmigung 
des Sultans zum Bau der Kirche nur für eine „Mif- 
ſionskirche“ unter Schub des englifhen Konſulats er- 
Jangen, deſſen Amtswohnung in einem Ban mit dem der 
Kicche vereinigt if. Beſitzerinn der Kirche ift die 
mehrgedachte Miffions-Gefellfhaft, deren Mit: 
glieder die. Mittel dazu hergaben. 
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Sp ftellt fih au in dem Haufe der Anbetung der. 
vereinigten enangelifchen Gemeinde zu Serufalem der ver 
herrfchend miffionirende Charafter derfelben dar. Sie 
will und foll ein Iebendiged Zweiglein der „Chriftus 
kirche” fein, eine Kirche des Zeugniffed des lauteren 
Evangeliums, zunächft für Iſrael, welches in Jeruſalen 
und dem heil. Lande fih fammelt, dann für die erfor 
benen, nur im Hader ihr Todesleben friftenden Kirchen. 
des Morgenlanded. Wer wollte ihr nit Segen umd 
Gedeihen wünfhen und erbitten? Wer nicht lieber m 
dem ihr ſchon erblühenden Segen fi beiheiligen, als im 
hier gar übel angebrachter Eonfeffioneller Sprödigkeit um 
ihrer freilich recht unvolllommenen Geftalt willen fi ab 
wenden, und den wahrhaft Fatholifhen Gedanken eines 
chriſtlichen Königs verkennen, der felbit ein Zeugniß if, 
daß die Kirche des lauteren Evangeliums, ungeachtet Der 
Mannichfaltigfeit ihrer Formen, die Einheit und Kathee 
lizität ihres göttlichen Grundes und Zieles nicht au 
ſchließt. 

Sehen wir nun zu, wie das innere Leben und 
Wirken der Zionsgemeinde ſich bisher weiter 
geſtaltet hat. 

Gleich mit Berufung des erſten evangeliſchen Bi- 
ſchofs verdoppelte auch die Miſſion für Iſrael ihre Kräfte. 
Ein zweiter Miſſionsprediger, Herr Ewald, trat Herrn 
Nicolayfon zur Seite. Mit Biſchof Merander trat ein, 
Kaplan ein, der eine theologifche Schule zur -Bildung 
künftiger Miffionare aus Sfrael gründen follte; auch ein 
Miffionsarzt, ein Apotheker begleiteten den Biſchof. Ein 
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Hofpital mit 40 Betten wurde eingerichtet. Später wurde 
Herr Nicolayſon dem Biſchof als ordentlicher Pfarrer zur 
Seite geftelli, nachdem das Pfarramt, wie die Kirche, 
durch die Freigebigkeit des Fräulein Cook dotirt war. 
Nachdem Bifchof Alerander, der die erften Schwierig- 
feiten der Stellung des Bisthums zu Serufalem zu tra- 
gen hatte, bereits im Jahre 1845 geftorben war, fiel 
die Wahl Sr. Majeftät, welcher vertragsmäßig je den- 
zweiten Bifchof zu wählen bat, auf Samuel Gobat. 

Es wird unter allen Umftänden ungemein ſchwer 
fein, den rechten Mann für die Stellung des evangeli- 
fhen Bifhofs zu Ierufalem zu finden. Ex foll zugleich 
die Anfprühe der anglifanifchen Kirche und diejenigen 
der deutfchevangelifhen erfüllen, feit im Bekenntniß und 
Leben feiner Kirche gegründet fein, und mit dem Reich— 
thum der Gaben und Bildung ausgerüftet zum täglichen 
Verkehr mit Angehörigen der verfchiedenen morgenländi- 
ſchen Kirchen und Nationen. Nach innen feft und tief 
gegründet im Glauben, nad außen weitherzig, frei und 
lebendig, fol er das Panier der heiligen Kirche des Tau- 
teren Evangeliums inmitten einer Eleinen unanfehnlichen 
Heerde hochhalten, vor Griechen und Römern, Juden und 
Muhammedanern, einen feften, Teuchtenden Sammelpuntt 
zu bilden, für alle, die fih wollen durch das lautere 
Evangelium verföhnen Iaffen mit Gott. 

Man Tann deshalb ohne Bedenken fagen, daB Die 
Wahl Sr. Majeftät eine überaus glückliche war. Durch 
vieljährigen Miffionsdienft, befonders den durch die reich- 
ſten &rfolge und die wunderbarften Prüfungen begleiteten 
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in Abyſſinien vorbereitet und bewährt, durch Die um- 
faffendften Kenntniffe der morgenlänvdifchen Sitten und 
Sprachen andgerüftet, von ebenfo Ehrfurcht gebtetender, 
als Liebe und Zutrauen erweckender Perfünlichkeit, ewi- 
lid von einem zablreihen und reichgefegneten Familien⸗ 
freife umgeben und unterſtützt, wird er unter dem Segen 
des treuen Gottes das Gedeihen der jungen Stiftung 
ficher ftellen, wie «8 ſchwerlich ein anderer vermogt hätte, 

Leben und Bewegung ift feit feinem- Zintriit- in 
das Amt mehr und mehr von Jeruſalem andgegangen, 
und in Verbindung mit der englifchen Miſſion in inmer 
weiteren Kreiſen des Landes angeregt worden. 

Ich verfuhe nun, eine kurze Ueberſicht der an 
die Stiftung ſich anfhliegenden Anſtalten und 
Thätigfeiten zu geben, fowie die wichtigften Beawe 
zu bezeichnen, welche ſich derſelben widmen. 

Zunächſt dem Biſchof beigeordnet iſt der Miſſtorn 
Herr Ricolayſon, als Prediger der Kirche und Pfarrex 
der vereinigten Gemeinde, übrigens in vonadem Biſchef 
unabhängiger Stellung, nad dem Gebrauch der angli— 
kaniſchen Kirche. Den Gottesdienft diefer Kirche beſorg 
Vormittags der Biſchof, Nachmittags ebenſo an eine 
Sonntage Ricolayſon, am andern der inzwiſchen als Kur 
plan des preußifihen Hofpitald und. Hospizes, imgleichen 
als Konfulatsprediger, eingeiretene Balentiner, Der 
Gottesdienft Rachmittags wird in Deutfher Spruche ab- 
gehalten; jener des eigentlichen Pfarrers der vereinigten 
Gemeinde jedoh nah dem anglikaniſchen, diefex des 
preußifhen Konfulatspredigerd nad dem -Ritus- wirferer 
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Kirhe. Als Prediger der engliſchen Miſſion unter 
Iſtael beſorgt Nicolayſon auch, unter Aſſiſtenz der übri⸗ 
gen Miſſionare, den täglichen Gottesdienſt, Abends und 
Morgens, in hebräiſcher Sprache. 

Der engliſchen Miſſion unter Iſrael mit 
ihren reichen Mitteln dienen außer Nicolayſon eine ganze 
Anzahl von Miffionaren und Beamten an verfchiedenen 
Anftaltn. Ein Seminar für Profelyten fnchte früher, 
unter Leitung eines ſolchen, Miffionare aus jenen zu 
bilden. Diefe Anftalt ift Tpäter. wegen der geringen An⸗ 
zahl von Schüleen aufgegeben worden, und die Miſſton 
jendet die geeigneten Jünglinge jebt. für ihre Studien 
nah Malta oder London. Eine Handwerkerſchule 
unter Leitung des Herrn Schi aus dem Bafeler Brüder: 
baufe unterrichtet und befchäftigt die weniger Befähigten. 
Bei der Bedlirfnißlofigkeit der Morgenländer fehlt es je⸗ 
doch der Unftalt bisher an Abſatz. Obſchon von der 
reichen Preigebigkeit der frommen Miß Cook (welche nach 
Strauß an verfehiedene chriſtliche Anftalten Jeruſalems 
allein eine halbe Million Thaler wandte) mit einem Auf 
wand von 70,000 Thalern ausgeitattet, hatte fie im 
vorigen. Sabre nur zwei Schälerr. Das Hofpital, zu- 
nächſt für Juden und Proſelyten beftimmt, läßt feine - 
Hülfe gen auch Chriften und Muhammedanern ange 
deihen. Es iſt ein für Serufalem großartiges, reich 
ausgefatteted Gebäude. Ihrer Beitimmung nah wird 
die Küche von Juden nah den Regeln der jüdiſchen 
Zeremonialordnung bedient. In jedem der mit jübifchen 
Ramen bezeichneten Zimmer Liegt. das U. und N. Zefta- 


— 136 — 


ment in hebräifher Sprache. Für leibliches und geift- 
liches Gedeihen ift gleichmäßig geforgt. Der Arzt des 
Haufes, Dr. Mac Gowan, und feine Gemahlinn genießen 
allgemeiner Hochſchätzung. Der Hausvater, ein Deutfcher 
Profelyt, wird ebenfo als tätig gerühmt. Die Anftalt 
gewinnt immer mehr Bertrauen; die Zahl der verpflegten 
Kranken belief fih nad dem letzten Jahresbericht bereits 
auf faft 500, mehr ald 8000 Kranken wurden in dem- 
felben Jahre Arzneimittel dargereiht. Die Anerbietung 
hriftlicher Niebesthätigkeit läßt nur einerlei Urtheil zu, 
und wird ihren Einfluß je länger je mehr weit über den 
Kreis der jüdischen Bevölkerung Jeruſalems hinaus gel- 
tend machen. 

Für die Wirkfamkeit unter Iſrael befonders berech⸗ 
net ift au die Schule des Bifchofs, welche unter 
mannichfachen Schwierigkeiten, die theild in der Mifchung 
fo verfchiedener Nationalitäten und Sprachen, theils. in 
den Verhältniffen der armen und unftäten Bevölkerung 
liegen, dennoch immerhin fortfchreitet. Auf feiner legten 
Neife nach England hat Bifchof Gobat für die Mädchen, 
deren in diefem Frühjahr 32 die Schule hefuchten, zwei. 
Lehrerinnen mitgebraht; an der Knabenſchule, zu der- 
jelben Zeit bereit von 62 Knaben befucht, arbeiten ein 
arabifher und ein englifcher Lehrer. Als Hausvater 
fteht der Schule Herr Baldanfperzer aus dem Bafeler 
Brüderhaufe vor, fo daß ein Theil der Kinder auch im 
Haufe Beköftigung findet, und den Schülern durchgängig 
der Eindruck evangelifcher Lehre und Siebe entgegen- 
kommt. Die Kinder deutſcher Abkunft werden im Diefer 
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Schule auch von den Lehrdiakoniſſen in den Rachmittags- 
ftunden befonderd unterrichtet. 


In Verbindung mit diefer Thätigkeit unter den 
Juden zu Jeruſalem ftehen die mannichfachen Verſuche, 
die zu Jaffa, Safed, Hebron und Sichem gemacht find, 
obſchon hier der Widerftand der Juden größer, als zu 
Serufalem war. 


Faffen wir nun die Thätigkeit der twangelifchen 
Stiftung in Bezug auf die Ehriften zu Jeru— 
falem ins Auge, fo ift ed vor allem die evangelifche 
Gemeinde felbft, die unfer Intereffe in Anſpruch 
nimmt. Ungeachtet der anfehnlihen Zahl von Geift- 
lichen, Miffionaren und Beamten der verfhiedenen An- 
ftalten, überfteigt die Seelenzahl der Gemeinde noch nicht 
hundert. So fteht die Gemeinde recht eigentlich ale 
Miffiondgemeinde da. In Wahrheit beftcht fie ja nur 
aus den Arbeitern der. Miffion, denen der evangelifchen 
Stiftung, ihren Familten, den Beamten der jener zuge 
hörigen Anftalten, den Früchten ihrer Arbeit, den ge: 
tauften Profelyten, und endlich den beiden Konfuln und 
ihren Familien. Denn die früher gedachten SKolonifa- 
tiongverfuche find zu Ierufalem aufgegeben, da der jelbft: 
ftändige Ankauf von Grundftüden des Schußes der euro- 
päifchen Konfulate verluftig macht und die Pflicht aufer- 
legt, türkifcher Unterthan zu werden. Es kommt alfe 
zu der Eleinen ftehenden Gemeinde nur Die wechfelnde 
und bisher ngh immer unbedeutende Zahl evangelifcher 
Pilger Hinzu. 


Dr. Lichetrut, Reiſe ins Morgen!. IT. 10 
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FR die Heine Gemeinde demnach reicher, ald wohl 
irgend eine vaterländifhe Gemeinde mit geiftlihen Ar⸗ 
beitäfräften verforgt, fo finden wir dieſe auch als eigent- 
liche. Miffionsgemeinde redlich nach innen und nach außen 
darauf bedacht, ihre Beſtimmung im heil. Lande zu er- 
füllen. 

Wir haben bereit3 gefehen, wie die kirchlichen Ge 
fhäfte in Hinfiht der Berwaltung ded Gottesdienftes 
zwifchen dem Bifchof, Nicolayfon und Balentiner ver 
theilt find. 

Aber eine nicht minder anfehnlihe Zahl von An 
falten und weiteren, unmittelbar der Miffion unter den 
Shriften dienenden Thätigkeiten, ſchließt fih an die evan- 
gelifche Stiftung an, wie wir jene in Verbindung der 
Miſſion für Ifrael kennen gelernt haben. | 

Das Brüderhaus, eine Stiftung des ehrwürdigen 
Spittler zu Bafel, der bereits im Jahre 1846 daſſelbe 
nad dem Vorbild der Brüderhäufer in der Brüdergemeindt 
einzurichten verfuchte, hat nicht vecht gedeihen wollen. 
Die vier im Jahre 1846 und 48 aus Deutfchland Ab- 
geordneten Brüder find, nachdem fie eine Zeit Yang ale 
Drechsler und Uhrmacher gearbeitet, und foviel fich. Ge: 
legenheit darbot, den Pilgern gedient und ſich bei den 
übrigen Anftalten nüßlih gemacht, ganz in den Dienft 
ber leßteren getreten. Rur der Bruder Müller bewohnt 
noch das Brüderhaus mit zweien feiner Erziehung an- 
vertrauten Zöglingen. 

Näher an die deutfche Serufalemftiftung ſchließen 
ſich das Hospiz oder Pilgerhaus, zur Aufnahme 
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armer deutſcher Pilger beftimmt, aus dem Ertrag der 
preußifchen Landeskollekte im Jahre 1843 errichtet, unter 
Pflege eines deutfchen Hausvaters aus Barmen, und die 
Dialoniffenanftalt mit dem zugehörigen Hofpital. 
Für beide if, wie bereits bemerkt, im Jahre 1851 der 
Prediger Balentiner von Sr. Majeftät als Kaplan und 
zugleich als Konfulatsprediger nach Jeruſalem gefandt. 

- Die Diakoniffenanftalt mit ihrem Hofpital entſpricht 
einem befonderd dringenden Bedürfniß, fofern dasjenige 
der Miffion für Iſrael eigentlih nur für Juden und 
jüdische Profelyten beftimmt if. Das Hofpital der deuts 
ſchen Stiftung macht in diefer Hinſicht Feinen Unterfchied, 
und bat gleih im erften Jahr feines Beſtehens, wie 
evangelifche, fo römifche und griehifche Chriften, Abyſſi⸗ 
nier, Juden und Muhammedaner in feine Pflege ge⸗ 
nommen. . 

Nah der Darftellung von Ricolayfon, die er im 
vorigen Jahre bei feiner Durchreiſe durch Berlin vers 
öffentlichte, wurden die Hinderniffe, welche bisher der 
Berwirklihung diefes hohen Gedankens unfered theuren 
Königs entgegenftanden, auch erft dann überwunden, als 
die englifhe Miffion hülfreihe Hand bot. Diefe berief 
zwei Diafoniffen ald Krantenwägterinnen für die chriſt⸗ 
liche Krankenpflege in Miffionsgemeinde aus Kaiſerswerth, 
worauf dann unter Mitwirfung des Berliner Frauen: 
vereind für das Morgenland zugleich zwei andere Schwe- 
fern als Lehrdiakoniffen berufen wurden. 

Im Frühjahr 1851 brachte Paftor Fliedner diefe 
unter Begleitung des Pfarrer Plitt und Schulz felbft- 
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nach Ierufalem, und es wurde jofort zu der zweckmäßig⸗ 
flen Einrichtung der bereits für das H08piz und Hofpitel 
gewonnenen Häufer gefhrätten. So eben ift eine fiufke 
Diakontffinn unterwegs, um derfelben Anftalt, die nah 
einer kürzlich erhaltenen Mittheilung der ehrwürdigen 
Frau Bifhof Gobat in gutem Gedeihen ift, ihre Dienfke 
zu widmen. Diefe Anftalt ift einer der leuchtenden 
Punkte in dem Leben und Wirken der Evangelifihen zu 
Serufalem überhaupt, und der Deutich- Evangelifchen in⸗ 
fonderheit. Ein Mißverſtändniß dieſes Wirkens der freien 
evangeliſchen Liebe durch Krankenpflege und Unterweifung 
iſt an ſich felbft unmöglid, und wer zumal in den Kreis 
diefer edlen und gebildeten Schweftern tritt und ihr Leben 
und Wirken anfhaut, wie ich beides fomohl als Ge 
funder wie ald Kranker Tonnte, der wird in jenem bald 
fih heimiſch fühlen, und Hier, wie im Haufe Gobatg, 
des Fürften dee Gemeinde im ſchönſten Sinne des Wortes, 
und in mandem anderen häuslichen Kreife der geiftlichen 
und der Kaienmitglieder, bei Engländern und Deutſchen, 
inne werden, daß es in Wahrheit in Serufalem ein evan- 
gelifches Zion giebt, deſſen Licht unter dem Segen des 
HErrn bereit weithin zu leuchten anfängt. 

Endlih bleibt mie noch, das weitere Wirken der 
Evangeliſchen auf die Kriftlide Bevölkerung Des 
Landes zu bezeichnen. Diefer Gefichtöpunft der evan⸗ 
gelifchen Stiftung, ale einer Miſſion der evangelit- 
[hen Kirche an die erftorbenen Kirchen des Mor- 
genlandes, wie am diejenigen, welchen der HErr das 
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Herz aufthut unter Juden, Arabern und Türken, erſcheint 
mir als der. wefentlichite. Ohne Diefe Beziehung auf Die 
Miffion mögte es Taum gelingen, den Aufwand, nicht 
von ſchnödem Golde, davon ja namentlih Dentichland 
noch Faum etwas für Jeruſalem geopfert, aber an kirch⸗ 
lichen und hriftlichen Arbeitsfräften zu rechtfertigen. Denn 
wie dankbare Erinnerungen und auch, wie an Feine andere 
Stadt der Erde, an das Serufalem der Vergangenheit 
fnüpfen: fo ſtehen die von Mubammedanern, von ver 
Eommenen Juden und feindfeligen Chriften bewohnten 
Ruinen det Stadt mit jenem nur in einem fernen Zu- 
fammenhang. Und wie fehr unfer jehnendes Verlangen 
und zu dem Serufalem der Zukunft bigziehe: fo hat 
dieſes feine Grundlagen bisher weit ‚weniger in dem 
realen Ierufalem der Gegenwart, ald in manchem unbe _ 
Eannten Dorfe des Vaterlandes, ja felbft als in mancher 
Miffionsftation in bisher noch unhiftorifchen Heidenlän- 
dern. Und hiervon abgefehen bietet Jerufalem, wie es 
eben ift, ebenfo wenig ein Arbeitsfeld für eine ausge⸗ 
breitete Miffionsthätigkeit innerhalb der Stadt dar, ale 
eine MWohnftätte für ein irgend genügend in fich felbit 
beichäftigtes Gemeindeleben, da es hier fo gut als ganz 
an allen Borbedingungen für Gewerbsthätigkeit, Handel 
und Aderbau fehlt. Ohne daß die im Kreife der Evans 
gelifhen wohnenden Lebenskräfte ihre Wirkfamkeit zugleich 
weiter betpätigten, würde, zumal unter dem Einfluß des 
fremden Klima, alsbald Erſchlaffung, der gefährlichite 
Feind des Lebens! eintreten, worüber ich ja bereit den 
deutſchen Koloniften Hagen hörte. 
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Es war der urfprünglide, von Sr. Majeftät mit 
vollem Herzen anerkannte, Gedanke Gobats, nach der 
Gnade, die ihm Gott geben würde, kleine evangeliſche 
Nationalkirchen aus den zur Erkenntniß der Wahrheit 
erweckten Griehen, Syrern, Kopten n. f. w. zu fait 
meln, ohne darauf auszugehen, fie von ihren Mutter 
firchen zu trennen, und zu einer der beftehenden evan- 
gelifchen Kirchen herüber zu ziehen. Es kam hiernach 
nur darauf an, zur Erwedung des evangelifchen Lebens 
innerhalb der beftehenden Tatholifhen Ordnungen einzu 
wirken, und fo die morgenländifchen Kirchen zur Selbft- 
reformation aufzurufen. Gewiß ein ebenfo „wahrhaft 
Tatholifcher,” als evangelifcher Gedante! 

Anfangs fand Gobat bei den morgenländifchen Bi- 
ſchöfen eine fehr entgegenfommende Aufnahme. Es ſchien 
fih ja nur um eine todte, formelle Kirche mehr zu hau⸗ 
deln, und zudem um eine fo jchwacdh vrganifirte, daß 
man dieſe wohl gewähren Iaffen konnte. Sobald man 
aber inne wurde, daß es fich vielmehr um Ausbreitung 
des evangelifhen Lebens, wenn auch nicht um Eroberung 
fremder Kirchen handle, nahmen dieſe eine feindfelige 
Stellung ein, und die evangeliſche Stiftung wird fi 
künftig nicht anders, als im offenen Kampf gegen die 
ihr drohenden Angriffe halten Eönnen. 

So hat der Bifhof fih denn bewogen gefunden, 
dem nad evangelifher Belehrung vielfach verlangenden 
Bolfe offen enigegen zu fommen. Zu diefem Ende find 
Bibellefer und* Miffiondprediger ausgefandt, und bereits 
verfhiedene evangelifche Gemeinden gefammelt worden. 
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Auf diefem Gebiete können die. Bemühungen der Miffion 
für Ifrael mit denen der evangelifchen Stiftung vielfach 
Hand in Hand geben. Zudem hat die firhlihe Mif- 
ſions⸗Geſellſchaft zu London zur Unterftüßung Gobats 
den’ bereits -in Syra und Smyrna erprobten Riffionar 
Sandreczky ald Agenten gefandt. 

An nicht wenigen Orten ift bereitd ein Geift des 


Forſchens und Fragens erwedt, zum Theil felbft ohne 


Direkte Einwirkung der Miffion. In Nazaret war be- 
reits im Jahre 1851 eine evangelifche Gemeinde in der 
Bildung begriffen, obſchon der Bifchof mit Vorſicht ver- 
fuhr, und die entitandene reformatorifche Bewegung nicht 
aus durchgehend reinen Beweggründen ableitet. In 
Sichem konnte der Bifchof eine evangelifche Schule grün- 
den, weldhe den Drohungen und Berlodungen der griechi⸗ 
ſchen Geiftlihen bisher glüdlih widerftand. Die Mif 
ſionsreiſen eines tüchtigen Bibelvorlefere, Michael, nad 
Ramla, Lydda und Jaffa haben theild Die Anfänge des 
evangelifchen Lebens angeregt, theild au, wie mehrfach 
Sandreczky, bereits eine reformatoriſche Bewegung vor⸗ 
gefunden. 

Das erfreulichſte Zeichen in dieſer Hinſicht iſt die 
zu Anfang vorigen Jahres zu Ram Allah, 3 Stunden 
nordweſtlich von Jeruſalem, ausgebrochene Bewegung. 
Mehr als 200 Männer meldeten ſich bei den Behörden 
in Jerufalem, um mit ihren Familien ald eine prote- 
« flantifhe Gemeinde anerkannt zu werden. 

Mag man: alle dieſe Anfänge der ewangelifchen 
Niffionsthätigkeit unter den Chriften, und die ihnen 
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entgegentommende Bewegung: derfelben noch für ſich ge 
nommen als unbedeutend und keimartig erkennen, fo ge- 
winnen fie ein viel größered Gewicht, wenn man fie im 
Berhältniß zu der bisher völligen Erflarring des Lebens 
der morgenländifchen Kirchen betrachtet, und zugleich in 
Verbindung mit der immer weitergreifenden evangeliſchen 
Bewegung von Konftantinopel und Kleinafien aus bis 
über den Libanon und über ganz Syrien. 

Soweit dürfte es bereitd gekommen fein, daß die 
ganze Bevölkerung irgendwie von der Bewegung berührt 
ift, daß fih allgemein das Bewußtfern verbreitet Hal, 
daß es ſich mit der’ewangelifchen Stiftung zu Serufalem 
um etwas Neues, den erflorbenen Kirchen ded Morgen 
landes bisher verborgen Gebliebenes handle. 

Nehmen wir nun endlich hinzu, daß die Tradition 
ebenfo die Juden und Muhammedaner, ald bie Chriften; 
zu Serufalem, als der heil. Stadt, Hindrängt, daß auch 
hei der jeßigen politifchen — deſſelben die Volker 
des Morgenlandes hier wie in keiner andern Stadt aus 
lediglich religiöſem Intereſſe zuſammenkommen: fo muß Die 
einzigartige Bedeutung Jeruſalems als eines 
evangelifhen Miffionsortes jedem Lnbefangenen 
einleuchten. ‚Sobald Die dort vereinten evangelifchen 
Kräfte eine irgend gedeihliche Organifation und: Entfal⸗ 
tung finden: fo wird das Panier der evangelifchen Kirche 
nicht umfonft auf Zion erhoben fein, und „der ſchoͤne 
Slanz Gottes“ (Pf. 50, 2.) mag aufs neue in Strömen -- 
evangelifcher Lehre und Lebens ausbrechen über das heil. 
Land und feine verſchmachteten Bewohner. 
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Mögten alle meine Leſer fih bewogen finden kön— 
nen, das hier umftändlich dargeftellte Unternehmen auf 
dem Herzen zu tragen, und’ Segen und Gedeihen von 
oben zu erbitten! | 
Nächſtdem darf ed dann nicht fehlen, daß die Liebe 
der evangelifhen Chriſten Deutſchlands auch die nöthige 
Handreichung thue, ohne welche Die „bejonderen deutſch⸗ 
evangelifchen Anftalten, namentlich das Hospiz und das 
Diafoniffenbaus, noch keineswegs fichergeftellt find. Faſt 
it es noch allein die Hand des hochgeſinnten Königs, 
die fih weiter aufgethban hat, um die Erhebung des Pa- 
nierd ber evangelifchen Kirche auf Zion möglich zu machen, 
und der Mitwirkung der deutſchen Kirche an der Bele- 
bung der Kirchen des Morgenlandes Raum zu. verfchaffen. 
Im Dezember vorigen Jahres ift nun zu Berlin, unter 
Vorſitz des General-Superintendenten Dr. Hoffmann und 
des Ropfiftorialrath8 Dr. Lehnerdt ein befonderer „Jeru⸗ 
ſalems⸗Verein“ geftiftet worden, der fih im erſten Para: 
graphen’ feiner Statuten vorſetzt, „die im heil. Lande in 
Kolge der Stiftung des evangelifchen Bisthums hervor⸗ 
gerufenen deutſch⸗evangeliſchen Anftalten und Un— 
ternehmungen zu unterſtützen, zu erweitern und zu ver⸗ 
mehren.” Möge es dem Könige von Zion gefallen, viele 
deutfche Herzen ‚bierauf hinzulenten, und eine Bermehrung 
diefer Unternehmungen, namentlih eigentliher Miffionss 
unternehmungen, nach Maßgabe Der Wege, die der 
Herr eröffnen wird, zu ermöglihen! So wird die 
Zukunft des irdifchen Jerufalem der des bimmlifchen 
näher gebracht werden, und nah dem Maße der König 


⁊ 
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von Zion hierzu die Bahn macht, können wir kein Opfer 
für zu groß hierzu erachten! 


Noch kann ich dieſe Mittheilung nicht beſchließen, 
ohne eine Frage zu berühren, die vielfach aufgeworfen 
iſt, und durch dieſe unpartheiiſche Darlegung aufs neue 
angeregt werden Tönnte. 

Wie fteht es um die einheitliche Geftaltung und den 
lebendigen Organismus der zu Ierufalem wirkenden evan- 
gelifhen Kräfte? 

Berhehlen wir uns nicht, daB in dieſer Hinficht 
mancher Wunfch unbefriedigt blieb und bleiben mußte. 
Ein Londoner Privatverein zur Belehrung Iſraels erhob 
zuerft das Panier des evangelifchen Bekenntniſſes zu Jeru⸗ 
falem. Dann ftellte der hochherzige Schirmherr der deut⸗ 
hen evangelifchen Kirche den Gedanken eines eyangeli« 
ſchen Bisthums zu Jerufalem bin, und reichte Die eine 
Hälfte der Mittel zur Dotation defjelben dar. Aber der 
Bau der Kirche mußte noch aus den reihen Mitteln ber 
Miffion für Ifrael beftritten werden, und der eigentliche 
Pfarrer der evangelifhen Gemeinde, die weit überwie- 
gend aus Beamten der britifchen Anftalten und aus Pro: 
felgten der Miffion beftand, war bis zu Valentiners Ein⸗ 
tritt lediglich ein Miſſionar der letzteren. dauch jebt 
fallen von den 8 kirchlichen Gottesdienften des Monats 
dem deutfchen Ritus nur 2 zu, und in diefem arithmeti⸗ 
ſchen Berhältniß dürfte auch jebt noch der rein deutſche 
Antheil an den vorhandenen evangelifchen Anftalten und 
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Kräften ſtehen — in peluniärer Hinfiht fehlt noch fehr 
viel, daß die von deutfcher Seite gethane Handreichung - 
ein Viertheil der aus England gefloffenen Mittel erreichte. 

Und felbft hiervon abgefehen, fo verknüpft fein 
aͤußerer einheitliher Organismus die Tammtlichen evan- 
gelifhen Kräfte und Anftalten zu einem gefchloffenen 
Ganzen. Weit überwiegend Liegen dieſe in den "Händen 
der Londoner Miffion, hieran ſchließt fi das vereinigte. 
Bisthum, und an diefes wiederum die eigenthümlich deut- 
ſchen Anftalten und Kräfte. oo 

Es hat demnach nicht vermieden werden können, 
daB auch zu Serufalem die Knechtögeftalt der evangeli⸗ 
Then Kirche hervortrete. Nicht im Tatholifcher Einheit, 
noch unter monarchiſcher Direktion, fggdern vielmehr in 
Geſtalt einer freien, geiftigen Verbrüderung ift die evan- 
gelifche Kirche aufgetreten. *) 


— G— 


*) In ber That iſt der Organismus bes kleinen Gemeind⸗ 
leins fo Fünftlich, die verhältnißmäßig zahlreichen Beamten 
find durch fo mannichfache Fäden nach außen hin ven 
verfchiedenen Regierungen und Gefellichaften, vie fie ab- 
ordnen und unterhalten, und nach innen ben verfchiedenen 
Genoffenfhaften und Vereinen verknüpft, ihre Verbind⸗ 
lichkeiten und Thätigkeiten kreuzen und umfchlingen ſich 
ſo mannichfach, daß gewiß nur die Macht der Liebe und 
Hingebung an die gemeinſame Aufgabe die Hemmungen 
und Gefahren überwinden kann, die ſonſt der gedeihlichen 
Entwicklung der geſammten Stiftungen drohen würden. 
Mögen dieß alle, die ſich dem Dienſt der Liebe des HErrn 

zu Jeruſalem widmen, jederzeit im Auge behalten! 
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Aber ift es nicht der durchgehende Charakter der 
evangelifchen Kirche, daß fie die wefentliche Einheit umd 
Katholizität des Glaubens und Belenniniffes in einer 
Mannichfaltigkeit von Formen und Geftaltungen darftellt? 
Mar und ift die Kirche des lauteren Evangeliums. nicht | 
an und für fich feldft eine Konföderation Diefer ver⸗ 
ſchiedenen nationalen Geftaltungen, fo daß es nur der 
Gegenwart vorbehalten blieb, dieſer Konfüderation au 
ihren Ausdruck zů geben? 

In „Serufalem fehen wir einen mächtigen. Privat 
verein, den die fromme Liebe zu den Berfolgern Chriſti 
ins Leben rief, die anglikaniſche und die deutſch⸗evan⸗ 
gelifhe Kirche zu einer folchen Konföderation verbunden. 
Diefelbe hat, fo ghwierig dieß anfangs ſchien, Die Wege | 
gefunden, unbefchadet der Einheit des Geiſtes, des Zieles 
und Streben, der alle nach Jeruſalem rief, der konfeſſio⸗ 
nellen Eigenthümlichkeit freien Raum zu laffen. Daß 
die Einheit des Glaubens und der» Kiebe unter den 
beiden, oder. wenn man will, den dreien Hauptfaktoren 
der dort vereinigten Cvangelifhen das Wichtigere iſt: 
wird jedermann zugeben; daß die Eigenthuͤmuchteit der 
deutſchen Kirche ihren ſelbſtſtäͤndigen Ausdruck in Gottes⸗ 
dienſt und Seelſorge gefunden hat, wird jedermann er⸗ 
freuen, muß jeden Unbefangenen befriedigen. 

Wir wollen zugeben, daß es dem reindeutſchen Ge⸗ 
fühle noch mehr zuſagen mögte, wenn unſere Kirche eine 
durchaus ſelbſtſtändige Stellung neben der anglikaniſchen 
gefunden hätte, und ſo die nationale Sonderung noch 
entſchiedener neben der Einheit des Ziels und Strebens 
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hervortraͤt. Aber wozu leere Wünfhe — und wer 
bält diejenigen ab, mehr zu thun, Die es zu können 
glauben, und was haben fie gethban, um auch nur 
den redlichen Willen für eine felbfifländige Stiftung der 
deutſchen Kirche an den Tag zu Tegen? 

Aber das mögten wir im voraus beftreiten, Daß 
zwei abgefonderte Stiftungen zu Serufalem  beffer dem 
Zweck des Tonföderirten Wirkens entfpredhen würden, als 
bisher gefchieht. Was kann und und unfere evangeli- 
fen Brüder in England, was Tann die im unferem 
Namen in Ierufalem arbeitenden Evangeliſchen hindern, 
fort und fort in derjenigen Einheit des Glaubens und 
der Liebe zu wirken, die fie nun einigt und befeelt? 
Können fo nicht Die hadernden katholiſchen Partheien um 
fo beſſer lernen, daß es in der evangelifchen Kirche eine 
Einheit des Glaubens und Lebens giebt, welche fie felbft 
entbehren? Kann jene Eintracht frei verbundener Völker 
und auf Einem Grunde ruhender Kirchengenoſſenſchaften 
es nicht den armen Kindern Muhammeds und Ifraels 
um fo einleuchtender machen, daß ed noch eine Kirche 
giebt, die, anftatt um die nationalen Formen zu hadern, 
die fie trennen, fi vielmehr in dem Glauben und der 
Kiebe zuſammenſchließt, Die fie einigt, ohne darum den 
hiſtoriſchen und kirchlichen Werth jener Formen gering 
zu achten? + 

Und wird dieß alles, fofern es fi mit der evan- 
gelifcken Stiftung zu Serufalem nit um eine Ber: 
pflanzung dewtfchen oder britifihen Lebens dorthin, fon- 
dern um die gemeinfame Wirkfamkeit zweier in ihrem 
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Merom kommen dagegen ſchon dem einfachen und ur⸗ 
fprünglichen näher, wie es ſich im Gebirge von Süd⸗ 
und Südweſt-Judäa findet, je weiter von den Berüh— 
rungen der Reifenden uud dem Getümmel verheerender 
Kriegezüge entfernt, je mehr. „Dort findet man, wie in 
den weiten Wüftenflächen bis zum Sinai, foweit dieſe 
nit dur die häufigen Fehden der zahlreichen Beduinen⸗ 


flümme aufgeregt find, überall gaftliche, Dienfkbereite, . 


freundlih zuvorkommende Menſchen, welche die altväter- 
lihe Sitte reiner bewahrten. In dieſen Gegenden würde 
dad Feld für eingehende Beobachtungen seiner Volksſrtte 
fein, foweit dieſe ohne den heiligenden Einfluß des 
Chriftenthums möglich ift. 

In Serufalem “und weiter im heil. Lande feldft 
wird aber nad dem Borigen niemand reingehaftene Volks⸗ 
fitte, ein irgend anſprechendes oder auch nur erträglidhes 
häuslies Leben vorausfeßen, was im graden Wider: 
fprud mit dem völligen Verfall des religiöfen Lebens, 
bei der taufendjährigen barbarifhen Unterdrückung des 
Landes durch die Türken, ganz undenkbar wäre. Co 
fönnte unter dieſer Weberfeprift überhaupt nur eine Dar: 
ftellung des Verfalles des fittlichen Lebens in jeder Hin- 
fiht gegeben werden, und es verlohnt fi wenigſtens für 
den Geſichtspunkt diefer Reife nicht, Länger hierbei zu 
verweilen. 

Allgemein bin gelten die Araber für unzuverläffig, 
trügerif, träge und faul, nur dur den Stachel des 
Hungers, der Leidenfchaft und des Egoiomus in Bewes 
gung zu bringen, dann aber auch nach Umfländen den 
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Apendländer an Ungeftüm, Heftigfeit und Ausdauer über 
bietend. An das türkifche, -barbarifhe Joch gewöhnt, 
feien fie Abrigend nur dur ein ſcharfes Regiment zu 
regieren, ein freundliches Wort können fie nicht ertragen, 
e3 rufe nur ihren Trotz und ihee Unverfchämtheit wach. 

Meine Erfahrungen anf diefem- Gebiet find unzu- 
reichend, ſoweit fie nicht durch die allgemeine, niedrigfte 
Beitelei des Volkes, durch die Umwilligkeit der meiften 
meiner Diener, beftätigt wurden, deren einige, wenigftend 
in Aegypten und in der Wülte, über dad Maß nteiner 
Geduld und Sanftmuth foweit hinausgingen, daß id, 
einer allein gegen drei und vier mir nicht anders, als 
duch Anwendung Förperlicher Mittel zu helfen mußte. 
Europäer aber, die feit Jahren im heil. Lande waren, 
wußten ihrer Klagen über die Unzuverläſſigkeit und Un- 
braucdbarkeit der Araber kein Mab zu finden. Unge⸗ 
achtet meiner eigenen Erfahrmgen und dieſer Zeugnifie 
glaube ich, - daß ein ſolches Maß vorhanden if. in 
Theil der arabifchen Landleute nährt fich bei dem bei⸗ 
fpiellofen Drud der türkifhen Berwaltung fleißig und 
redlich, und begegnet den Reiſenden durchfchnittlich wohl 
um. vieles freundlicher, als diefe ihnen. Faſt bezweifle 
ih, daß die Deutfchen, unter gleicher Ungunft des dffent- 
lichen. Lebens noch den Arabern gleichkommen würden. 
Nicht minder habe ich and unter meinen Dienftleuten, 
mit denen ich zum Theil Monate lang im täglichen Vers 
kehr war, deren angetroffen, die bei den geringften An⸗ 
fprüßen, die fie an ihren Herrn machten, zu jeder Dienft- 
leiftung unermüdkich bereit waren. 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgenl. I. 411 
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In Anfehung der Bequemlichkeiten und Genüffe. des 
Lebens find die Einwohner des Landes anfpruchslofer 
und mäßiger, als ed die Aermſten bei und gewohnt find. 
Die Wohnungen der Mehrzahl find im Often und der 
Wüſte zu leichte Gezelte, fonft Hütten und Höhlen; eine 
Dede oder Teppih am Boden, höchſtens darauf ein ge- 
breitetes Kiffen, find ihnen Stuhl, Tiſch und Lagerftätte 
ftatt allex weiteren Mobilien. Ihr grobes härenes oder 
baumwollenes Hemd, namentlich für die ärmeren Weiber 
das einzige Kleidungsftüc, welches Arme, Bruft und einen 
Theil des unfaubern Oberkörpers unbedeckt läßt, dient 
ihnen zugleich zur nächtlichen Dede; in „kalten Tagen 
ziehen fie eine weitere Dede über ſich. 

Die unglaubliche Mäpigkeit im Genuß der Speifen 
hat dem armen Volk, wie den Süd- und Morgenländern - 
überhaupt, die Natur erleichtert, die Unkultur ihres Bos 
dend, ihres gefammten öffentlichen Lebens ſeit Jahrhun- 
derten zur Pflicht und Gewohnheit gemacht. Die bals 
famifche Luft, welche das Land überftrömt, fcheint zur 
Hälfte die Nahrung ded armen Volkes auszumachen, 
Die nomadifirenden Beduinen, vergleichsweife die wohl: 
habenditen, nähren und leiden fi zumeift von den 
Früchten ihrer Heerden. Zum Theil wie wir es am 
Merom fanden, bauen fie zugleich ein wenig Land, uber 
tauſchen fonft ihren Bedarf an Getreide ein. Jedes Ge 
zelt führt feine Mahlfteine zur Befchaffung des groben 
Mehles mit fich, die dünnen arabifchen Brotkuchen werben 
täglich auf heißen Steinen friſch gebaden, ohne Zweifel 
noch in derfelben Weife, als in den Tagen Melchiſedeks 
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und Abrahams (1 Moſ. 14, 18. 18, 6.), oder in den 
Zagen des HErrn, der feinen Sängern das Brot brach 
(Matth. 26, 26.). | 

Brot, geröftete Achren, Baumfrüchte, Dliven, Trau- 
ben, Zwiebeln u. dgl., alles unglaublih billig, nur im 
fparfamften Maße genofien, bilden die hauptfächlichfte 
Nahrung. Fleiſch ift ein feltner Leckerbiſſen, den viele 
ganz entbehren, auch das Brot, fo wohlfeil es ift (für 
. einen Piaſter gab es z. DB. in dem günftigen Aerntejahr 
1847 zwölf arabifche Kuchenbrot, reichlich in der Größe 
eines Tellerd und ziemlich einen Zoll did, der Scheffel 
Meizen Eoftete 16 Piaſter u. |. w.), kommt feltner in der 
Armen Mund. Es verdrießt die Mehrzahl der Bevölke- 


rung nicht, das ganze Jahr hindurch mit geringfter Ab⸗ 


wechslung diefelbe Speife immerhin zu genießen, und den 
vielleicht matteren Hunger ihres meift elenden, fiechen Kör⸗ 
pers zu ftillen. Auch in den Städten wie zu Serufalem 
find die Garküchen unglaublich einfad, ihre vornehmfte 
Würze ift vielleicht der Schmuß; je reiner die Luft und 
das Licht, welche das elende Volk umgeben, je Eöftlicher 
die Früchte, womit das Land überall den geringften Fleiß 
‚belohnt, je mehr fpiegelt fi die innere Faulniß jenes 
auch in gränzenloſer Unſauberkeit ab. 

Will der Araber arbeiten, ſo wird ihm die Arbeit 
im Verhaͤltniß zu der Wohlfeilheit feiner wenigen Be- 
dürfniffe reichlich genug bezahlt. Aber eben deshalb 
zieht er es im allgemeinen vor, nach einigen Stunden der 
Arbeit fo viel Tage der Ruhe zu pflegen, als er nun 
müßig daliegend ohne Hunger Ieben kann. Daß dieß 

11 * 
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inbdeß nun die Frucht der Unfikte iſt, bewieſen wieder 
theilwelfe die Arbeittx und Handwerker, Die ebenſo billig 
als tuüͤchtig und unermüdlich arbeiten. Ramentlich Habe 
ich nie geiwaltigere Schmiedearbeiter gefehen, als im 
Morgenlande, wo man fie bei der Gluthitze des Tages 
die ſchweren Haͤmmer mit einemn Ciſer über dem Amboſſe 
ſchwingen fiehn, wie. es vielleicht nirgend im Norden gt⸗ 
ſhiehi 
In Betreff der Kleidung der Weiber der Vomehmen 
gilt im ‚allgemeinen das bei Damaskus Geſagte, was 
fich auch hier, und zwar in den zahlreichen Beſonder 
heiten der griechtſchen, armeniſchen, arabiſchen, juͤdiſchen 
und muhammedaniſchen Bekleidung wiederholt. Mit Aus⸗ 
nahme der Griechinnen und theilweiſe der Armenierinnen 
kommen alle darin überein, daß fie im Hauſe ebenfp 
üppig ala außer Dem Haufe abentheuerlich verhält er 
ſcheinen. Gehen fie zu Fuß einher, fo dit die Geſtalt 
eines Schilderhaufes grazids gegen die ihrige zu nenten; 
fiben fie gar, wie befonders in Merandrien und Kairo 
zu Eſel, fo gleicht ‚die abentheuerliche Geftalt vielmehr 
der einer aufgeladenen Marfibude, als der eines Weibes. 
Aber auch ohne dieſe Berhikfung geben fie auch in ihrer 
ſchlaffen Haltung, bei ihrem teägen, ſchleppengen Gang 
in ihren weichlichen Schuhen und übergezogenen Pan⸗ 
toffeln, ein ſprechendes Bild des zerfloffenen Zuftandes 
des gefammten häuslichen und öffentlichen Lebens us 
Volkes 

Weider und Mädigen der wohlhadenderen gandleute 
und Hirten erſcheinen zuweilen in anſprechender Veklei⸗ 
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dung; die Stien, die bloßen Füße über den Knöcheln 
und die Arme mit Spangen gefchmüdt, das Haupthaar 
mit Schnüren von Gold» und Silbermünzen durchfldchten, 
mit Ketten um den leicht verhüllten Hals und Bruft, Die 
Arme und Schultern mei frei, Dad weite Obergewand 
mit einem Gürtel zufanmen gehalten. "Dagegen tragen, 
wie bemerkt, die armen Weiber außer dem einigen hemd⸗ 
artigen, weit offenen Gewand nur noch eine rohe Haupt⸗ 


-befleidung zum Schuß gegen den Sonnendrand. Nichts 


kann in Europa der ſcheußlichen, allgemeinen Häßlichkeit 


dieſet elenden Weiber, die ſich bei den armen. äghptiſchen 


Fellahweibern wollendet, irgend gleichkopommen. Nur mit 
Abſcheu kann man die Blöße diefer fiechen, ſchwarzbraunen, 
von Schweiß und Staub und jeder Unreinigkeit feit Jahre 
zehnten Flebenden Körper wahrnehmen, die einem überall 
im Lande begegnen. Nimmt man hinzu, daß dieſe Elen⸗ 
den den Stempel der tiefiten Unkultur uad. Sklaverei 
auf dem überdieß duch blau tättowirte Linfen entſtellden 
Anilitz tragen, fo kann man fi vorftellen, wie das mor- 
genländifche Weib im allgemeinen das Bild der tiefflen 
Erniedrigung darftellt, von dent der Negel nach auch der 


leiſeſte Schimmer lieblicher Weiblichfeit abgeſtreift iR. Und 


diefer dürfte auch im Kreife der Boplpabenderen nur 
äußerſt felten zum Borfihein kommen. 


Den Ruin der Bevölkerung zu vollenden dienen 


auch die frähen Heirathen, namentlich der Mädchen, oft 


. wenn fie kaum das erite Jahrzehnt überſchritten haben, 


Die Kinder folder Kinder, überhaupt die Jugend erfeheint 
deshalb im allgemeinen im höchſten Grade fchlaffrund 
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fräntlih. Man wird nur felten kräftige Kinder wahr- 
nehmen. 

Da der Araber fein Weib verhältnismäßig theuer 
erfaufen muß, und er mit dem Gelde vorfihtig umgeht, 
follten die Weiber wohl ein erträglichered Loos haben. 
Dennod find fie die elenden Sklavinnen ihrer harten 
und trägen Männer, denen fie ohne eine Regung des 
Mitleids die ſchwerſten Laften _aufbürden. Doch wird 
das Weib durch das Gefeß ſoviel möglich vor Mißhand⸗ 
lungen gefhüst. Das Weib darf nach dem Gefeb nicht 
geſchlagen, ihr Eigenthum nicht angetaftet werden. Kinder 
gelten als erwünfchtefter Segen Gottes. Jedermann weiß, 
daß deren Ernährung in dem wohlfeilen, bedürfnißloſen 
Lande nicht ſchwer fällt. Aermere haben nie mehr, als 
eine Frau. Die SHaven und Sklavinnen, meiſt Abyſſi⸗ 
nier und Nubier, werden gewöhnlich jung gefauft, er- 
wachſen in der Familie und haben im allgemeinen ein 
erträgliches Loos. | 

Die Keufchheit der Weiber und Mädchen wird noch 
nah alterthümlicher Weiſe bewacht, ein Fehltritt mit 
furchtbarer Strenge gerät. Im Grunde genommen ift 
jedoch das innere Wefen der Keufchheit bei dieſer Strenge 
wohl fo gut als gar nicht vorhanden. Schandbare Worte ' 
und Narreiheidinge find wohl bei Männern und Weibern 
nirgend mehr im Schwange, als im Morgenlande. Unter 
den Männern erlaubt fih wohl jedermann ohne ein Ge 
wiffenebedenten, was bei dem Weibe mit tödtlichem Haffe, 
ja mit dem Zode felbft beftraft wird. Ueberhaupt kann 
ja Wie Keuſchheit im hriftlichen Sinne nur als die Frucht 
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des Glaubens an die Berföhnung gedeihen. Diefer hebt 
das Herz zur Liebe Gotted und Jeſu hinauf, lehrt den 
Leib ald Tempel des heil. Geiſtes ehren, und fehafft durch 
die Uebergabe des Herzens an Gott diejenige höhere Per- 
Tönlichkeit, welche die keuſche, zuchtige Bewahrung zur un: 
mittelbaren Folge hat, während fie ohne jene felten als 
natürliche Tugend, und dann meift nur äußerlich gedeiht. 

In Kifta hörte die Familie des in ihren Sommer: 
gezelten raſtenden Biſchofs Gobat in einer Nacht ein 
PFlägliches Wimmern. Es kam von einem jungen ge- 
fallenen Mädchen, welches ohne weiteres von ihren Ans 
gehörigen getödtet ward. Im folgenden Sommer ward. 
eine gefallene Wittwe, weldhe ihrem Bater den mit ihr 
Schuldigen nicht nennen wollte, zuerft von den Ihrigen 
gefteinigt, dann vollends gewürgt. - 

In allen ähnlichen Fällen fcheint die türkiſche Juſtiz 
ruhig gewähren zu laſſen, nur dann einzuireten, wenn 
die Selbſtrache nieht vollzogen wird. Ein Mann ertappte 
fürzlich feinen Feind am Brunnen Gilsah, dem er längft, 
k: die Blutrache zu üben, vergeblich nachgeftellt. Schnell 

t ex ihn bei der Kehle, und ba, bift du ed! — ſpricht 
er, und der Elende Liegt mit durchfchnittenem Halfe am 
Boden. Hiermit war der Gerechtigkeit des Landes genug 
gethan. 0 
In Bethlehem wurden kurz vor meinem Befuche bei 
einer Hochzeit Freudenſchüſſe von den Gäften gewechlelt, 
und einer derfelben erſchießt aus Unvorfichtigkeit. einen 
andern. Im Augenbli find beide betheiligte Bamilien 
durch Blutrache gefchieden. Der Thäter nebſt einigen 
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anderen Gliedern der Familie entflieht zu einem Zelte 
bei den Zeichen Salomons, füdwerlih der Stadt. Hier 
fieht Herz Zeller, der Bruder der Frau Bifchof, eine 
Truppe der Bluträcher mit Mordgewehren ankommen. 
Er hält ihnen vor, daß fie Chriften feien. Sie befenuen 
dieß, aber lachend erklären fi, daB fie bier vor feinen 
Augen den Thäter auf diefem Stein erwärgen würden, 
fobald fie feiner habhaft werden. 

So erfheint hier noch vorjüdiſche Barbarei mit 
moderner ehriftlicher DBerwilderung im Bunde, die ver⸗ 
ſchiedenen Nationalitäten und Belenntniffe ſtärken ein 
ander in Sünde und Prevel, ohne daß eine Mat des 
öffentlichen Lebens vorhanden wäre, die dem maßlofen 
Derderben Schranken febte.. Wann, o wann wird er 
wieder ausgehen von Zion der ſchöne Glanz Gottes? — 








15. 
neiſe über Nanleh u Er 


und zurüd nach Beyrut. 
(Bom T. bis 15. Noventber.) | 


—— —⸗ 


Dar Zage lang Hatte mich bereits. das Sicher ‚ges 
fangen gehalten, die. Regenzeit kündigte ſich ſchon durch 
einige Welterfefauer au, und es war nun die hoͤchſte 
Zeit, wenn mein Plan, über Hebron und die Gebirge 
von Süd⸗Judäa Dis Berſaba zu gehen, und von dort 
die Meife "entweder durch die Wüfte nach Kairo anzu⸗ 
treten, oder glei Über Suez zum Sinai vorzudringen, 
zur Ausführung kommen ſollte. Den Blan, von Jeru⸗ 
falem aus durch die große Wüfte über Petra und den 
ailanitifchen Meerbuſen (Ezeongeber) na& dem Sinai zu 
gehen, ‚hatte ich.bereit3 aufgeben müſſen, da es unmöglich 
it, von hier nus mit den mächtigen Scheikhs, deren. Ge⸗ 
biete man zu durchziehen hat, die Verträge abzuſchließen, 
und man ohne dieß fid) großen Gefahren, beſonders ders 
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jenigen ausfeben würde, nad Aufopferung großer Sum- 
men zuleßt, ohne fein Ziel erreiht zu haben, umkehren 
zu müſſen. 

Aber auch die Pleinere Wüftenreife nah Suez oder 
Kairo, die man von Serufalem in etwa 10 Tagen zurüd- 
legt (diejenige über Petra erfordert einige Tage mehr, 
obſchon die grade Entfernung kaum 50 deutfche Meilen 
beträgt), erſchien jebt meinen theuren reiſekundigen Gaf- 
freunden nad der Erfchöpfung durch das Sieber bedenkt: 
lich. Auch der Arzt hielt es für räthlicher, entweder die 
weitere Reife gänzlich aufzugeben, nach einiger Zeit die 
‚günftigeren Tage zu den übrigen Wanderungen in. Süd» 
Zudän zu verwenden, und nächſtdem direkt Die Nüchreife 
anzutreten, oder mich eines in den nächiten Tagen zu 
Jaffa zu erwartenden Dampfbootes zu bedienen, woglches 
mich ohne weitere Anfirengung nad Alerandrien bringen 
würde, von wo die Reife auf dem Ril nach Kairo leicht 
zu vollbringen und die Weiterreife nach dem Sinai nad 
Befinden zu verfuchen wäre. 

Leider entfchied ich mich für das letere, und da⸗ 
mit für einen durchaus ungluͤcklichen Ausgang der bis 
dahin fo glücklichen und gefegneten Reife. 

Nachdem an den beiden vorausgehenden Tagen mein 
Fieber glücklich niedergehalten war, wurde unfere Abreife 
für den 7. November feſtgeſetzt. Es war ein wehmüthiges 


Scheiden aus dem gefegnetften Haufe in Kanaan, in dem 


ih bis dahin mit unfäglicher Liebe erquickt und gepflegt 
war. Zum Iehtenmal waren wir zur Morgenandacht in 
dem reichen Kreife der Bamilie verfammelt, wo auch mein 
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Reifegefährte fich zum Abſchiede angefchlofien hatte. Zum 
letztenmal beugten wir unfere Kniee auf Zion, und die 
Fürbitten des theuren Gobat und der ihm verbundenen 
Herzen ftrömten mit einer ſolchen Inbrunft für die Reis 
fenden, daß mir das irdifhe Zion zum Vorhofe des 
himmliſchen Jeruſalem zu werden fhien, und ich mich des 
legten Ausgangs der Reife als eines glüdlihen getröften 
konnte. | 

Darnach beftiegen wir unfere Pferde. Der theure 
Gaffreund gab uns felbft, in Begleitung zweier feiner 
lieblich erblühenden Töchter und Herrn Zellers, das Ges 
leit auf mehrere Stunden weit. Ebenſo hatte fi uns 
durch Gobats gütige Borforge Herr Miſſionar Reichardt 
angefhloffen, um uns bis Jaffa nöthigenfalls zur Hülfe 
zu fein; au ein bewährter Hausdiener Gobats follte 
uns erft in Jaffa verlaffen, die mandherlei Reiſeerquickun⸗ 
gen aber folgten uns viel weiter hinaus, und wecken 
oft die dankende Erinnerung an die theure Hand, welche 
und damit verforgte. 

Wir fehieden von Ierufalem. Wie viel ſchöne Mors 
gen hatten wir im heil. Sande gefehen, welche uns zu 
tiefer Wehmuth aufgerufen über die Nacht, die noch das 
Land det. Diefer Morgen fehien der jhönfte der ganzen 
Reife. Hoch und hehr Tag Jerufalem wie ein Edelftein 
auf der Stirn des Hohen Zion, von den blauduftigen 
Ihälern eingefchloffen, von den röthlichen Bergen im 
weiten Kreife umgeben. Der Himmel rubte in unaus- 
ſprechlicher Klarheit über dem hehren Bilde, die Luft war 
rein und balſamiſch wie Mein. Schon dieſes äußere 
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face, bei uns bisher nicht gezogene Krokus, und friihes 
Grad drang überall aus dem Boden hervor, ein mener 
Frühling, obſchon in herbftlihem Ton, fehien im Anzug. 
Run raten die blauen Bergreihen Judäas immer wein 
hinter und zurück, vor uns dehnten fich die wunderfamme 
Anfichten der weiten, gelblihen Ebene, die fih oft in dm 
Quftfpiegelung hoc) zum Himmel zu erheben fihien; Pax 
über hinaus dämmerte das Meer — die weite Waller 
ſtraße nah dem Abendland! Das alled war gar wi 
müthig, ein allzufrüher Abſchied aus dem beimathlawd 
aller Glaubenskinder! — — 

Um nicht von der Abendkühle übereilt zu werden 
ließen wir unſere Pferde in der Ebene in weiten Strecken 
fröhlich gallopiren, und bald kehrten wir in dem lateini. 
ſchen Klofterfonvent des in Balmengruppen und üppigfen 
- Gartenwäldern gelegenen Ramleh ein. 

Ramleh ift das Arimathia der Schrift, die. Batııı 
ftadt Joſephs, welcher den Leib Jeſu erbat, und wide 
ihn in reine Leinwand, und Iegte ihn in fein eigens 
neued Grab (Matth. 27). Es Liegt an den ſüdlichen 
Ausgängen der Ebene Saron, auf einer Erhebung der 
felden, und fo ſchaut man von hier tief in die Chem, 
gegen Abend auf das Meer über Joppe, gegen Witlag 
in die Ebene Sephela und das Philifterland hinab, gegen 
Morgen aber zu den blauen Bergreihen Judäas Binanf. 

Ramleh und das eine halbe Stunde nordäfli ger 
legene Ludd, das Lydda des N. Teſtaments, da Petrus 
im Namen Jeſu .Ehrifti den gichtbrüchigen Aeneas heilte 
(Apgfch. 9, 32—35.), wurde zuerft von den Kreuzſahrerr 
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im Sabre 1099 erobert. Balduin IV. ſchlug bier Saladin 
im Sabre 1178, der e8 9 Jahre fpäter wieder erobert, 
worauf es Richard Loͤwenherz bald wieder gewinnt. Ge⸗ 
genwärtig zählt es gegen 3000 Einwohner, davon ein 
Drittheil dem griechifchen Bekenntniß angehört, die übri⸗ 
gen Muhammedaner find. Der Ort ift von Ruinen ums 
geben. Die ehemalige Kirche der 40 Märtyrer aus den 
Zeiten der Kreuzzüge ift in eine Moſchee verwandelt, ein 
einzelner Thurm von 120 Fuß Höhe im faräzenifcher 
Bauart gewährt die weitefte Ausſicht. 

Durch Ramleh zieht fih die große Handelsftrafe, 
welche Aegypten mit Syrien bis Damaskus, Kleinafien 
und Konftantinopel verbindet. Sie durchfchneidet ſüd⸗ 
wärt3 das ganze PBhilifterland, indem fie fi) am weft 
lihen Saum der Ebene Sephela hinzieht, nah 2 Stun- 
den die alte Philifterftadt Efron zur Linken, nach wieder 
3 Stunden Asdod zur Rechten läßt, und nach anderen 
8- Stunden Gaza berührt. Hier hob Simfon die Thor 
flügel der Stadt fammt ihren Pfoften aus mit den Rie- 
geln, legte fie auf feine Schultern und trug fie hinauf 
auf die Steilhöhen vor Hebron (Richter 16), gleichſam 
ein Teibliches Vorbild dep, der alles Gefängniß gefangen 
geführt, und mehr noch ein Rachbild der ungebrochenen 
Kräfte der leiblichen Natur des Menfchen, der zum HErrn 
gemacht ift der ganzen Erde. 

Gaza liegt eine Stunde von dem weſwiris bran⸗ 
denden Meer, am Saume der Wüſte gegen Aegypten, 
von fruchtbaren‘ Gärten und dem größten Dlivenhain 
Kanaans umgeben. Hier athmen deshalb frohlodend die 
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won Süderi kommenden Wülten-Kardnanen wieder auf. 
Die Stadt zählt 16,000 Einwohner, kommt alfo. in Blefer 
Hinfiht den erfien Städten des Landes, Serufalem und 
Atto gleith. 

& war wir ein eigenthlmliches Gefuͤhl, in ben 
ſtillen, tief gewölßten. Räumen des Kloſters von Namleh 
allein zu fein. Ich hatte Jernſalem famınt Dem Lande 
der Verheifung im Rüden. Wie ein Kllhtiger war id, 
nut eben vom. Krankenlager genefen, daher geeilt, and 
fand mi nun einfam in den Kloflermanen an bei 
Gränze des. Landes. _ Dazu geleitete mid die Sorge 
aufs Lager, wie die Anſtrengung des ſchnellen Rittee 
dem milden Körper befommen werbe. her in des Mor⸗ 
gend Frühe erwachte ich, wie mein Geführte, rüftig und 
gefund, und die erſten Strahlen der Some fanden und 
ſchon auf dem Pferde. 

Ein milder ſchoͤnet Robembermorgen beleuchtete und 
noch einmal das -fanfte, liebliche Flaͤchenbild rings. um 
Ramleh ber. In ſtiller, frober. Wehmuth ſchaute ich 
nochmals zu den fernen theuren Bergen Judaͤas, dann 
rütten wir durch Blumengeſilde kangſamen Schrittes gen 
Joppe, was wir nach 3 Stunden erreichten. 

Joppe, Jaffa macht noch -immer ſeinen uralien 
nach Plinius vorphöniziſchen Namen, Japho,“ Ort ber 
Schönheit, vollkommen wahr. Wie eine prächtige Dulpe 
auf hohem Stengel erhebt ſich die ſtolze Meerestochter 
über die unvergleihlich üppigen Palmen, Drangen- und 
Sranatengärten rings um fie ber, tauchend den Fuß m 
die grüne Tiefe der immer brandenden Meereswogen, 
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während das felfengegipfelte Haupt im Haren Aether 
badet. 

Die eine „Blume der. Schönheit” fehen wir ſie aus 
der welligen Garten» und Meeresebene die folgenden 
Tage von allen Seiten ſchimmern im Sonnenglanz; 
zirkelrund fteigen ihre Terraffen die fie tragende Höhe 
hinauf bis zum hödhften Gipfel. Blank und fonnenrein 
erfhien fie flet3 aus der Ferne, wie eine fonnenbeglängte 
Zentifolie im Morgenthau; und fo. war fie auch, joweit 
der Thau des Himmels und die ätherflare Luft fie täg- 
lich wuſch, der Sonne Glanz fie trocknete. Ihr Inneres 
freilich ift Das einer morgenländifchen Stadt, ja wo mög. 
lich unfauberer fie ald die übrigen, mit Unrath und Ber- 
wefenden wie gepflaftert, deſſen Fortfchaffung bei den 
treppenartig auf- und niedergehenden Gaſſen dem faulen 
Volk unbequemer wäre, als ſich weich darauf zu betten. 

Uralte Sagen umfpielen ſeit Jahrtaufenden die 
Stadt, wie die weiiher rollenden Wogen aus Welten. 
Nach Pompejus Mela ward fie vor der Sündflut erbaut. 
Saphet gründete fie nach der rabbinifchen Meberlieferung. 
Griechen Leiten ihren Ramen her von Jope, des Aeolus 
Tochter, ihres Erbauerd Cepheus Gemahlinn. Noch zu 
Hieronymus Zeit zeigte man den Meeresfelfen bei der 
Stadt, daran Andromede, bis Perſeus fie Löfte, ge⸗ 
feffelt lag. 

Reich ift der Ort an biblifchen Erinnerungen, unter 
denen: die Erweckung der Tabea durch Petrus (Apgſch. 
9, 36 ff.), und das Geficht deffelben, das er zu Ddreien- 
malen auf dem Söller des Hanfes des Gerberd Simon 
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am Meere fahe, dadundh er zur Taufe des römiſchen 
Hauptmanns KRomelius zu Zäfarien berufen ward (Apgſch 
10), oben anftehen. Mad der Ueberlieferang ward das . 
tm Südweſten der Stadt am Meer ſtehende Kloſter an 
der Stätte des Hauſes Simons erbaut. - 

Im Mitielalter wat Yaffa Landungsplatz der Kreuz ⸗ 
fahrer, welde das alte Bisikım wirderhirtelien. Nun 
it die früher maͤchtige und volkreiche Stadt bis anf 
5000 Einwohner herabgekommen, davon mir Der Atchle 
Theil Chriſten. | 

Unfere Wohnung nahmen wir nahe Über dem Meet 
in dem Niefendonvente der Lateinet. In dei mähtigen 
Stockwerken ſteigt es zuetſt den Kelfen binan, dunn folgt 
über einem gepflafterten Abſatz ein 30 Fuß hohes Bit 
wert, und über dieſes erhebt ſich noch ein Auffatßz vom 
3 Stockwerken bergaufwärts. Uaſere Zelle werd und 
von den ſpaniſchen Franziskanern unker dan aberſten 
Auffatz angewieſen; fo gonoſſen wir in ben Ueren, Füße 
nigen Tagen. der herrlichſten Ausſicht über Das Mic, 
und der erquicklichſten Luft. 

Der dus Teinen lahmen Gang Serüiigt engliſche 
Schraubendampfet ward bereits für hente Abend oder 
morgen fruͤh erwariet, ließ und aber vergeblitz bie zum 
Dienſtag Abend warten. 

So verwandte ich die Zeit zu täglichen Sammlun— 
gen von Meeresfrüchten am flachen Strande, und zu oft 
wiederholten Wanderungen in ben swaldartigen Fracht⸗ 
garten, weldye die Stadt von ullen Seiten bis and Meer 
umgeben. Das Land erhebt frh bis etwa 200 Juß über 
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dieſes, and waͤlzt dann feine Hägelccihen im das tiefe 
Zladhland hinein. In größter Ueppigbeit breiten ſich nen 
Die reichſten Fruchtgarten über Me Höhen und Tiefen ans, 
etwa eine Ghmde weit gen Weſten, ſuͤdlich und noͤrdlich 
in größere Weiten, Eine zeuberiſche, ſonnenduftige Be⸗ 
leuchtung ſchwebte vom Morgen bis zum Abend Aber 
Diefer Landfihaft, es ſchaute Eh wie in reiche Waradiefes- 
zärten von den Höhen bei der Stadt in das weite Ge⸗ 
fllbe. Reiche Getreidefelder uud grüne Weideflaͤchen wech⸗ 
ſeln Hier wit undurchdringlichen Drangen⸗ und Palmen⸗ 
aueh ab; dieſe flat der Zarme mit Hecken der Orau⸗ 
gen bewehrt, oft auch dieſe ſchon mit Früchten beladen. 
Die Höhen dienen mehr für Wein⸗ und Getreidebau, die 
bewäffenten Tiefen find mit den reichſten Fruchtbaͤumen 
Krwaldet, Aber wir dort uatn auch die Neben üppig 
Die hoͤchſten Bäume uͤberwuchern, ragen auch in der Höhe 
maͤchtige Fruchtbäume über den Weingärten anf, Bor 


allem fanden ſich die mädtigften Johannisbrotbaͤume, Die 


ihre baumſtarken, andurchdringlich dichten Hefte in wehten, 
Horigentalen Linien anöbreilen. Die Sonne Event fo 
heiß, wie in unferm hoͤchſten Sommer; o wie ımhl es 
To unausſprechlich ſiß in Ddiefem tiefen Schatten‘ 
Seht, dort bluͤhen ſchon die Pfirſiche und Mandeln zur 
neuen Aernte. Wird ein neidiſcher Wintertag die zarten 
Früchte nicht tödten? Aber nein, hier hat des Winters 
Macht keinen Zugang. Wie wehen die hohen Fächer der 
majeftätifchen Palme über den Laubmaffen der Oran- 
gen, deren goldene Früchte fie zu Boden giehen! Wie 


weben die feinen, goldbraunen Zweige ‚der „Branaten- 
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bufhe*) im Abendwind, und das hohe Bergrohr raufdt, 
während die letzten Blätter der. Reben herabriefeln! Das 
iſt die Ebene Saron am Saum der Hügel Judas im Herb 
und Winter; wie mag fie prangen, wenn der Lenz fie. 
frühe mit einem Blumenteppich duftiger Rofen, Zulpea 
und Hyazinthen ſchmückt! 

Dort am Thor, das gen Zion ſchaut, wanderte ich 
oft einſam. Reihen der Hügel koͤſtlichſter Orangen, die 
hier zu Hunderttauſenden gewonnen werden, lagen hier 
ſchon aufgeſchüttet. Ich nahm einen traubenfoͤrmigen 
Büſchel mit acht ſchönen Früchten, gab dem Gärtner 
1 Piaſter (2 Sgr.), worauf er mir eilig noch. einige in 
Die Taſche ſteckte. Ich bat ihn dann, mir alles aufzu- 
bewahren, bis ih in die Stadt zurückkehrte, und fand 
ihn am Abend noch auf mich warten, als die übrigen 
Berkäufer ſchon aufgebrochen waren! Nabe bei dem 
Thor fland ein mächtiges Kaffeegezelt, in deffen Umge- 
bung man auf Bänken und niedrigen Rohrſtühlchen ſtets 
eine Menge Araber ihre Rohrpfeifen rauhen fand. Hier 
ruhte ich öfter nach meinen Wanderungen. Ein munterer 
arabifher Diener rief mir dann ſchon entgegen: con | 
zucchero! biß mit den Zähnen ein Stüdlein Zuder von | 
feinem Vorrath ab, und warf es in meine Bleine Schale. 


*) Die kinderkopfgroßen Srüchte erlangen bier bie größte 
Süßjgfelt, 
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Dur die Erfahrungen Anderer vorfihtig geworden. 
war ich entſchieden, fo Yange in Joppe zu warten, bis 
endlih das Dampfboot käme. Run fland der Wind am 
vierten Tage unferes Wartend für Segelboote nah dem 
Norden fehr günftig, während über das Ausbleiben des 
ſchlechten Schiffes fehr ungünftige Gerüchte umgingen. 
Am nahften Sonnabend follte ein franzöfifcher Dampfer 
von Beyrut nad Alerandrien abgehen — dorthin, fagte 
man, koͤnnten wir mit fo günftigem Winde in 24 Stun- 
den, und nad) einigen herrlichen Tagen am Libanon fchnell 
nad Aegypten gelangen. 

So gab ih nad. Am Dienftag den 11. November 
gegen Abend fchifften wir ung auf einem arabifchen Segel⸗ 
boot ein. Wider Erwarten fanden wir auf demfelben eine 
anfehnliche Zahl von arabifchen und türkifchen Paffagieren. 
In die Mitte des Booted wurde ein Pleineres geftellt, 
und mit vieler Mühe befeftigt. In diefem bedangen wir 
unfern Raum. Wir breiteten unfere Teppiche aus, hüll- 
ten uns in Mäntel und Iegten einiges Neifegeräth unter 
das Haupt. Bald aber war auch der Raum diefes Bootes 
mit Eindringenden erfüllt, und für die Nacht blieb nichts 
übrig, als mit den feiften Türken, dig fih dicht an ung 
Thmiegten, fih fo gut als möglich zu betten. 

Am Morgen waren wir bereit3 den langgeſtreckten 
Rüden des Karmel und der Bucht von Akko gegenüber, 
voller Hoffnung, bald nah Mitternacht Beyrut zu ers 
reihen. Jetzt aber zog der Wind feinen Odem ein, und 
wir waren am folgenden Morgen beinahe noch auf eben 
der Stelle. Auch am dritten Tage Iavirten wir hin und 
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ber, unfere Eleinen Vorraͤthe gingen zu Ende, und wir 
mußten beforgen, zu ſpät nad Beyrut zu fommen, um - 
das Dampfbodt noch zu erreichen. | 


Inzwiſchen waren Tage und Nähte gleichmäßig Tau, 
und kaum fönnte an einer anderen Meeresküſte ein lieb⸗ 
licheres Verweilen gedacht werden, als an jener unter 
dem Libanon. 


Ald wir dem BVorgebirge Ras en Nakura vorüber 
waren, breitete das hehre, unerfchöpflih reiche Panorama 
defielben fi vom Morgen zum Abend vor und aus; 
au der jugendfhöne Hermon flieg wieder jauchzend im 
Dften auf, und wedte noch einmal die Erinnerung der 
dort oben genofjenen Luft. Das Vorgebirge, welches die 
Ruinen des alten Tyrus trägt, darnach Sarepta (Surafned) 
(1 Kön. 17), dem wir am Freitag Morgen gegenüber 
waren, zogen mich am meilten an. 


Keine Stadt der Erde bat die Hand der göttlichen 
Gerechtigkeit ſchwerer getroffen, ald Tyrus und Sidon, 
die Fürftinnen der Städte am phönizifben Meer. Schreck⸗ 
lich gingen befonderd an der exrfleren die Weißſagungen 
Jeſaias und Ezechiels in Erfüllung; vor Salome fihon 
reih und mächtig, ward fid nad ihm in bie Tiefe des 
Meeres verftoßen, dem es feine Größe verdankte. „Sage 
dem Fürſten zu Tyrus,“ Yautet das Wort der Weißſa⸗ 
gung: „Darum daß fih dein Herz erhebt und fpricht, 
ib bin Gott und fiße auf dem Thron Gotted, fo du 
doch ein Menſch bift, und nicht Gott: ſiehe, ich will 
Fremde über dich ſchicken, nämlih die Tyrannen der 
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. Heiden, die follen ihr Schwert zuͤcken über Deine fehöne 
Weisheit und deine große Ehre zu Schander machen. 
Sie follen dich Binunter in die Grube flohen, daß du 
mitten auf dem Meer ſterbeſt, wie die Erſchlagenen. Und 
weil fih dein Herz erhebt, daß du fo ſchön Bilt, und 
haft dich die Klugheit betrugen laſſen in. deiner Pracht, 
Darum will ich Did; zu Boden ſtürzen, und ein Schau⸗ 
fpiel aus dir mahen vor den Königen. Denn du haft 
dein Heiligthum verderbet mit deiner großen Miffethat 
und unrechtem Handel. Darum will ih ein euer 

ans dir angeben Iaffen, das dich foll verzeh⸗ 
ren, und will Di zu Aſche machen auf der Erde. 
Alle, die dich kennen unter deu Heiden, werben ſich über 
Dir entſetzen. daß du fo plätzlich biſt untergegangen, und 
nimwermehr aufkommen kannſt. Sch will über dich, Tyrus 
viel Heiden heraufbringen, gleichwie ſich ein Meer erhebt 
mit feinen Wellen; die follen die Mauern zu Tyrus 
verderben, und ihre Thürme abbrechen; ja ich will 
auch den Staub von ihr wegfegen und will einen 
bloßen Feld and ihr machen, und zu einem Wehrd 
im Meer, daranf man die Fifhgarne ausfpannt 
..... zu einer wüſten Stadt, wie andere Städte, 
da niemand innen wohnet, und eine große Flut 
über dich kommen laffen, daß did große Waſſer 
bededen, und will dich unter die Erde hinab: 
flogen und wie eine ewige Wüſte maden mit 
denen, Die in die Grube fahren, auf daß niemand in 
dir wohne. Ich will dich, du Barte,. zum Gchreden 
machen, daß du nichta mehr ſeieſt, und wenn. man nad 
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dir fraget, daß man di ewig nimmermehr finden Lönne, 
fpriht Jehovah, der HErr. 

Iſt das eure fröhliche Stadt, die ſich ihres Alters 
- vühmt? Wer hätte das gemeint, daß «8 Tyrus, der 
Krone, fo geben follte, fo doch ihre Kaufleute Fürſten 
find und ihre Krämer die herrlichften im Lande. Fahret 
hin aufs Meer, heulet ihr Einwohner der Infeln! Heulet 
ihr Schiffe auf dem Meer, denn eure Macht ift zerflörk. 
Du ſollſt nicht mehr fröhlich fein, du gefchändete Junge 
frau, du Tochter Sidond. Nimm die Harfe, gehe in ber 
Stadt um, du vergeffene Hure, made es gut auf Saiten 
fpiel und finge getroft, daß deiner wieder gedacht werde” 
(Sef. 26—28. ef. 23). 

Dort war ihre Stätte auf der wüften Infel. Hinter 
ihr ragt der Damm, den ihr Bezwinger baute, und bie 
Verſtörte mit dem Lande verband. Nachdem fie Alerander 
7 Monat belagert, brach er ihre Mauern, verbrannte die 
Stadt und warf ihren Staub ind Meer. Der Meeres 
fand umgiebt ihre Trümmer, aus der Tiefe ragen ihre 
Säulen hin und wieder fchauerlih herauf; fo Liegt die 
Allerfhönfte; zu einem bloßen Feld gemadt, zu 
einem Wehrd, darauf die Fiſcher ihre Garne 
fpannen! Die jeßigen Tyrer haben ſich landeinwärts 

angebaut. 


Gegen 7 Uhr Abends gelang es und mit Mähe, 


zu Sidon and Land zu kommen. Sidon, die Matter 
Tyrus, der Gründerinn Carthagos, war reih und mädtig, 
wie ihre Lochter, verräth nun auch wenig'von ihrer alten 
Pracht. Doch lehnt fie fih an üppige Gefilde und 








— 127 — 


Fruchtgärten, naͤhrt auch noch etwa 5000 Einwohner, die 
in unſchönen, dicht zuſammengedrängten Gaſſen wohnen. 
Ihr Hafen iſt verſandet, ihr Handel, den ſie noch als 
Hafenſtadt von Damaskus lange bewahrte, geht mehr an 
Beyrut über. Wir eilten mit hungrigem Magen in die 
arabiſche Lokanda, ein Eigenthum des franzöftfchen Kon⸗ 
ſuls. Mit rieſtgen Gebäuden umſchließt fie einen weiten 
Hof, in deffen Mitte ein reichlich firömender Brunnen 
ſteht; Bananenftämme, faft einen Fuß im Durchmeffer 
ftart, umgeben ihn, die füdlihe Wärme des Klima bes 
zeugend. Signora Angelina bereitete uns fchnell ein 
Abendbrot, das und nach dreitägiger Entbehrung treff⸗ 
lich ſchmeckte. 


Gegen 10 Uhr füllte ſich mit unendlichem Getöfe 
der weite Hof mit Pferden und Laſtthieren. 8—10 
andere Neifende, zum Theil mit unferem Schiff gefom- 
men, ſchloſſen ſich zu unferer Nachtreife nach Beyrut an, 
welches wir am anderen Morgen erreichen mußten, um 
nicht allenfalls zu ſpaͤt anzukommen. 


Alle jene Laſtthiere mußten nun bei Laternenſchein 
beladen werden, und während dieß unter lautem Lärmen 
der ſchreienden Araber geſchahe, erhob ſich unter uns 
der Streit um die beſſeren Reitpferde. Da eine geord⸗ 
nete Leitung der Karawane fehlte, war es ſehr leicht 
möglich, daß unſer Gepäd theilweiſe verwechſelt würde, 
oder in diebiſchen Händen zurückblieb. Während ich noch 
ſorgte, ſetzte ſich ein Theil des Zuges ſchon in der tiefen 
Nacht der dunklen Gaſſen. in Bewegung, und zuletzt 
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mußte ich eilen, um nicht in der Stadt Hirams allein 
zurück zu bleiben. | 


Der Ritt durch diefe ftocfinftern, unheimlichen Gaffen 
ift mir noch im lebhaften Gedächtniß. Die Pferde pol; 
terten auf dem zerriffenen Pflafter gefährlich einher; es 
war unmöglich, in diefem Getöfe jemand zu errufen, uud 
es blich nichts übrig, als hier, wo überdieß feine Hand 
vor den Augen zu fehen war, blindlings der Füprung 
eines unbekannten Pferdes fi anzuvertrauen, und das 
Ende abzuwarten. Ueberdieß waren meine Glieder, nut 
eben zuvor in Fieberſchauern gefchüttelt, durch dag drei⸗ 
tägige Lager unter freiem Himmel, auf der harten Shhiffa⸗ 
diele, bei ſchmaler Koſt, nicht ſonderlich erholt, und ſorg⸗ 
lich ſaß ih in dem ungefügen Türkenſattel über meinem 
Klepper. 


Sobald wir aber die Maulwurfögänge ‚der Sicdi 
hinter und hatten, trat ſofort ein anderes Daſein ein: 
Ein wunderfhöner Nachthimmel breitete fih über die 
Erde, der Mond ftieg eben über das Gebirge, die Sterne 
leuchteten im ſchönſten Licht, Rechts hatten wir dem dich⸗ 
ten Fruchthain. der ſich um die Stadt herzieht. hier ſam⸗ 
melte ſich der Reiſezng. Nun ziehen wir weiter. Welch 
ein Zauber der Nacht! Dad Meer geht, während ea 
bier vollkommen windftill iſt, in hohen Wogen, dicht zu 
unferen Fuͤßen rauſcht die maͤchtige Brandung. Die 
langgeſtreckten Wogen ſchießen ploͤtzlich, wie die Senne 
eines eben losgelafſenen Bogens, auf, und ſtürzen donner⸗ 
hallend über. Dann wieder ſchließt ſich Wogenreihe dicht 
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an Wogenreihe, und in tauſendfachem Miederhall tigt 
fih das Getön. 

Unfer Weg ging meift dicht am Strande hin; immer 
höher flieg der Mond und beleuchtete das umbefchreiblich 
ſchöne Schaufpiel mit fanften Licht. Ab und zu trat 
ein höheres, felfiged Borgebirge Dicht and Meer, dann 
ging es hoch und fleil auf, die altem Schrecken der 
ſchauerlichſten Klippenſtraßen, an die feit der Römer 
Zeiten keine befiernde Hand gerührt, kehrten noch einmal, 
zum lebtenmal, wieder. Jede Klippe iſt unter den tau⸗ 
fendjäßrigen Karamanenzügen glatt gefchliffen, das Pferd 
tritt bald auf diefe, bald in trichterformige Tiefen, klet⸗ 
tert dabei Beil auf und nieder. Wie ift es möglich, daß 
zwiſchen diefen Städten eine folde Straße bleibt! 

„Aber nun, feht ihr's bliken dort unten in der Ziefe; 
hört ihr das dumpfe Raufchen der Brandung? Schauet 
ihr dort die ſchneeigen Häupter des Libanon, mögtet ihr 
nicht auffahren zu dem ſchönen Sternenhimmel, fo nahe 
- über und? Die Nacht war fo mild, wie vor zwei Mon⸗ 
den. Die Zikaden hauchten ihre ſüßen Laute in den 
Gründen der Höhe, alles, alles war eine fhöne Muſik 
für Ohr uud Auge, für Seele und Leib; ein hehrer, 
unvergeblicder Lobgeſang der Ehre des HErm, die nicht 
ruhet bei Nacht und bei Zuge! 

Auf dem Pfade am hallenden Strande war ſchon 
keines Menſchen Stimme zu vernehmen, auf jenen uns 

wegſamen Klippenmwegen war ed unmöglid, ben nächt⸗ 
lien Zug beifammen zu erhalten. Etwa in der Mitte 
der Nacht fand ich mich bereits allein, fahe dann feinen 
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vom Süden kommenden Wuͤſten⸗Karawanen wieber auf. 
Die Siadt zählt 16,000 Einwohner, kommt alfo. in Stefer 
Hinfiht den erfien Städten des Lardec, Jeruſalem und 
Ufo. gleich. 

8 war wir ein ahgepthlenlichee Gefahl in Den 
ftillen, tief gewölßten: Räumen des Kloſtere won Mamich 
allein zu fein. Ich hatte Jeruſalem fammt dem Sande 
des Derbeifung im Rüden. Wie ein Klühtiger war 14, 
nut eben vom. Krankenlager geneſen, daher geeilt, and 
fand mid nun einfam in ben Kloftermauern dan vi 
Gränze bes. Landes. . Dazu geleitete mid die Serge 
aufs Lager, wie die Anſtrengung des ſchnuellen Rilke 
dem milden Körper befommen werde. Aber in Des Mon 
gend Frühe erwachte ich, wie mein Geführte, ruͤſtig und 
gefund, und die erften Strahlen ber Some fanden und 
ſchon auf dem Pferde. | 

Ein milder fchöner Robembermorgen beleuchtete uns 
noch einmal das -fanfte, liebliche Flaͤchenbild rings. um 
Ramleh her. Im ſtiller, froher Wehmuth ſchaute ich 
nochmals zu den fernen theuren Bergen Judaäͤas, dan 
ritten wir durch Blumengeſelde langſamen Schrities gen 
Joppe, was wir nach 3 Stunden erreichten. 

Joppe, Jaffa macht noch -immer ſeinen uralien 
nach Plinius vorphöniziſchen Ramen „Japho,“ Ort dei 
Schönheit, vollkommen wahr. Wie eine prächtige Tulpe 
auf hohem Stengel erhebt fi die ſtolze Macrestochter 
über die unvergleiglich üppigen Palmen, Orangen und 
Granatengärten rings um fie her, tauchend den Fuß im 
die grüne Tiefe der immer brandenden Meeresisogen, | 
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während das felfengegipfelte Haupt im klaren Aether 
badet. 

Wie eine „Blume der. Schönheit“ fehen wir fie aus 
der wmelligen Garten- und Meeredebene die folgenden 
Tage von allen Seiten ſchi n im Gonnenglanz; 
zirfelrund fteigen. ihre Terraſſen die fie tragende Höhe 
hinauf bis zum hoͤchſten Gipfel. Blank und fonnenrein 
erihien fie fletd aus der Kerne, wie eine fonnenbeglängte 
Zentifolie im Morgenthau; und fo. war fie auch, foweit 
der Thau des Himmels .und die ätherflare Luft fie täg- 
lich wuſch, der Sonne Glanz fie trodnete. Ihre Inneres 
freilich ift das einer morgenländifchen Stadt, ja wo mög: 
lich unſauberer fie ald die übrigen, mit Unrath und Ber- 
wefenden wie gepflaftert, deſſen Fortſchaffung bei den 
treppenartig aufs und niedergebenden Gaffen dem faulen 
Volk unbequemer wäre, als ſich weich Darauf zu beiten. 

Uralte Sagen umfpielen feit Jahrtauſenden die 
Stadt, wie die weither rollenden Wogen aus Welten. 
Nach Bompejus Mela ward fie vor der Sündflut erbaut. 
Japhet gründete fie. nach der rabbinifchen Heberlieferung. 
Griechen leiten ihren Namen her von Sope, ded Aeolus 
Tochter, ihres Erbauerd Cepheus Gemahlinn. Noch zu 
Hieronymus Zeit zeigte man den ‚Meereöfelfen bei der 
Stadt, daran Andromede, bis Perſeus fie löſte, ge 
feſſelt lag. | 
Reeich ift der Ort an biblifhen Erinnerungen, unter 
denen: die Erweckung der Tabea durch Petrus (Apgſch. 
9, 36 ff.), und das Geficht deffelben, das er zu dreien⸗ 
malen auf dem Söller des Hauſes des Gerhers Simon 

Dr. Liebetrut, Reiſe ins Morgenl. II. 12 
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am Meere fahe, dadurch er zur Taufe des römiſchen 
Hauptmanns Komelius zu Zäfarien berufen ward (Upafe. 
10), oben anftehen. Mad dex Ueberlieferang ward das . 
tm Südweſten der Stadt am Meer ſtehende Kloſter an 
der Stätte des Haufes Simons erbaut. 

Im Mitelalter war Jaffa Lantımgsplap der Krems: 
fahrer, welde das alte Bisthum wiedetherſtellben. Nun 
iſt die fräher mächtige und volkreiche Stadt bis anf 
5900 Einwohner berabgelommen, davon mar ber Arhhe 
Thal Chriſten. 

Unfere Wohnung nahmen wir nahe über dem Meer 
in dem Rieſenkonvente der Lateiner. In drei mähtigen 
Stockwerken ſteigt es zuerſt den Kelfen binan, dann folgt 
über einem gepftaſterten Abſatz ein 30 Juß Hohes Std: 
wert, und über dieſes erhebt ſich noch ein Mafia won 
3 Stockwerken bergaufwärts. Unſere Belle werd und 
von den ſpaniſchen Franziskanern unber dan oberfien 
Aufſaß angewieſen; fo genoffen wir in den kluren, für 
nigen Tagen. der herrlichſten Ausſicht über Das Mu, 
und der erquicklichſten Luft. 

Dear dur feinen lahmen Bang berichigie engliſche 
Schraubendampfet ward beteits für hente Abend ade 
morgen früh erwariet, ließ uns aber vergeblich SiS zum 
Dienſtag Abend warten. 

So verwandte ich die Zeit zu täglichen Sammlun⸗ 
gen von Meeresfrüchten am flachen Strande, und zu oft 
wiederholten Wanderungen in den waldartigen Feat 
garten, welde die Stadt von allen Seiten bis ans Mer 
umgeben. Das Land erhebt ſich bis eima 200 Fuß über 
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dieſes, und waͤlzt dann feine Hägelveigen in das tiefe 
Vachland hinein. In größter Ueppigbeit breiten ſich nun 
die reichſten Fruchtgärten über Me Höhen und Tiefen ans, 
Ava eine Shmde weil gen Weſten, ſuͤdlich und nörblic 
in geöfere Weiten. Eine zeuberiſche, fonumduflige Be⸗ 
leuchtung fehwebte vom Morgen bis zum Abend über 
diefer Landfihaft, es ſchaute Sch wie tm. zeige Paradieſes⸗ 
gaͤrten von den Höhen bei der Stadt in das weite Ge⸗ 
flde. Weiche Getreidefelder uud grüne Weideflächen wech⸗ 
feln Gier mit undurchdringlichen Drangen ımd Palmen⸗ 
garen ab; Dice flat der Zarme mit Helen der Orau⸗ 
en bewehrt, oft au Diefe ſchon mit Früchten beladen. 
Die Höhen Dienen mehr für Wein⸗ und Getreidebau, Die 
bewaäſſerten Tiefen find mit den reichſten Fruchtbaͤumen 
bewaldet. Aber wir dort unter auch die Reben uͤppig 
Die hoͤchſten Bäume uͤberwuchern, ragen auch in der Höhe 
maͤchſige Fruchtbaͤnme Aber den Weingärten auf. Bor 
allem fanden ſich die mädrtigften Ichanniäbvotbäume, bie 
ihte baumſtarken, andurchdringlich Dichten Achte in weiten, 
Horigewtaln Linien ausbreiten. Die Sonne brennt fo 
heiß, wie in unferm hoͤchſten Sommer; o wie ruht es 
fh To unansipeahlih [Kb in diefem tiefen Schatten‘ 
Seht, Dart bluͤhen ſchon die Bfirfihe und Mandeln zur 
neuen Yernte. Wird ein neidifcher Wintertag die zarten 
Früchte nicht tödten? Aber nein, hier hat des Winters 
Macht Feinen Zugang. Wie wehen die hohen Fächer der 
majeftätifhen Palme über den Raubmaffen der Oran- 
gen, deren goldene Früchte fie zu Boden giehen! Wie 
weben die feinen, goldbraunen Zweige ‚der „Branaten- 
12 * 
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büfche*) im Abendwind, und das hohe Bergrohr rauſcht, 
während die lebten Blätter der. Reben herabriefeln! Das 
iſt die Ebene Saron am Saum der Hügel Judas im Herbſt 
und Winter; wie mag fie prangen, wenn der Lenz fie. 
frühe mit einem Blumenteppich duftiger Rofen, Zulpen 
und Hpazinthen ſchmückt! 

Dort am Thor, das gen Zion ſchaut, wanderte ich 
oft einfam. Reihen der Hügel Löftlicäfter Orangen, die 
bier zu Hunderttaufenden "gewonnen werden, lagen bier 
ſchon aufgefhüttet. Ih nahm einen traubenförmigen 
Büſchel mit acht fchönen Früchten: gab dem Gärtner 
1 Biafter (2 Sgr.), worauf er mir eilig noch. einige in 
die Zafche ſteckte. Ich bat ihn dann, mir alles aufzu- 
bewahren, bis ih in die Stadt zurückkehrte, und fand 
ihn am Abend noch auf mich warten, als die übrigen 
Berkäufer ſchon aufgebrochen waren! Nabe bei dem 
Thor fand ein mächtiges Kaffeegezelt, in deffen Umge- 
bung man auf Bänkten und niedrigen Rohrſtühlchen ftets 
eine Menge Araber ihre Rohrpfeifen rauchen fand. Hier 
ruhte ich öfter nach meinen Wanderungen. Ein munterer 
arabifcher Diener rief mir dann ſchon entgegen: con 
zucchero! biß mit den Zähnen ein Stüdlein Zucker von 
feinem Vorrath ab, und warf es in meine Beine Schale. 


*) Die kinderkopfgroßen Früchte erlangen bier bie größte 
Süßigfelt, 
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Durch die Erfahrungen Anderer vorfihtig geworden. 
war ich entſchieden, fo lange in Joppe zu warten, bis 
endlich das Dampfboot kaͤme. Nun fland der Wind am 
vierten Tage unfered Wartend für Segelboote nad dem 
Norden fehr günftig, während über das Ausbleiben des 
ſchlechten Schiffes fehr ungünftige Gerüchte umgingen. 
Am nächften Sonnabend follte ein franzöfifcher Dampfer 
von Beyrut nad Alerandrien abgehen — dorthin, fagte 
man, fönnten wir mit fo günftigem Winde in 24 Stun. 
den, und nach einigen herrlichen Zagen am Libanon fchnell 
nach Aegypten gelangen. 

So gab ih nad. Am Dienftag den 11. November 
gegen Abend fchifften wir ung auf einem arabifchen Segel-- 
boot ein. Wider Erwarten fanden wir auf demfelben eine 
anfehnliche Zahl von arabiſchen und türkifchen Paffagieren. 
In die Mitte des Booted wurde ein Pleineres geftellt, 
und mit vieler Mühe befeftigt. In diefem bedangen wir 
unfern Raum. Wir breiteten unfere Teppiche aus, hüll- 
ten und in Mäntel und legten einiges Reifegeräth unter 
das Haupt. Bald aber war auch der Raum diefes Bootes 
mit Eindringenden erfüllt, und für die Nacht blieb nichts 
übrig, als mit den feiften Türken, dig fih dicht an ung 
Thmiegten, fih fo gut als möglich zu betten. 

Am Morgen waren wir bereit3 den langgeſtreckten 
Rüden des Karmel und der Bucht von Akko gegenüber, 
voller Hoffnung, bald nah Mitternacht Beyrut zu ers 
reichen. Seht aber z0g der Wind feinen Odem ein, und 
wir waren am folgenden Morgen beinahe noch auf eben 
der Stelle. Auch am dritten Tage Tavirten wir hin und 
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her, unſere Beinen Vorraͤthe gingen zw Ende, und wir 
mußten beforgen, zu ſpät nad Beyrut zu kommen, um - 
das Dampfboot noch zu erreichen. 


Inzwiſchen waren Tage und Nächte gleihmäßig Lau, 
und kaum könnte an einer anderen Meeredfüfte ein Tieb- 
licheresd Berweilen gedacht werden, ald an jener unter 
dem Libanon. | 


Ald wir dem Dorgebirge Ras en Nakura vorüber 
waren, breitete das hehre, unerfchöpflich reiche Panorama 
deffelben fih vom Morgen zum Abend vor und aus; 
auch der jugendfhöne Hermon flieg wieder jauchzend im 
Dften auf, und wedte noch einmal die Erinnerung der 
dort oben genoffenen Luft. Das Vorgebirge, welches die 
Ruinen des alten Tyrus trägt, darnach Sarepta (Surafned) 
(1 Kön. 17), dem wir am Freitag Morgen gegenüber 
waren, zogen mich am meiften an. 


Keine Stadt der Erde bat die Hand der göttlichen 
Gerechtigkeit ſchwerer getroffen, ala Tyrus und Sidon, 
die Fürſtinnen der Städte am phöniziſchen Meer. Schreck⸗ 
lich gingen beſonders an der erſteren die Weißſagungen 
Jeſaias und Czechiels in Erfüllung; vor Salomo ſchon 
reich und mächtig, ward fie nach ihm in die Tiefe des 
Meeres verſtoßen, dem es ſeine Größe verdankte. „Sage 
dem Fürſten zu Tyrus,“ lautet das Wort der Weißſa⸗ 
gung: „Darum daß ſich dein Herz erhebt und ſpricht, 
ich bin Gott und ſitze auf dem Thron Gottes, fo bu 
doh ein Menſch bift, und nicht Gott: fiehe, ich will 
Fremde über dich ſchicken, nämlich Die Tyrannen der 
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Heiden, die ſollen ihr Schwert zuͤcken uber deine ſchöne 
Weisheit und deine große Ehre zu Schanden machen. 
Sie ſollen dich hinunter in die Grube flohen, daß du 
mitten auf dem Meer ferbeft, wie die Exfchlagenen. Und 
weil fih dein Herz erhebt, daß du fo ſchön diſt, und 
haft dich die Klugheit betrügen laffen in deiner Pracht, 
Darum will ich Dich zu Boden flürzen, und ein Schau 
fpiel aus dir machen vor den Koͤnigen. Denn du haft 
dein Heiligthum verderbet mit deiner großen Miffethat 
und unschtem Handel. Darum will ih ein feuer 
aus bir angehen laffen, Das di foll verzeh⸗ 
ren, und will Dich au Aſche machen auf der Erde. 
Alle, die dich Fennen unter deu Heiden, werden ſich über 
dir entfchen, daß du fo plötzlich biſt umtergegangent, und 
nimmermehr aufkommen kannſt. Ich will über dich, Tyrus 
viel Heiden beraufbringen, gleichwie ſich ein Meer erhebt 
mit feinen Wellen; die follen die Mauern zu Tyrus 
verderben, und ihre Thuͤrme abbrechen; ja ich will 
auch den Staub von ihr wegfegen und will einen 
bloßen Feld aus ihr machen, und zu einem Wehrd 
im Meer, darauf man die Fifhgarne ausfpannt 
mean zu einer wüſten Stadt, wie andere Städte, 
da niemand innen wohnet, und eine große Flut 
über dich kommen laffen, daß dich große Waffer 
bededen, und will dich unter die Erde hinab» 
flogen und wie eine ewige Wüſte mahen mit 
denen, die in die Grube fahren, auf daß niemand in 
dir wohne. Ich will Did, du Barte, zum Schrecken 
machen, daß du nichts mehr ſeieſt, und wenn. man nad 
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dir fraget, daB man dic ewig nimmermehr finden Lönne, 
fpricht Jehovah, der HErr. 
Iſt das eure fröhliche Stadt, die fi ihres Alters. 


- zühmt? Wer hätte das gemeint, daß es Tyrus, der 


Krone, fo geben follte, fo doch ihre Kaufleute Fürſten 
find und ihre Krämer die herrlichften im Lande. Fahret 
hin aufs Meer, heulet ihr Einwohner der Infeln! Heulet 
ihr Schiffe auf dem Meer, denn eure Macht ift zerſtört. 
Du ſollſt nicht mehr fröhlich fein, du gefchändete Jung⸗ 
frau, du Zochter Sidond. Nimm die Harfe, gehe in der 
Stadt um, du vergeffene Hure, mache es gut auf Saiten- 
fpiel und finge getroft, daß deiner wieder gedacht werde” 
Geſ. 26—28. Jeſ. 23). 

Dort war ihre Stätte auf der wüften Infel. Hinter 
ihr ragt der Damm, den ihr Bezwinger baute, und die 
Verſtörte mit dem Lande verband. Nachdem fie Alexander 
7 Monat belagert, brach er ihre Mauern, verbrannte die 
Stadt und warf ihren Staub ins Meer. Der Meeres 
fand umgiebt ihre Trümmer, aus der Tiefe ragen ihre 
Säulen hin und wieder ſchauerlich herauf; fo Liegt die 
Allerfhönfte; zu einem bloßen Fels gemacht, zu 
einem Wehrd, darauf die Fiſcher ihre Garne 
fpannen! Die jebigen Tyrer haben fich Iandeinwärts 


angebaut. 


Gegen 7 Uhr Abends gelang ed und mit Mühe, 
zu Sidon and Land zu kommen. GSidon, die Mutter 
Tyrus, der Gründerinn Carthagos, war reich und mädtig, 
wie ihre Tochter, verräth nun auch wenig’ von ihrer alten 
Pracht. Doch lehnt fie fih an üppige Gefilde und 
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Sruchtgärten, nährt auch noch etwa 5000 Einwohner, die 
in unfhönen, dicht zufammengedrängten Gaffen wohnen. 
Ihr Hafen ift verfandet, ihr Handel, den fie noch als 
Hafenftadt von Damaskus lange bewahrte, geht mehr an 
Beyrut über. Wir eilten mit, Hungrigem Magen in die 
arabifhe Lokanda, ein Eigenthum des franzöfifchen Kon- 
fuld. Mit riefigen Gebäuden umfchließt fie einen weiten 
Hof, in deffen Mitte ein reichlich ſtrömender Brunnen 
ſteht; Bananenftämme, faft einen Fuß im Durchmeffer 
ftark, umgeben ihn, die füdliche Wärme des Klima be- 
zeugend. Signora Angelina bereitete uns fehnell ein 
Abendbrot, das und nach dreitägiger Entbehrung treff- 
lich ſchmeckte. 


Gegen 10 Uhr füllte ſich mit unendlichem Getöfe 
der weite Hof mit Pferden und Laſtthieren. 8—10 
andere Heifende, zum Theil mit unferem Schiff gekom⸗ 
men, fchloffen fi zu unferer Nachtreife nad Beyrut an, 
welches wir am anderen Morgen erreichen mußten, um 
nicht allenfalls zu ſpät anzukommen. 


Alle jene Laſtthiere mußten nun bei Laternenſchein 
beladen werden, und während dieß unter lautem Lärmen 
der jchreienden Araber gefchahe, erhob ſich unter und 
der Streit um die befferen Reitpferde. Da eine geord⸗ 
nete Leitung der Karawane. fehlte, war es fehr leicht 
möglich, daß unfer Gepäd theilweife verwechfelt würde, 
oder in Diebifchen Händen zurückblieb. Während. ich noch 
forgte, ſetzte fih ein Theil des Zuges ſchon in der tiefen 
Nacht der dunklen Gaffen. in Bewegung, und zuletzt 
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inufte id eifen, um nicht in der Stadt Hirams allein 
zurüd zu bleiben, 


Der Ritt durch diefe ftocfinftern, unheimlichen Gaſſen 
ift mie noch im lebhaften Gedächtniß. Die Pferde pol 
terten auf dem zerriffenen Pflafter gefährlich einher; es 
war unmöglid, in diefem Getöfe jemand zu errufen, uud 
es blieb nichts übrig, ald hier, wo überdieß feine Hand 
vor den Augen zu fehen war, blindling3 der Führung 
eines unbekannten Pferdes ſich anzuvertrauen, und das 
Ende abzuwarten. Ueberdieß waren meine Glieder, nut 
eben zuvor in Fieberfhauern gefhüttelt, durch das drei 
tägige Lager unter freiem Himmel, auf der harten Schiffe 
diele, bei ſchmaler Koft, nicht fonderlih erholt, und ſorg⸗ 
lich ſaß ih in dem umgefügen Türkenfattel über meinem 
Klepper. | 


Sobald wir aber die Maulwurfsgänge der Stadt 
hinter uns hatten, trat fofort ein anderes Dafein ein; 
Ein wunderfhöner Nachthimmel breitete fih über die 
Erde, der Mond ftieg eben über das Gebirge, die Sterne 
Leuchteten im fhönften Licht. Rechts hatten wir dem dich⸗ 
ten Fruchthain. der fih um die Stadt herzieht, hier ſam⸗ 
melte ſich der Reiſezng. Nun ziehen wir weiter. Welch 
ein Zauber der Nacht! Dad Meer geht, während «& 
bier volllommen windftill if, in hoben Wogen, dicht zu 
unferen Füßen rauſcht die mächtige Brandung. Die 
langgeſtreckten Wogen fchießen plößlich, wie die Senne 
eines chen Iosgelaffenen Bogens, auf, und ſtürzen Donner 
ballend über. Dann wieder schließt ſich Wogenreihe Dicht 


PT 
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an Wogenreibe, und in tauſendfachem Wicherhal bricht 
ſich das Getön. 

Unſer Weg ging meiſt dicht am Strande hin; immer 
höher ſtieg der Mond und beleuchtete das unbefchreiblid 
ſchöne Schaufpiel mit fanften Licht. Ab und zu trat 
ein höheres, felfiged Vorgebirge dicht and Meer, danu 
ging es hoch und ſteil auf, die altem Schrecken der 
fchauerliften Klippenſtraßen, an die feit der Römer 
Zeiten Feine beffernde Hand gerührt, kehrten noch einmal, 
zum leßtenmal, wieder. Jede Klippe iſt unter den tau⸗ 
fendjäßrigen Karawanenzügen glatt gefchliffen, das Pferd 
tritt bald auf diefe, bald im trichterförmige Tiefen, klet⸗ 
text dabei feil auf und nieder. Wie ift es möglich, daß 
groifchen diefen Städten eine ſolche Straße bleibt! 

„Aber nun, feht ihr's bliken dort unten in der Ziefe; 
hört ihr das dumpfe Rauſchen der Brandung? Schauet 
ihr Dort die fehneeigen Häupter des Libanon, mögtet ihr 
nicht auffahren zu dem fchänen Sternenhimmel, fo nahe 


- über und? Die Nacht war fo mild, wie vor zwei Mon: 


ne er 


den. Die Zikaden hauchten ihre füßen Laute in den 
Gründen der Höhe, alles, alles war eine fhöne Muſik 
für Ohr und Auge, für Seele und Leib; ein hehrer, 
unsergeplicher Lobgeſang der Ehre des HErrn, die nicht 
ruhet bei Nacht und bei Tage! 

Auf dem Pfade am hallenden Strande war ſchon 
feines Menfhen Stimme zu vernehmen, auf jenen un⸗ 
wegfamen Kfippenmegen war ed unmöglich, den nächt⸗ 
lihen Zug beifammen zu erhalten. Etwa in ber Mitte 
der Nacht fand ich mich bereits allein, fahe dann Feinen 


— 10 — 


der übrigen mehr, und fand felbft den Grafen erſt am 
anderen Morgen im Gafthofe wieder. 

Das gab einige Sorge; doch fihien mein Pferd 
gar nicht zweifelhaft.zu fein, wohin ed mich tragen folle. 
So blieb id den größten Theil der Nacht allein. Nun 
fam ein Morgen, Fühler zwar ald die Nacht, aber mit 
allem Zauber der Natur gefhmüdt. Je näher Beyrat, 
je näher ragen die Seitenarme des Libanon von deu 
Hochrücken zum Meer hinab. Der Weg zieht fich weiter 
rechts vom Meere über die Hügelwellen und herrlichen 
Borthäler auf und ab.. Immer reicher wird die Kultır, 
wir haben noch ein paar Stunden, und fehon find wir 
in jenen reigenden Jrrgärten, die Beyrut rings umgürten. 
Noh 1%, Stunde geht der Nitt durch enge Kaktusgänge 
hin, aber bin und wieder öffnen fi von den Höhen die 
reizendften Fernſichten über die Palmen. und Drangen | 
gärten, über das Meer, in das weite Gebirge. Seht 
bligt die Sonne über den hohen Libanon, alles wird im 
Gebirge wahl, die Glocken der Maroniten tönen, die 
Heerden treiben von den Höhen herab, die Mosgenbüfte 
weben im Sonnenftrahl. 

Alles war mir nach den zwiſchen Jiegenden An 
fhauungen frifh und neu, ja „dieß gute Gebirge” war 
mir fehöner und herrlicher, denn zuvor. 

Jetzt ift es acht, da bin ich, nach zehnflundigem 
Nachtritt, am Eingang von Beyrut. Ein Zimmer bei 
Battifta ift für mich bereit, bald finde ich mich Bier, wo 
mir noch unlängft alles fo fremd war, ganz wie daheim. 
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16... 
Bilder aus der Rücreife über Aegypten. 


1. Nach Alerandrien. 





We die Reife von Jeruſalem nad Beyrut unvor⸗ 
bereitet eintrat und in unwillfürlicher Weife ausgeführt 
ward, ſteht au der ganze übrige, durch Krankheit und 
vielfache Ungunft der Umſtände angefochtene, Theil der 
Reife da. Ih kann Diefen ‚daher nur unter dem Ge 
fihtspunft der Ruͤckreiſe faffen, und meinen Leſern ein- 
zelne Bilder ihrer Anfchauungen und Erlebniffe darbieten. 

Zwei ftille, wehmüthig fchöne Tage verfloffen bis 
zur Abfahrt des franzöfifchen Dampfers nach Alerandrien. 

Am Sonntag Abend den 16. November gegen 


Sonnenuntergang trat der ftattliche Luror feinen feuris 


gen Flug durch das große Meer nah Afrika an. O 
weile doch Sonne, liebes Licht, weile noch ein wenig, 
und beleuchte dieſe Augenluft am Libanon! Doch taucht 
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fie bald im Welten unter das durchleuchtete Meer, aber 
ihr goldener Widerfchein Lächelt noch Tange auf der Stirn 
son Sunnin und SKuneiyifeh. 

Schöner konnteſt du, ſchoͤne Aſia, deinen Gaſt nidt 
entlaffen in deiner Gottespracht, als an dieſer Stätie, 
als diefen Abend! Mit dem grünen Gürtel des ewigen 
Frühlings der Palmen: und Granatengärten umfchlungen, 
hebſt du hier dein Haupt über die Taufende ſchönet 
Kinder deiner Hügel, Berge und Gebirge zu den höchſen 
Felfenfirmen auf. Deine hehre, erhabene Pracht wir 
vor Ihm darnieder, der Dich ſchuf, deine holde Anmuth 
tichtet wieder auf. Ei was flüfterft du, holdes Licht der 
hier unten ſchon entſchwundenen Sonne, was redeft du 
oben zu Sunnin und Kuneiyifeh? fag es an, Bote des 
Tages an die kommende Nacht! Sagt es, ihr Berge, 
Kinder des Dießfeits, Die ihr das blinkende Haupt Ichud 
on des Himmels Rand, füget, was fagt euch der Abend 
gruß der Sonne, Daß zuer Angeficht Ienchtet md zutert 
im goldenen Strahl? Das waren die Fragen des eb 
fenden — und die Freudenſchauer ber Antwort * 
noch Heute port 


Als die Abendſchatten niederſauken auf Land umnd 
Meer, und der Himmel ſeinen Sterneumantel uͤber die 
Pracht der Erde breitete, flieg ih zur Kajute des Sk 
Th bedienen und eingerichteten Schiffes hinab. ir 
testen amdere Sebensbilder an die Sie ber entſchoun 
denen. In dan hefligen Luſtzuge des herrlichen, na6 
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allen Seiten offenen Speiſeſaals zu Bey hatte ich mich 
nad ben Unittengungen des nächtlichen Rittes erfälke, 
rein Rürden war fo gelähmt, daß ich mich wicht ſelbſt 
entfleiden, nur mit viele Mühe anf das knappe Schiff 
bettlein bringen konnte So kam I erſt am Mitiag 
des andern Tages wieder auf das Verdeck. Ueberdieß 
M die Fahrt von Beyrud nach Alerandrien öde und 
kuͤſtenlos. Dog wallte dae Meer hoch und proͤchtig; 
der muͤchtige Dumpfer aber durchbrach mit ſtolzer Macht 
die Wogen, wir fanden uns wie auf dem ſſichern Daß 
eines ſtolzen Palaſtes. 


Unter den zahlreichen Paſſagieren war ich der ein⸗ 
zige evangelifche Chrift. Unter jenen befand fih ein 
junger römischer Priefter aus Marſeille, der nad einem 
langen Aufenthalt in Jeruſalem über Aegypten dorthin 
zurüdtehrte, ein janfter, frommer Menſch den ich herz⸗ 
lich lieb gewann; ferner ein katholiſcher Profeſſor aus 
Polen, ein feuriger, aber phantaſtiſcher Mann, der die 
mechaniſchen Formen der katholiſchen Andacht mit großer 
Lebhaftigkeit und anſcheinender Innigkeit und Inbrunſt 
verrichtete. Mit beiden hatte ich öfter ſtundenlange. 
lebendig eingehende Unterredungen, denen mein Gefährte 
mit unerquigliher Ruhe zuhörte; zuweilen zogen fie die 
Aufmerkſamkeit aller Reifenden, die des Italiänifchen oder 
Lateinischen kundig waren, auf ſich. 

Meine Stellung, die ich dieſen Mannern gegenuͤber 
einnahm, war immer dieſe, daß ich meinen Lebenskreis 
fo weit beſchtieb, daß fie ihren Standpunkt no inner⸗ 
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halb deſſelben finden kͤnnten. Dieß gelang in Anſehung 
des Franzoſen inſoweit, daß er einen überzeugenden Ein- 
drud gewann, daß es unter den evangelifchen 
Kebern Ehriften gäbe. Nur war er freilich, wie 
unter 100 katholiſchen Geiftlihen überall 99, durch Die 
Macht der papiftifchen Tradition fo gebunden, durch Die 
Unkenntniß der biblifchen und hiftorifchen Urkunden fo 
behindert, durch das entfprechende Uebermaß der Borur- 
theile über alles, was die Reformation und evangelifche 
Kirche betrifft, fo zurücdgehalten, daß eine nähere Ber: 
ftandigung unmöglih war. Ale ich ibm daher beim 
Abſchiede im Hafen von Alerandrien die brüderliche Hand 
reichte, und die Hoffnung ausfprach, daß wir droben und 
in der Einen Heerde des Einen Hirten wiederfinden wür- 
den, denn wer da glaube, daß Iefus Chriftus fei in das 
Fleiſch gekommen, der fei von Gott und zum ewigen 
Leben geboren "(1 Joh. 4, 2. 5, 1. 11. 12.), konnte 
er hierauf eingehen; doch nur fo, daß er fprah: „Sa, 


benn Du kannſt nicht anderd, Du kommſt zu und, nad 


Rom!" Welche unermeßliche Verantwortung trifft doch 
eine Kirche, die Sehenden in ihr, die ihr Gewiffen gegen 
die dreihundertjährigen Zeugniffe der Gefchichte, wie gegen 
das Wort Gottes verhärten, das Iebendige Glied am 
Leibe des HErrn, die Kirche des Iauteren Evangeliums, 
von demfelben zu reißen, und die Einfältigen ihrer eiges 
nen Glieder, wie diefen. Priefter, wider die Liebe und 
Gerechtigkeit zu verblenden! 

Gewiß, die Zeit ift vorüber, wo die römifche Kirche 
gleigfam in Unſchuld diejenigen verfolgte, ausrottete, 
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verdammte, die zum Belenntniß des lauteren Wortes 
Gottes zurückkehrten, und den in den kirchlichen Sünden 
von Sahrhunderten verlornen Faden der urfprünglichen 
Ueberlieferung wieder auffuchten. Es ift die in ihren 
Führern frei verfehuldete Verhärtung wider die Wahr- 
beit, womit die heutige Fatholifche Kirche nicht allein als 
die non reformata der Reformation gegenüber tritt, nicht 
nur ihre aufgedeckten, taufendjährigen Irrlehren und 
Blutfchulden weder bekennen noch abftellen will, fondern 
in der Verdammung der Kirche des lauteren Wortes be⸗ 
harrt. Diefer Hochmuth graufamen, unbupfertigen Wider: 
ftrebeng wider dad Wort Gotted und die Zeugniffe der 
Geſchichte muß zuleßt unfehlbar eine VBerblendung zur 
Folge haben, in welcher das Bemwußtfein der Schuld ver- 
Ioren geht. Dann ift die Zeit der Gerichte des gerechten 
Gottes nahe. Wende fie die Weisheit unfered Gottes’ 
und Heilandes ab von einer Kirche, Die bei ihrem tiefften 
Verderben ja noch über zehn, ja über fünfzig Gerechte 
in fich ſchließt! 

Der polnifhe Herr ſchloß fih fpäter auch meiner 
Barkenfahrt auf dem Nil bie Kairo an, wo ich ihn noch 
längere Zeit beobachten konnte. Es war noch immer be- 
fhämend, zu ſehen, mit welcher Kraftanftrengung er fi 
regelmäßig Morgens und Abends feinen enthuftaftifchen 
Andahtsübungen hingab. Zulegt aber machte er fih 
felbft feinen orientalifhen Glaubensgenoſſen lächerlich; 
unfer maronitifher Dragoman vom Libanon, den wir 
von Alexandrien aus mitnahmen, fahe den Profefjor oft 
fehr verädhtlih an, und behauptete, fo viel Weſens mache 


Dr. Liebetiut, Neiſe ine Morgenl. II, 13 
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die. hriftlihe Frömmigkeit nicht vor den Leuten; dag fei 
nicht recht und ehrlich gemeint. 

In zwei Tagen erreichten wir die flache, fahle Küſte 
Aegyptens, gegen Mittag liefen wir in den Hafen ber 
mächtigen, meerbeherrfchenden Tochter Alexanders em. 
Welch ein Kontraft des grünen, malerifchen Aſiens und 
diefes flachen einförmigen Aegypten! Und doch, wo wäre 
eine Stadt des weftlichen Aflen fo lebensreich, als fchen 
auf den erften Blick Alerandrien erfcheint? 

Zunaͤchſt erwartete und die miferable Parthie des 
Einzugd in die Quarantäne. Das Gepäck aller Reie . 
fenden nach Alerandrien wurde auf ein elendes Boot ge 
worfen, welches daffelbe, in buntefter. Unordnung dur 
einander, bis zum Rande erfüllte. Jetzt hieß. man- ung, 
Europäer, Afiaten. und Afrikaner, Chriften, Juden und 
Muhammedaner, darüber hin zu.figen. Wir fanden grade 
foviel Naum, um und in. ebenfp fihöner Ordnung dicht 
an einander zu. legen. Jetzt führte man und, um anf 
Die entgegengefebte Seite der Stadt zu der großen Qua 
rantäne zu. gelangen, auf einem 3 Stunden weiten Wege 
durch das Gewirr der Klippen, an denen unfer Boot 
bei dem erſten Windſtoß rettungslos umgefchlagen. oder 
zerſchellt fein würde. 

Die Spnne fand niedrig, ald wir bei der Quarau · 
taͤne anlangten. Etwa 25 Schritt weit vom Strande 
hielt unfer Boot unter einem in das Meer hereinzagenden 
Brüdenbogen. Auf diefen wurde, weil wir nicht näher 
zum Strande kommen konnten, und. für einen, Heinen 
Nahen zu forgen nicht nöthig ſchien, zuerſt unfer-Gepäd 
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gezogen. Dann hielten fich die ägyptiſchen Laſtträger 
mit ben Beinen am Gelände des Bogen feft, reckten 
fid mit dem Oberleib herab, und flrediten Männern, 
Weibern und Mädchen die Arme entgegen, um dieſe ent- 
weder an fi hinauf klettern zu laſſen, oder fie, wie es 
eben ging, hinauf zu fchleifen: 

Ein ſo rüfliger Steiger, wie font wohl einer in 
Aegyptenland, hielt ich dieſen Weg mit einem gelähmten 
Rücken doch für unmöglich. Aber als kein Ausweg blieb, 
überließ ih mich den ofergelben Aegyptern, und fie zogen 
mich glücklich hinauf. Hier waren nun alle PBaffagiere 
im Gefecht, ihr Gepäck aus den über einander geworfenen 
Haufen zu entwirren. Dazwifchen griffen die fehreienden 
SHamale und fihleppten weg, was fie ergreifen konnten, 
wir wußten nicht, wohin. Endlich hatten wir dag Unfrige 
beifammen. Ich hielt Wache mit meinem eifenfnotigen 
Reifeftab, und der Graf fuchte in die Quarantäne zu 
dringen, und unfere Sachen in fiheren Empfang zu neb- 
men. Schon wurde es dunkel, ald wir mit unferem Ge- 
pad auf: dem Quarantänehof beifammen waren. Hier 
wurde nun mit den Quarantänebeamten um die Bellen- 
raume verhandelt. Wir beide waren. endlich fo glücklich, 
einen Raum allein zu erlangen. Es war ein Tafematten- 
artigex, reingefegter Raum mit Quaderpflafter — ohne 
Tiſch, Stuhl, Bank oder irgend ein anderes Fahrniß. 
Wir fegten und mit hungrigem Magen auf unfer Gepäd 
und warteten, bis der nady einem Gafthaus der Stadt 
gefandte Bote uns Bettgeftell und Speife bringen würde. 
Als wir eine Weile im Dunkeln gefeffen, öffneten wir 

13 * 
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unſere Kiſten und ſuchten ein aufgeſpartes Licht. Bald 
forſchten wir auch nach kleinen trocknen Speiſevorräthen, 
und unſere Kiſte mit engliſchem Bier, die wir in Jaffa 
fuͤr die Wüſtenreiſe zum Sinai mitgenommen, gab eine 
ſtärkende Flaſche her. Nah 10 Uhr kamen endlich Bett 
geftelle mit — der Zufage von Speifen für morgen. 
Mir waren die glüclicheren. Eine reiche ameri- 
Fanifche Familie, welche die Reife nach dem Morgenlande 
mit allem erdenfbaren Aufwande gemacht, erhielt um 
Mitternacht Speifen — und feine Lagerftätte; fie mußte 
fih mit dem Lager auf dem Eftrih und ihrem Gepäck 
begnügen. 
Die Agpptifche Quarantäne kommt nur als Re 
preffalie gegen die türfifche zur Anwendung. Sie währt 
5 Tage, wobei der Tag der Ankunft und des Abgangs 
mitgezählt werden. Die unfchuldigen Neifenden, aud 
fremder Welttheile, werden von der ägyptiſchen Regierung 
gemartert, nur um der türkifchen ein Gegentompliment 
zu machen. * 
Am andern Morgen fand ich den Hofraum, auf 
dem wir ung frei bewegen konnten, luftig und geräumig. 
Wir konnten im Schatten bei 22 Grad Wärme, in der 
Sonne noch bei 27 Grad! fpazieren. Dieß fand ich in 
Ausſicht auf baldige Befreiung ganz erträglich, und ih 
war unter allen Mißvergnügten, wie es ſchien, der einzig 
Zufriedene. Ueberdieß befam ich bald die freundlichften 
Beſuche des trefflihen Arztes Dr. Schledehaus, deſſen 
Anweſenheit in Aegypten bald für mich von der größten 
Bedeutung wurde, und des Kanzlers Herrn Francke, der 
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inzwifchen bereits zu feiner ewigen Beſtimmung einges 
gangen ift. 

Am 22. November früh wurden wir entlafien. Eine 
Schaar von Buben und Kerlen mit gefattelten Efeln 
hatten den Ausgang befebt, die auf jeden Nustretenden 
Jagd machten. Da ih einen Augenblick unentfhlofien 
war, waren mir im Nu von den fehreienden Burfchen 
und den Efeln die Füße wund getreten. Ich mußte 
unwillkürlich beim erften freien Betreten des ägyptiſchen 
Bodens den Stod gebrauden. 

Nun geht's in raſchem Galopp zwifchen hochragen- 
den Palmenhainen, die jet mit mächtigen Büfcheln reifer 
Datteln gefhmüct find, und fremdländifchen Baumgängen 
zur Stadt. Das ift ein überaus fröhlicher Ritt nad 
einem fehr verdrießlichen Anfang. Die Efelherren ftürzen, 
obfhon die Pferdlein unaufhaltfam laufen, fehreiend und 
fchlagend hinter diefen her — dieß macht es ja eben fo 
geläufig, feldft mit Schelten und Schlägen behandelt zu 
werden. 

Dort vffnet fich die Frankenftadt. Wir treten auf 
einen gewaltigen, ftraßenförmigen Platz, oder in eine - 
weite plaßförmige Straße, ringsum von foloffalen, palaft- 
artigen Bauten der reihen Kaufherren umgeben. Zwi- 
ſchendurch Hat fi noch ein altägyptifcher Palaft erhalten, 
der ein ganzes Straßenquartier umfchließt, nach allen vier 
Seiten die Bogenhallen zu den inneren Hofräumen öffnet. 
Diefer Platz ift den ganzen Tag mit Franken aller Zun- 
gen und Länder bededt. Durch die Seitengaffen ftrömt 
die ägyptiſche Bevölkerung der ferneren Quartiere ein, 
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ſchwarze Abyffinier und Nubier, ſchwarzbraune Araber, 
okergelbe Aegypter, phantaftifh wilde Beduinen, tätto- 
wirte Sellahweiber u. f. f.; alle Eden find mit Gruppen 
von Efelführern bedeckt, denn niemand geht hier; in hun⸗ 
dert Richtungen ift der Platz von Gatoppivenden und 
nachſetzenden Treibern durchſchnitten. 

An dieſem Platze liegen einige große fränkiſche Gaß— 
haͤuſer, die ein gut eingerichtetes Zimmer und ſehr reich— 
lichen Tifh für 6-10 Frank täglich geben. 

Hier nahm ich meine Wohnung, Die ich Leider, noch 
am felbigen Tage von einem Rüdfall meines Kieberd 
ergriffen, vor dem Antritt der Nilreife wenig verlaffen 
follte. Durch die allgemein anerkannte Kunft dee theuren 
Dr. Schledehaus und feine treue Pflege kam das Fieber 
nad) einigen Tagen wieder zum Stehen, und am 25. No⸗ 
vember durfte ich, Tags vor der Abreife nach Kairo, noch 
. in feinem Wagen die Stadt und einige, Parthieen der 
nächſten Umgebung beſchauen. 

Begleiten mich meine Leſer einfach auf dieſem Aus— 
flug, und ſehen, was ich ſahe, ohne eine umfaſſende Dar⸗ 
ſtellung der Stadt hier zu erwarten, die, wenn fchon 
faum ein Schatten der alten Prachtſtadt des großen 
Alerander, noch immer nächſt Kairo, eine der mächtigften 
Städte Aegyptens if. (Zählte das alte Mlerandrien 
300,000 Einwohner mit einer gleihen Anzahl von Skla- 
ven, fo ſchätzt man jebt, wenn auch ohne Zweifel zu 
niedrig, nur 25,000.) | 

Ueberall begegnet und auf der Strafe dichtes: Ge-, 
wühl der Menſchen. Nur die neuere Stadt der Franken 
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wird auf ihren weiten Straßen und Pläßen nicht völlig 
davon erfüllt. Prächtige Karoffen, Reiter auf ſchönen 
arabifchen Roffen, eilen bier hin und ber, gazellenfühige, 
rüftige Läufer hüpfen vorauf, mit gewaltigen Beitfchen 
knallend, nöthigenfalls mit tüchtigen Seitenflößen Bahn 
machend, durch die gefhäftige Menge. Aus den Neben- 
fraßen drängen die langen Züge belafteter Kameele Herein, 

Dort kommen wir mit einem Schritt in die engen. 
gewundenen Gaſſen der Alftadt; wer wird uns den 
Knäuel diefer Bafarftraßen entwirren? Hier find wir 
plöglih in eine andere Welt verfebt, wir finden Die 
Völker Aegyptens und Lybiens, die Kopten, die Nubier 
und die Söhne der Wüfte zufammenftrömen; wir würden 
und entfeßen, hätte der Weg über Konftantinopel und 
Syrien und nicht gegen diefe Bilder abgehärtet. 

Nur die Fellahweiber find uns neu in ihrer ſcheuß⸗ 
lichen Häßlichkeit und Blöße. Ohne alle Pflege erwachſen 
fie in dem Schmuß der Gaffen, ohne einen Anhaud des 


Lebens aus Gott, der fie ihr unermeplihes Elend er- 


tragen lehrte, fheußlih und entwürdigt an Leib und 
Seele. Da ift auch Feine Erinnerung an den Adel der 

Menfhenyatur in. ihrer Erfoheinung; diefe ‚Mütter Des 
 Randes find die Säuglinge aller feiner Unterdrüdung, 
feiner Gräuel und Schande, die faft ohne Unterbredhung 
feit Iahrtaufenden von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich ver- 
erbte. Warum verhüllet ihr nicht auch euer entwürdigtes 
Angefiht, wie eure vornehmen Schweftern thun, ihr elen- 
deften Töchter Hams? Wollet ihr euch rächen an euern 
Männern, die euch ärger, denn ald Sklavinnen halten, 
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während fie felbft elendefte Sklaven ihrer Unterdrüder 
find? Wollet ihr euch rächen an ihren Augen und des 
Landes Augen, indem ihr in der Unreinigfeit und Blöße 
eures Leibes die eurer Unterdrücker zur Schau traget? 

Die Weiber der Stadt dagegen gehen dit ver: 
hüllt. Bon der Stirn hängt ein Schnürchen oder Kette 
dis zur Naſe herab, etwa 2%, Zoll lang,*) welde Die 
untere Berbüllung der Bruft und des Oberlörpers auf 
nimmt, die bei den Fellahweibern durch das offene, hemd⸗ 
artige Gewand meift unbedeckt -find. Unter den Mäns 
nern dagegen erfcheinen viel kräftige, volle Geftalten, umd 
unter den, oft ganz nadten Knaben fieht man zuweilen 
Körper, die den vollen runden Formen der antifen Natur 
Aegyptens entfprechen. 

Unmittelbar an die Stadt drangen fi die Palmen- 
und Orangengärten, theilweife in diefe, zwifchen den Pa- 
läften der Großen, hinein. Die Palme herrfcht vor in 
dem Iandfchaftlichen Charakter Aegyptens, die malerifchen 
Bilder ihrer hochragenden Gruppen verhüten ſoviel mög- 

lih die Einförmigkeit ihrer unermeplichen Ebenen. 

Nach einer fchnellen Fahrt von einer halben Stunde, 
an der wunderbar mächtigen und ſchönen Pompejusſäule 
vorüber, haben wir einen der Gärten des Vicekönigs er: - 
reicht, den ein Gärtner aus Franffurt a. M. beforgt. 
Hier fiehen Stauden, Sträucher, Blumen in nie gefehener 
Form in vollfter Blütenpracht. Die fhönften Schmetter⸗ 


*) Sehr fonderbarer Weije iſt grabe tiefes Symbol ihrer 
Gefangenſchaft mit goldenen Ringen over fonft verziert. 
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Nlinge wiegen ſich über den Büſchen, wie bei uns im hohen 
Sommer. Sonſt erſcheint der Garten ohne alle Form 
und Kunſt der Anlage, faſt wie der eines deutſchen Saa- 
menzüchters. 

Beſſer angelegt und gehalten war nahebei der des, 
von dem preußifchen General-Konful v. Pentz bewohnten, 
Landhaufes, in welchem ich, wie überall in den Eonfulari- 
Then Häufern, der entgegentommendfiten Aufnahme mich 
zu erfreuen hatte. Am Eingang erhebt fih eine Halle 
riefiger Waldbäume. Die Gärten der Balme, des Weins, 
Obſtes und der Gemüfe umgeben die Billa rings in 
reichfter Ueppigfeit. Eben hatte Herr v. Pentz eine An⸗ 
zahl von deutfchen Kaufleuten und Schiffseignern unter 
hoch ſich mwölbendem Laubdach zu einer Konferenz ver: 
fammelt, in welcher lebhaft über die Einführung von 
preußifhen Bau- und Nubholz aus den Sechäfen der 
Dftfee verhandelt wurde. Nahebei bemerkte ich einen 
prächtigen Baum in der Größe eines reichen Apfelbaums 
mit mehr ald Fuß langen Blättern und mannzftarkem 
Stamme, einen hier frei gedeihenden Gummibaum. 

Die Rüdfahrt nahm ich auf einer jchnurgraden 
Kunftftrage eine ftarke halbe Stunde weit zur Stadt. 
Sie lauft durch das nach allen Seiten unabfehbare 
Trümmerfeld der alten Prachtitadt. Alles ift nun öde 
und kahl, wo früher das reichte Leben fi durch die 
herrlichen Straßen ergoß. Wo ftand doh das Haus 
ded Klemens, wo das des großen Drigenes und ihrer 
Katechetenſchule? Das Auge würde nicht einmal wahr- 
nehmen, daß man hier über den Wohnftätten von Hun- 
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derttaufenden wandelt, denn alles bildet eine kahle, ebene 
Flaͤche, über die nur hin und wieder ein flacher Hügel 
von Trümmern verfunfener Baläfte‘ fih erhebt. Aber die 
Kunſtſtraßen und die fie umgebenden breiten Gräben und 
Malle haben die unermeplihen Mafjen der Scherben von 
zerbrochenem Gefchirt, von Baufleinen und anderen Reſten 
einer größeren Zeit Aegyptens bloßgelegt. Jetzt find -wir 
an den Eingängen der ftolzen Neuftadt, Hinter dichten 
Wäldern der Palmen, Bananen und Drangen erhebt fie 
fih. Jauchzet doch nit, Mauern und Baläfte; wie 
lange, und auch euch gräbt ein anderer Sturm des 
Krieges und der Barbaren das Grab der Vergeffenheit! — 





2. Auf dem Kanal Mahmudijeh. | 





Am Mittwoch Abend, am 26. November, ritt ih 
mit dem Grafen, unter freundlicher Begleitung des Kanz⸗ 
lerd Stande und einiger anderer Deutfchen, zum Mah⸗ 
mudijeh⸗Kanal, um die Nilreife anzutreten. Wir hatten 
‚eine ſtattliche Barke mit Doppelfajüte gemiethet, und 
einen geſchickten Dragoman, Elias Habib vom Libanon, 
gewonnen, der und zugleich als Koch diente. 

Dr. Schledehaus hatte und die Nilxeife nad dem 
milderen "Kairo als unbedenklich zugeflanden, obfchon der 
Graf von einem gleichzeitigen Rückfall des Fiebers noch 
nicht völlig befreit war. Der polnifche Profeffor ſchloß 
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fih uns gleichfalls an; fo vertrauten wir ung der Waffer- 
fahrt, in der Hoffnung, mit günftigem Winde den Ril in 
wenigen Tagen bis Kairo hinaufzugeben. 

Die Nacht war bereitd hereingebrochen, als unfere 
Fahrt begann, umd wir famen um die Anfchauung ihrer 
erften Anfänge. Ich hatte mich möglichft bequem einge- 
richtet, und lag, bald behaglich auf meinen Lager, die 
Sternbilder des füdlichen Himmels Teuchteten freundlich 
durch Die Fenſter der Kajüte. 

Am andern Morgen hatten wir, theils mit Hülfe 
von Auderern, theils mit dem Schlepptau, fat die Hälfte 
der Ränge des Kanals bis Atfeh (20 Stunden weit), 
zurücgelegt. Schon hier fanden wir und gegen die An- 
ſchauungen der bisherigen Reife wie in eine neue Welt 
verfebt. In unabjehbaren Weiten dehnen fi die Flächen 
des Delta aus, der Kanal ftreicht zwifchen dem weiten 
Wafferfpiegel des Sees Mareotid zur Rechten, und ans 
derer großer Niederungswaffer zur Linken und der nahen 
Meerestüfte hin, und der Blick ſchweift über dieſe bie 
zum offenen Meer gen Abukir und Rofelte, und verliert‘ 
fi in den: Bildern der öden, in einander fchwimmenden 
Land: und Waflerflächen. Der Kanal, von anfehnlicher 
Breite, ift duch den fchlammigen Moorgrund geftochen, 
feine 12—16 Fuß hoben Ufer fallen ſchraͤg gegen die 
unabfehbaren Sumpffläden ab, über welche der Kanal 
fammt Grundflähe und Seitenwänden aufgebaut erjcheint. 
Bon jenen Ufern war ed nicht felten möglich, weit um⸗ 
berzufchauen; als die Morgennebel noch über den mild 
erwärmten Flächen fehwebten, hatte die Anſchauung etwas 


— 196 — 


ſehr Beheimnißvolled, und die Ahnung zauberte fih man- 
nichfach Bilder, die fih fpäterhin am Ril auch wohl ver- 
wirklichten. Als die Tagesfonne die Scene in helles 
Licht ſetzte, hauchte warme Mailuft über das Gefilde, die 
Schwalben zwitfcherten hin und her. Wir fahen weite, 
wüfte Moore, die nach der Sommerhige durch mannstiefe 
Spalten zerklüftet waren, mit Getreidefelgern und Weide- 
flächen abwechſeln. Häufig war Reis in den Moor gefät, 
die Felder wurden zur erften Sahresärnte im März be- 
fteilt, zuweilen ſchoß die Saat ſchon üppig auf. 

Hinter den Kanalufern erfeheinen zuweilen anfehn- 
liche Meierhöfe, oft die armfeligen Fellahdörfer. Das 
Ganze gewährt doch einen ziemlich wüften, unerquidlichen 
Anblick. Und nun der unbeſchränkte Sammer der Un 
kultur der armen Menfchenfeelen, die fih in aflem aue- 
fpricht, wodurch fie und ſichtbar werden. 

Shre Hütten und Dörfer find einfah aus dem Moor 
und Schlamm der Tiefe geklebt, oft auf die Uferdämme 
geſtellt, oft wie Höhlen der Fröſche auf den Moorboden; 
dort liegen zwanzig oder dreißig eingeſtürzt, durch einen 
Winterregen aufgeweicht und zuſammengebrochen, dort ſind 
andere neben und über den alten Schmutzhügeln neuer⸗ 
richtet, Hin und wieder treffen wir auf anſehnliche 
Sruppen von hunderten badofenförmiger Moderhütten, 
die in fcheußlicher Unordnung umbherftehen, ans denen die 
ihmußigen Bauern und Kanalarbeiter aus- und ein— 
friechen. 

Sn diefen Schmußhöhlen, ja buchſtäblich im Koth, 
wohnt das arme Volk in dieſem reichſten Lande der Erde! 
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Aber was ift das? Weithin dehnt fih dort zur 
Zinfen das Nachtbild eines folchen Fellahfleckens, die 
Hälfte der Hütten ift bewohnt, die Hälfte Liegt in Trüm— 
mern. Dann folgt am Ende dieſes Wohnplatzes, hoch 
auf dem Dammesufer, eine Reihe von Grabftätten. Dort 
fist ein armed Fellahweib am Grabe ihres Mannes, die 
Hände zum Himmel geftredt weint fie fo inbrünftig; ihr 
Knäblein ſchaut fill auf das Grab, auf die weinende 
Mutter. Neben dem Grabe ift ein vielgebrauchtes Stroh— 
lager, wo fie Tag und Nacht weint, und neben dem 
Grabe ihres Mannes ſchläft. Nein, das ift nicht das 
Meinen des Hungerd um den Ernährer, Armuth und 
Sklaverei haben ja auch die Arme ernährt von Jugend 
auf; das ift ein Weinen der Liebe um ihn, der bisher 
mit ihr in jener Höhle gewohnt, das Elend getheilt und 
getragen. O fo fhlagen ja noch Menſchenherzen mit 
dem Gottesfunken der Liebe in jenen Elenden, und wir 
an Lebensgenüuffen reiche, gebildete, hriftliche 
Europäer find nicht beffer als fie, fo wir Diefe 
Elenden vergeffen, verachten, nicht ein betend 
und forgend Herz gen Himmel erheben wollten, 
Daß die Stunde des Heils auch ihnen ſchlage! — 

Am Nachmittag Fündigte fich die Nähe des Nil dur 
Reihen von Gegelfchiffen an, die wir fheinbar durch eine 
grüne Moorflähe ziehen fahen. Vom jenfeitigen Ufer 
ragen die hohen Palmengipfel wie Hügel über die weite 
Ebene. | | 

In der Dämmerung erreichen” wir Atfeh an der 
Mündung des SKanald in den prächtigen Nil. Jenes 
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und Unterägypten bedecken, dennoch nicht. Aber fein ver⸗ 
meffenes Wort zu Moſe: „Wer iſt der HErr, deß Stimme 
ih hören müſſe, ich ‚weiß nichts von dem HErrn!“ 
(2 Moſ. 5) ward der Anſtoß zum Bruche der Macht 
des alten Mizraim. Als feine Mächtigen niedergelegt 
wurden im Schilfmeer, wurden’s die abgöttifchen Aegypter 
inne, wer „der HErr fei* (2 Mof. 14). Die Blüte 
Altagyptens fiel ab. Schon Sanherib Eonnte Ifrael mit 
Aegypten höhnen, daß „es fich verlaffe auf den zerbroche⸗ 
nen Rohrſtab“ (Jeſ. 36, 6.). Durch Hefefiel ruft ihm 
der lebendige Gott zu: „Siehe, ich will an di, Pharao, 
du König in Aegypten, du großer Drache, der du in 
deinem Waffer liegeft, und fprichft, der Strom ift mein, 
ih habe ihn mir gemacht. Aber die in Aegypten woh- 
nen, follen erfahren, daB Ih der HErr bin. Ich will 
fie gering machen gegen alle Königreiche, daB fie nicht 
mehr über die Heiden herrfchen. Die Schugherren Aegyp⸗ 
tend müffen fallen, und die Hoffahrt ihrer Macht au 
herunter, und follen wüfte werden, wie ihre wüfte Gränze 
und ihre Städte unter. anderen wüſten Städten liegen. 
Ich will die Wafferftröme troden machen, und. das Land 
boöfen Leuten verkaufen; ich will die Götzen zu Noph 
ausrotten, und die Abgötter vertilgen — und Aegypten 
„fo feinen Fürften mehr haben“ (Hef. 29. 30.). 

Schon eine flüchtige Berührung Negyptens zeigt die 
buchftäblihe Erfüllung dieſer Weißſagungen. Zweifler 
mögen ſich den Kopf zerbrechen über die geheimnißvollen 
Tiefen der göttlichen Gerechtigkeit; aber Die Thatſache der 
göttlihen Wahrhaftigkeit werden fie nicht abläugnen. 





Chaldäer und Perfer verbeerten nad) einander das Land. 
Alerander, die Ptolemäer und Römer folgten, aber Negyp- 
ten erlangte feine frühere Blüte nicht wieder. 


Das Chriftenthum fand im 2ten Jahrhundert auf 
dem gemürbten Boden einen weiten, freudigen Eingang, 
Aegypten hatte feine Märtyrer, eine Zeit lang erhob fich 
zu Alerandrien die Blüte der theologifhen Wiſſenſchaft. 


Bald aber drang auch in die Kirche das Verderben 
ein, Lehrftreitigkeiten traten an die Stelle des Glaubens. 
Diefes Bolt und diefe Kirche konnte dem Islam nicht 
widerſtehen. Das Land verfiel einer beifpiellofen Skla— 
verei, fiel aus der Hand eined MWürgerd in die eines 
anderen. „Ich will die Aegypter übergeben in die Hand 
graufamer Herren; das Wafjer in den Seen wird ver: 
trodnen, dazu der Strom wird verfiegen. und verfchwin- 
den; und die Wafjer werden verlaufen, daß die Seen an 
Dämmen werden geringe und troden werden“ (Jeſ. 19, 
4—6.): das fand und findet feine fortgehende Erfüllung. 

Die Bevölkerung ſank auf ein Zehntheil der frühe- 
ren herab, an die Stelle unzahlbarer reicher, Tunftgebil- 
deter Städte (nad) Herodot 20,000, unter den Ptole⸗ 
mäern nach Diodorus 30,000) traten mit ganz wenigen 
Ausnahmen jene Kothfleden, deren Wände ein Regen 
hinwegſpült. Die. Kanäle und Fünftlichen Wafjerbeden 
vertrocknen, die Wüſte verfchlingt die fruchtbare Ebene, 
der Ril verfandet. Nahm Joſeph ein Fünftheil des Er- 
trags der Aecker, fo bleibt nun den elenden, befiglofen 
Fellahs weniger als ein Fünftheil. Land und Leute find 


Dr. Liebetrut, Neije ind Morgenl. II, 14 
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in den Händen der Verwaltung, und letztere kommen nur 
in Betracht, foweit fie den Beutel der Regierung füllen. 

Diefe Lange des Bodens hat auch M. Ai nicht ges 
ändert, obfchon er die planlofe Willkür und Ausfaugung 
des Landes zum Syitem erhoben hat. 

Mas aber auch die nächte Zufunft Aegyptens fein 
mag — und wer wagt zu glauben, daß die chriftlichen 
Völker, welche bereits Hand und Herz begehrlih zu Ae— 
gupten tehren, weniger den eigenen Bortheil, als die 
Aufhebung der Schmah und Schuld des Landes im 
Ange haben? — auch die Zeit der Erfüllung wird ihm 
endlich kommen: „Des HErın Altar wird mitten in Ae— 
opptenland fein, und ein Malfein des Hrn an den 
Gränzen. Der HErr wird die Aegypter plagen und 
heilen, denn fie werden ſich befehren zum HErrn, md 
er wird fih erbitten laſſen und fie heilen und fpreden: 
Geſegnet bift du, Aegypten, mein Volk!“ Gef. 19.) 


Unfere Nilreife ging durch die Ungunft der Winde 
ſeht langſam und mit vielem Aufenthalt von flatten. 
Daduch Hatten wir den Portheil, während. das Schiff 
gefäleppt wurde, oder ftill Tag, oder mühfam ven einer 
Sandbant Igsgearbeitet wurde, einen großen Theil zu 
Zus anf den Uferbämmen zurücklegen und Beine Aus 
flüge in die dichtgedrängt am Ufer Tiegenden Börfer 
machen zu Tönnen. Darum zogen wir die Barkenſahrt 
der Benutzung des Dampfbootes vor, mit welchem man 
die Reife in 20-30 Stimden zurädlegt, wofür man 
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3 Pfund zahlt, 4-—8 Tage. Zeit und. wohl noch eimas 
am Gelde erſpart, aber das Land nicht. kennen lernt. 

Gleich hinter Atfeh ſahen wir noch einen. zweiten 
Moderflecken über dena Moor. Auf dem rechten Rilufer, 
Atfeh gegenüber, Kiegt Fuah; höchſt phantaftifch und 
uud malerifh ragt ed mit feinen Minarets, von Palmen⸗ 
gruppen umgeben, über dem Ufer. . 

Zange behält der Nil flache Ufer, die Zandſchaft 
wird bald einförmig, nur die zahllofen Dörfer und Flecken, 
Die fih am Ufer drängen, deren Balmengürtel in weiter 
Sntfernuug hinter einanber ſichtbar werden, bringen Lehen 
in. dag Bild. 

Am folgenden Tage blieb unfer Shiff bereits mehr: 
mals. an Sandbänfen hangen, was bei dem entgegen 
wehenden Winde viel. Arbeit, Schreien, Unruhe und zus 
weilen einige Sorge machte. . Unfer ägyptiſcher Schiffs- 
herr blieb auch dann in großer Ruhe auf. feinem Teppich 
über der Kajüte Ingern, während er dad arme Schiffs⸗ 
volk von dort regierte. Letzteres befand aus etwa fünf 
Mann von allem Hautfarben bis zum glängenden Schwarz. 
Seht der Wind, um, fo fliegt ein Theil mit Bliheseile 
auf den Maft, fie raffen die Segel ein, fpringen über 
Bord in den Nil und. fchwinmen, das Zugfeil im Munde, 
das elende Hemdlein auf dem Kopfe halteud, an das Ufer, 
und ſpannen fi) nach viefftündigem Rudern in das Zugjoch. 

Andere fürzen ſich ſammt ihrem Hemdchen, von 
Schweiß triefend, ins Waſſer. Zuweilen faſſen ſie hier 
Grund, halten und ſchleppen das zurückgehende Schiff 
eine Strecke in der reißenden Flut, und ſcheinen uner⸗ 

14 * 
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müdlich bei Tag und Nacht. Dieß befonders ein Burger 
Nubier, der bei der Arbeit Leine andere Bekleidung trägt, 
als feine fhwarze Haut, und bei geringfter Koſt und un- 
glaublicher Anftrengung ftetd gutmüthig und unverdroffen 
erfcheint. Was könnte man doch lernen von diefen Armen, 
die Feine andere Stüße ihres Leidens kennen, als die 
Geduld, noch anderen Troft haben, ald daB es Damit 
ein Ende haben muß! ' 

An diefem Tage wurde die Landfchaft immer weiter 
und ebner. Man fieht die Heerden der Büffel, die Men- 
fhen, we Hügel und Bäume, weithin im Lande. Immer 
Dichter aber drängen fih dafür Flecken und Städte auf 
beiden Seiten des Nil. Ueber einer und der anderen 
Stadt fieht man die dritte und vierte tiefer im Lande 
und weiterhin am Strome ragen, ein Wald von Palmen 
und Minareid der Mofcheen ziebt fih an den Ufern. hin. 
In der mildeften, Duftigen Beleuchtung hat die Land- 
fchaft oft einen unvergleichlich magifchen, feenhaften Cha- 
rakter. Alles erjcheint in zauberiſchem, ſüßlockendem 
Lichte. Iſt es Täuſchung, wenn jeder neue Wohnplatz 
uns aus der Ferne eine liebliche, paradieſiſche Friedens⸗ 
ſtätte verheißt, oder iſt es Wahrheit? Es-ift Wahrheit, 
denn die Hand Gottes ſchüttet ja Segen und Anmuth 
von oben herab; und doch iſt es Täuſchung, durch die 
Schuld der Menſchen! 

Der Wechſel des Windes und der Windungen des 
mächtig flutenden Stromes veranlaßt ung oft, das Ufer 
zu wechfeln, an dem fonft die Fahrt fat immer. hingeht, 
um ſchnell die Ruderer ing Schlepptau werfen zu können, 
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‚ So wehfelt auch der Reichthum der Bilder. Die Infeln 
des Nil und die Stromufer. find überall von Schwimm- 
vögeln, oft zu Taufenden, dicht bedeckt; Pelikane, Schwäne, 
Bänfe, Kibite, zierliche Reiher, ſchwarze Stoͤrche, viele 
Arten der Möven und andere, wechfeln im bunten Gemifch. 

Allmalig kommen anfehnlichere Städte zum Bor- 
fchein, zuweilen breiten fie fi über flache Hügel am 

-Stromufer aus. Mehr als fonft erfcheinen dann die 
über einander Tagernden Straßen der Stadt als ein 
einziges, phantaftifch mährcenhaftes Gebäude, mit vielen 
Marten, Thürmen und Minaretd; die Palmen feheinen 
wie aus den Dächern zu wachfen, das ganze Bild fchwebt 
über dem Silberfpiegel des Stroms, fhwimmt im Nebel 
und Sonnenduft. Im übrigen find noch immer die meiften 
Häufer aus dem Schlamm und Lehm der Erde geformt, 
doch mit gebrannten Steinen geſäumt und durchwirkt, 
auch das übrige geformt und geglättet. Die Wohnungen 
werden überhaupt Häufern ähnlich, haben befondere Ein- 
gänge für Menfchen, Thiere und das Licht. 


Heute ift Sonntag — und der erfte Tag des HErrn 
im neuen Kirchenjahr. Der Himmel ift anfangs bededt; 
ih wandle einfam, wehmüthig und ſtillfroh am grünen, 
lieblichen Ufer. Nun lichtet die Sonne den Nebel, es 
wird bald vollfommen Bar, aber es ift die milde feuchte 
Klarheit, die alles mit ahnungsvoller Schönheit ſchmückt. 
In leifen, fanften Farben Tiegt das Land, wie in den 
ſchönſten Maitagen zumeilen die Gefilde unferes Dater- 
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ihr netzet? — — Saget dieß, die ihr nah Mitternacht 
eilet, faget dort an, daß auch hier an euren Ufern ſich 
ein füßer Gotteshimmel breitet, daß hier Menſchen woh- 
nen, die frei und glüdlich fein Eönnten, und es doch 
nicht find! — 

Am folgenden Tage erfchienen bereits die Pyramiden 
am Saum ber Wüfte, die feit geftern wie der blaffe Tod 
in das üppige, grüne Xeben grinite.. Ein nordweſtlich 
ftreichender Höhenzug der Wüfte ſchiebt ihre Sandflächen 
immer tiefer in die Ebene hinab. Anfangs kündigen 
ihre unfruchtbaren Streden. fih mit unförmlidem Gebüſch 
der Binfen und Gräfer an, bald verſchwinden auch dieſe 
auf der kahlen Fläche. Mitten durch die üppig in Klee 
und Weizenfeldern grünende Uferebene ragen jene bis 
zum Rand des Nil, ja legen fi in diefen hinein, und 
bilden kahle Infeln. Hierduch gewinnt die Ländſchaſt 
einen noch feltfameren Charakter. Immer höher fteigen 
die Palmen auf, immer mächtiger ragen die Aeite des 
Maulbeerfeigenbaums über die fetten Gefilde, immer reger 
wird die Kultur. Heute tritt der noch immer finkende 
Ril um einige Aderbreit in feine Ufer zurüd, morgen 
fireut der arme Fellah bereitd die Saat in die feuchte 
Schlammerde. ‚Und mitten in diefe Bilder des Lebens 
drängt der gefchäftige Tod der Wüfte feine fahlen Maſſen. 

Mehr aber, als dieſes alles, zieht jekt das Bild 
der mächtigen Phramiden an. Dort fchauten die Augen 
Abrahams und Mofe hinauf, und unfere Blicke begegnen 
den ihren! Ueber der fahlen Wüfte her fchauen fie tage- 
reifenweit herüber, die Spike reckend zum blauen Horizont. 
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Alles aber iſt fremdartig, regellos und ſich ſelbſt 
widerfprechend in diefem Lande. Dort hüten vier Buben 
eine große Büffelheerde auf einer Weidefläche. Der eine 
ift bekleidet mit feiner ‚bloßen Haut allein, der andere 
hat das Haupt doch mit einer Kappe geſchützt gegen die 
brennende Dezemberfonne, der dritte trägt ein Stüd 
Hemd, und der vierte ift fo reich an Kleidern, als die 
anderen drei zufammengenommen. 

Dort wieder fommen harmlofe Knaben mit ihren 
Heerden über die breiten. Flächen des Nil geſchwommen. 
Hier und dort fihen fie, einfam oder zu zweien, ganz 
nadt auf dem Hals eines Büffeld, das Hemdchen wie 
einen Zurban um den Kopf gewunden, während nur ihre 
Schultern mit dem Kopf des Büffels über dem Waſſer⸗ 
fpiegel hervorragen, indem fie wechfelweife ihre. arabischen 
Sprüdlein einander zufingen. 

Am lebten Tage hatten wir, wo der Ril faft alle 
feine Waſſer zufammenfaßt, die gewaltige Brüde zu paf 
firen, ein Werk, welches einfchließlih der ungeheuren 
Uferbäuten, ohne Zweifel den größten und prächtigften 
Bauwerken der Art gleihlommt. 40 Bogen derfelben 
fanden fertig, und ſchauten ſtolz in die wirbelnde Flut, 
die hier dem SHerrfcher über die ganze Erde weichen 
muß. Die Bogen find ſchmal gefpannt, Schiffe werden, ' 
fobald der Bau vollendet ift, nur mittwärts hindurch 
geben, wo eine Zugbrüde zwifchen zwei Thürmen: ift. 

Die Bauart ift ſehr gemifcht. Die Eingänge haben 
aothifche Fenſter und Thürbogen, gefchnörkelte Säulen 
mit korinthiſchen Anäufen 








— 29 — 

Leider ift das verwendete Material zumeifl Bad- 
fein, auch dieſer nicht von befonderer Güte, fo daß na- 
mentlih von den gewaltigen Uferbauten bereits mandyes 
zerbröckelt, bevor der Bau nur vollendet .ift. 

Die Menge der Arbeiter war nach altägsptifcher 
Weiſe nad Taufenden zu berechnen, die theild am Ufer, 
theild in einer Menge ungeheurer Laftfehiffe, zum Theil 
fupferner, mit Mafchienen ‚arbeiteten. Landeimwärts vom. 
Ufer lagen Hügel, die in der Marf Berge, in Aegupten 
Gebirge heißen Tönnten, von zerbrödelten, verworfenem 
Material, oft bereits von wilden Geftripp- überwucherf, 
Auffallend war. die ungefhidte Leitung der Arbeiter. 
Ihrer Hunderte gingen in einem Rad, oder zugen Die 
Stränge einer Wafchiene, in folder Meberladung, daß 
niemand zux eigentlichen Arbeit kam. . 

Die Strömung war bereits jebt, wo noch mehrere 
Bogen fehlten, jo gewaltig, daß ich ‚nicht begriff, wie 
die. Brücke den Verkehr nicht viel mehr von. Rorb nad 
Süd hemmen, als dem von Oſt nach Weft dienen: werde, 
Ohne Segel und Dampffraft ift e8 gang unmöglich, eine . 
Barke hindurchzubringen. So liegen die Boote oft tages 
lang und ‚warten auf einen günftigen Windftoß.. Vier 
Schiffe Tagen zerfihellt und umgeftürzt vor. den naͤchſten 
Bogen; fie zeigten und die Gefahr, welche Die unwilligen 
Wogen bier den Schiffen bereiten. Da. der Wind und 
entgegen war, fo arbeiteten unfere Ruderer, während ich 
am Ufer fpazierte, mit unglaublicher Anſtrengung "mehrere 
Stunden lang, um die Barke hindurchzubringen. Zu⸗ 
mweilen waren fie ganz nahe am Ziel, dann ergriff fie 
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immer aufs nene ein Wirbel, und trieb fie unwiderfichlich 
auf 3—400 Schritt zurüd. Eine enge von Booten 
ſchienen nicht erſt feit heute diefer Siſyphusarbeit zu 
unterliegen. Endlich ließ der General-Architelt ein Trans⸗ 
portſchiff des oͤſterreichiſchen GeneralsKonfulats durch Ma- 
ſchienen hindurchwinden; an jenes durfte fich das unfrige 
hängen, welches wiederum feine hülfreiche Hand einigen 
Flehenden reichte. 

Am Abend ging ih mit dem polnifhen Herrn am 
Strande fpazieren. Es ging dur dichte Palmen- und 
Drangengärten. Der Nil war fo breit, daß wir unfere 
Barke nit erfpähen Fonnten. Im Often hob fi be- 
reitd das MWüftengefilde jenfeit Kairo, riefiger Baumwuchs 
jäumte das jenfeitige, rechts fich ‚gegen dieſes wendende 
Ufer; im fernen Süden hatten wir die Pyramiden, und 
weiter rechts ſank die Abendfonne am Horizont der weiten, 
weiten Wuͤſte. Wir fanden eine armenifche Dame mit 
einigen anderen Frauen und Mädchen, welche dicht am 
Wafferfpiegel einen Teppich gebreitet hatten, und ihre 
Schale Kaffee tranken, indem fig ſtill finnend auf den 
Nil und den fanft ſich röthenden Himmel fahen. Das 
war die einzige, nach ein wenig Kultur ſchmeckende Be— 
rührung auf der ganzen Nilreife! Die Frauen bes 
wirtheten uns artig mit Kaffee, und verftändigten uns, 
dag fir Chriftinnen, nit Töchter Muhammeds wären. 
Schon diefes wenige, wie wohl that es nach langer Ent⸗ 
behrung in dieſer enſchenwüſte: 


"RO 
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Noch einmal entfchlummerten wir auf unferer Ril- 
barke. Als ich egwacte, lag das Schiff ftil. Wir 
waren über Naht noch bis nah Bulak, der Hafenftadt 
von Kairo, gelangt. j 


Welch neue Lebensbilder, ald wir bald den fchmalen 
Hafendamm zwifchen dem Nil und den Gaffen von Bulak 
beftiegen! Das Nilufer war weithin ganz buchftäblid 
mit Barken und Schiffen von allen Küften Nordafrikas 
gepflaftert, man fehritt von einem zum anderen durch Die 
wimmelnde Menge. Hier waren ed nun vornämlich 
Tunefer, Marokkaner, Algeriner, von wilderem zwar, aber 
meift auch von ungleich frifcherem Anfehen, als jenes der 
Afiaten und Aegypter, welche die Schiffe in buntem Ge⸗ 
mifch bedecken; auch von Dberäghpten lagern die Schiffe 
mit dunkelfarbiger Mannfhaft und dem fremdartigften 
Ausfehen. Zumal auf dem Hafendamm ſehen wir uns 
inmitten diefer wimmelnden, fremdartigen Menge, welche 
dur) die Züge belafteter Kameele und Eſel, die ft 
Bahn brechen, in fteter Aufregung erhalten werden. Es 
währt wohl einige Stunden, bis unfere Laflihiere ges 
miethet und beladen find. Nun befteigen wir unfere 
Eſel, und zafchhin geht es durch die unholden Gaffen 
von Bulak. 


Senfeit diefer Stadt oͤffnen fih weite Baumgänge; 
fie führen durch fette, aber unlieblih gehaltene Ebenen, 
der Weg ift dicht gedrängt von Menfchen und: Thieren, 
die hin und wieder ziehen, nad einer halben Stunde 
haben wir die Thore von Kairo erreicht. 
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Wir treten ein — da öffnet. fi die Esbekdeh, der 
prächtigſte Plak von Kairo, das Menſchengewimmel wächlt 
mit jedem Augenblid, hinter der Esbekieh wenden wir 
und rechts, und nun geht's noch eine DViertelftunde weit 
in fraufen Windungen bis zum hötel du Nil, welches mit- 
ten im Gewühl der Menfchen und Gaffen, und doch fo ver- 
borgen Tiegt, daß der Rückweg nicht Leicht zu finden ift. 





4. In und um Kairo. 


(Bom 4. bis 13, Dezember.) 


Käiro, Musr — el Kahira, ward im 10ten Jahr: 
hundert beim Aufgang des Mars, EI Kahir, von den 
fatimitifhen Khalifen gegründet, und erwuchs bald zum 
Glanz⸗ und Mittelpunkt des Muhammedanismus in Nord- 
afrika. Noch heute fteht fie da als die Lebensreichfte, 
wunderfanfte Stadt von Aftita. 400 Moſcheen erheben 
filß über die Stadt, 300,000 Einwohner beleben ihre 
Saffen. - - 

Aber wie viel ihr noch geblieben fei von ihrer alter: 
thümlichen Pracht und Kigenthümlichkeit, fo treten die 
Spuren ihres Verfalles doch überall grell hervor, und 
ihre nationale Befonderung wird von der mächtig ein- 
dringenden europaiſchen valbziviuiſatien taglich mehr ge⸗ 
ſpalten. 
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Mein erſter Aufentpalt in Kairo verfloß zumeiſt unter 
Sorge und Borbereitungen für die Büftenreife zum Binat, 

Herr Dr. Xieder, der kenntnißreiche, landes⸗ und 
geſchichtskundige Borficher des Miffionsfemimard der Lon⸗ 
doner kirchlichen Geſellſchaft, ftand mir mit Rath und 
That treulich bei. Anfangs war er bei der vorgeſchrit⸗ 
tenen Jahreszeit der Sinaireife wegen bedenklich. Später 
geftalteten ſich alle Anzeichen der Witterung günftig, und 
als zuletzt mehrere deutfche Reifende vom Sinai eintrafen, 
welche die Reife für ganz gefahrlos erklärten: fo eilte 
ih, meine Zurüftungen zu beenden, 

Inzwiſchen hatte ich glücklicherweife nicht gefüumt, 
zugleih die Zeit zur Anſchauung von Kairo bis zur Ak 
reife wohl zu benußen, was mir fpäterhin fehr zu Hat 
ten kam. 

Auf einigen der anzichendften Ausflüge mogen meine 
Leſer mich denn begleiten! 

Zuerſt kehren wir nad der Gäbetich zurid. 

Unter einigen dunklen Wölbungen gelangen wir 
durch eine ſchmale, hohe Gaffe, die nie von einem Strahl 
der Sonne erreicht wird, bis zur. Muske, der vornehmſten 
Baſarſtraße, die fih links in langen Windungen AH 
Esbekieh, rechts tief in das Innere der Stadt hinein⸗ 
zieht, und eine Menge der Geitenbafäre in fi. auf 
nimmt. , . - 
| Die Muske iſt den ganzen Tag über bon. siner 
Flut von Menschen erfüllt. Wir müſſen am Eingaug 
eine Weile warten, bis. es gelingt, in den. Haupiſtron 
diefer, hier doch nur 6 Schritt breiten Straße zu brechen, 
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and und nun von ihm zur Linken nach der Esbekieh 
fiömen zu lafen. Die Straße iR verdeckt und halbe 
Dunkel, alle ihre Raume zwiſchen den Läden find von’ 
Taufenden von Fußgängern, von Hunderten von Efeltei- 
tern Dicht gefühlt. Zwiſchendurch drangen fi, wie in 
Bera, lange Züge haushoher, feäwerbeladener, hinter ein⸗ 
ander geknüpfter Kameele, noch längere Reihen zu beiden 
Geiten belafteter Eſel, Laftträger mit großen Stüden Baus 
holz auf eifernen. Schultern, oder je 4 und 4 märhtige 
Tonnen Rilwaſſers auf ſtarken Stangen tragend. Diefer 
Strom fließt aber zugleich auf und abwärts, es bilden 
fi Wirbel freitender Thier- und Menfhenwogen, aus 
denen die Stimmen Aller denkbaren Sprachen zufamnien- 
Plingen; es entſtehen Stodungen, die nur die gleich: 
mäßige Rube und Gefchäftigkeit der Morgenländer wieder 
in Fluß zu bringen weiß. , 

Plötzlich gellt eine Träftig geſchwungene Peitſche auf 
die ungepflaſterte Straße nieder, ein ſchwarzer nubiſcher 
Läufer gallopirt daher, ſeine Peitſchenſchläge in kurzen 
Zwiſchenräumen wiederholend. Jedermann weicht ſo gut 
moͤglich zur Seite, augenblicks reiben ſich Thiere und 
Menſchen zu Spalieren, ein paar ſtattliche ägyptiſche 
Beamte auf goldgeſchmückten Roſſen gallopiren hindurch, 
eine prächtige, vierſpännige Karoſſe fürſtlicher Frauen 
folgt — und ſogleich ſchließt ſich wieder der ſchwarz⸗ 
weiß⸗gelb⸗braune Menſchenſtrom. u 

So gefährlich. dieß erfcheint, hören wir doch nie 
von einem Unglüd, wo fih Ruhe. und Bewegung, Eile 
und Weile, fo die Hand bieten. Jetzt erweitert fich die 
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Strafe — und bald find wir auf der Esbekieh. Das 
ift ein Plab, reihlih fo groß, als der Ererzierplag bei 
Berlin, von den prächtigſten ſarazeniſchen Palaͤſten ums 
geben, zwifchen die die europäifchen Gofthänfer ſich ein- 
gedrängt haben. Der Platz, ehedem von der Webers 
fhwemmung des Nil überflutet, ift jeßt in einen üppigen, 
immer grünen Luftgarten umgewandelt. Zur Linken Tiegen 
die Paläfte der vornehmften Beamten, zur Rechten folgen 
die Wohnungen vieler Konfuln, und die gedachten, zum 
Theil ſehr großartigen Gafthäufer. Der Garten ift von 
breiten Wegen durchſchnitten, und rings von einer breiten 
Straße umgeben. Durch diefe Wege flrömt das uners 
meßliche Leben der Stadt nach Bulak, und zugleich weiter 
rechts nah Schubra und zur öftlihen Wüfte aus, und 
von dort herein, Zwifchen dieſem unaufhörlihen Ge 
tummel finden wir nun rechts auf der Mitternachtefeite 
des Gartens eine Neihe von Kaffeegezelten — dort laſſen 
wir und täglich nieder, und rauchen behaglich in erquid- 
lihem Schatten ein Narphile, und ſchauen der gefchäftie 
gen Menge zu. 

Menden wir und rechts und treten hier dur Kine, 
kaum drei Schritt breite, GSeitengaffe in dad Innere der 
Stadt ein, fo flutet in diefen engen Räumen noch dichter 
das gefhäftige Leben. Koloſſale Paläfte fchliegen faſt 
überall die engen Oafjen -ein, großentheild ſehr folid aus 
geglätteten Quadern erbaut, die Fenfter überall auf das 
zierlichfte in immer neuen Formen vergittert. So oft 
ich ſpäter in Diefes Quartier trat, um das großartige 
Haug, welches Dr. Lieder bewohnt, zu fuchen, fo gelang 
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mir doch niemals, mich: ohne andere Hülfe einige hundert 
Schritt weit in diefen: halbdunklen Irrgaͤngen zurecht zu 
finden. 


Ueber die Esbekieh führt: auch der Weg zu den 
berühmten Gärten des Paſcha zu Schubra, eine Stunde 
nordöftfih der Stadt: Jeder unbefungene Neifende wird 
fi aber: in feinen’ Erwartungen völlig getäufcht finden. 

Der Ritt dur die üppigfte Ebene dahin auf munter 
gallopirenden Eſeln ift ganz angenehm. Ein dichter Baum- 
gang von hohen, dunfellaubigen Aazien und riefigen Sy- 
komoren gewährt vollen Schatten, zur Rechten laufen die 
Felder der Baumwollenftaude und der reihften Baum: 
und Gemlifegärten, zur Linken ſchauen groß und ernft 
die noch 3 Stunden entfernten Pyramiden in die weite 
Ebene. 

Die: Eingänge des Gartens umwölben herrliche 
Baumgruppem Der Garten aber iſt durchaus in fteifem, 
franzöſiſchem Geſchmack gehalten, ohne alle Anmuth und 
kuͤnſtleriſche Form: Die großen Raume find in ſcharf 
abgeſonderte Quartiere getheilt, von Myrthenhecken und 
Dramgengüngen: ſo dicht: eingefaßt, daß man, von arg- 
wöhnifhen Bedienten begleitet, auf den’ Wegen nirgend 
eine freie Anſchuuung gewinnt. 

Nur eine großartige Billa im Innern des Gartens‘ 
erſcheint ebenfo in. fürſtlicher Pracht, als in edlem Styl 
gehalten. Im Innern umſchließen die weiten Hallen von 
alabafterweißem Marmor, von hundert ſchlanken Säulen 
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getragen, einen Hof mit einem mächtigen Marmorbecken, 
worin ein großes Krokodil feinen Aufenthalt gefunden 
hat. Auch Die inneren Räume find mit ebenfo großer 
Pracht ald Schönheit gefhmüdt. 

Ungleih belohnender war der Weg zu der Bita- 
delle, am Südoftrande der Stadt, hoch auf den Abhängen 
des Gebirges Mufattem über der Stadt gelegen. 

Wir ritten jeßt in entgegengeſetzter Richtung eine 
halbe Stunde durd die Irrgänge der Stadt, in denen 
fi) überall das raftlofe Gewirre der fremdartigen Menge 
ergoß. Auffallend war aber hier fchon, daß neben mancher 
Mofchee und manchem Pracdtgebäude, die noch den Glanz 
der Vorzeit überlieferte, eine Menge von baufälligen, halb- 
verfallenen, unerträglich ſchlecht gehaltenen Mofcheen ficht- 
bar wurde, die gar keinen Zweifel ließen, daß der Islam 
fih hier völlig überlebt hat, und Land und Volk gegen 
denfelben gleichgültig find. 

Wir hatten jept kein Verlangen, bier nochmals einen 
Garten des Vicekönigs zu fehen, zumal ein Theil des 
Palaftes Muhammed Mid mit defjen ehemaligen Empfang- 
zimmern, die man und zeigte, wenig befriedigen Tonnte. 
Dagegen war die Befichtigung der prachtvollen Mofchee, 
an deren völligem Ausbau Hunderte von Arbeitern be- 
fhäftigt waren, in hohem Grade anziehend. Die Wände 
des mächtigen Gebäudes find durchaus mit fchöngeglät- 
tetem, achatartigem,  hellgelbem Marmor befleidet; über 
ihnen wölbt ſich die prachtvolle Kuppel, mit dem reichſten 
Mofait durchaus bedeckt, im edelften Geſchmack und in 
einem Reichthum der Farben, der nichts zu wünfchen läßt. 
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Ein Gegenbild der Pracht diefer Kunftbildung ge- 
währt nun die Umſchau von einer nahen Terraffe auf 
die zu Füßen Tiegende, mit einem Blick überfehbare 
Stadt, über die weite, grüne Nilebene mit dem herrlich- 
ften Strom, und tief hinein in die weftliche Wüfte von 
Sakkarah und über Ghizeh mit den Byramiden am mild- 
blauen Horizont. Diefe Anficht gehört jedenfall3 zu den 
erften ihrer Art, und bat vielleicht nirgend ihres Gleichen. 
Dennoch fand ich fie bei wiederholtem Befuh bald ein- 
förmig, da fih das unermeßlihe Bild in nebelhafter 
Ferne verliert, ohne daß näher abgrängende, großartig 
hervorragende Punkte den weichen Melodieen diefer Land: 
Schaft einen feften Halt und Charakter unterlegten. Uebri— 
gend hat man auf jener Terraffe unmittelbar vor fich den 
Platz, auf welchem M. Ali 400 eingefehloffene Mame- 
Yufen niederhauen ließ, die ihm zur Ausführung feiner 
Herrfherplane im Wege waren. Denn nirgend foll noch 
in Aegypten das Auge etwas Großes und Schönes er- 
bliden, ohne daß zugleih eine andere Anſchauung zu 
Schauder und Entſetzen aufruft. 

Auf dem Rückweg wandten wir und mehr ſüdlich 
in der Richtung auf Alt-Kairo, in der irrigen Meinung, 
Dort die Khalifengräber aufzufinden. Unfere unkundigen 
Führer brachten uns immer tiefer in das Labyrinth der 
Stadt, bis wir feldft zur Rückkehr mahnten. 

Wir waren aber inzwifchen in faft ganz verlaffene, 
ſchaudervoll verödete Quartiere der Stadt gekommen, 
dicht am folchen, in denen das überflutende Leben noch 
unabläffig drängt und-gährt. Ganze Straßen nad ein 
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ander ſtehen unbewohnt, hier "eine Häuſerreihe noch ganz 
wohl erhalten, dort eine ſammt ihren, Moſcheen bereits 
ruinenartig. Wir gehen tayfend Schritt fort, ohne einem 
Lebenden zu begegnen; dann aber regt es ſich wieder ik 
einem, Winkel, der todtenftillen Gaffen — und bald: find 
wir. wieder unter fo dichter, Bevölkerung, daß es ſchwer 
wird, uns in den engen Gaſſen fortzuarbeiten. So he⸗ 
gegnet, fi Hier in der. Fürſtinn afrikaniſcher Städte 
ebenfo. Tod und Leben, als vor ihren Thoxen überall 
die kahle Wüfte ih in die üppigſten Gefilde drängt. 
Die Stadt wird dadurd zum. fellfamften, getreueſten Ab⸗ 
bild des gefammien. Lebens des Bolfes, an deſſen Mark 
überall das tieffte Verderben nagt. 


Als wir wieder nahe unſerem Quartier ducch die, 


Muske drängten, begegnete uns in feierxlicher Bewegung 
ein Zug, welcher eine Braut gefeilst, Es; war ein, 
ärmeres Mädchen, welches über und. über. mit bunten, 
Stoffen. behängt war, fo daß. fie ſchwerlich, den Weg, 
ſehen konnte, auf. dem. fie zu ihrem. fünftigen. Gefängniß 
geleitet wurde. Eine Muſikbande, welde, cin völlig; un: 
muſikaliſches Getöfe machte — Mußk iſt überhaupt; wohl 
in Aegypten ganz, unbekannt, ein wüſtes Schnarsen, Klap⸗ 
nern und Pfeifen vertritt ihre. Stelle — ging warauf, 
ein. buntgepugter Zug. von. Freunden. und, Güßen folgte 
nah. Diefer wunderlihe Zug drängte fi) durch- die, 
dichte Menge, und. verlor. ſich bald ſpurlos in derſelben, 
wie jedes Einzelne, was in ihr. zum, Vorſchein Tommi. 


Im ganzen genommen führte. ung diefer Ritt. durch 


einen großen Theil der Stadt eine. Menge der. ſeltſamſten 
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Anſchauungen vor das Auge, wie fie nicht Leicht ſich 
bunter in einem Theater drängen Tonnen, welches in 
wenigen Gtuhden die Lebensbilder der verfehiedenften 
Zeiten vorüberführt. . 


Der Weg zu den großen Pyramiden ift fo charak— 
teriftifhh für das Rand, die dortigen Anſchauungen find 
fo eingig und unvergleichlich, daß fie wohl jedem Rei— 
fenden für alte Zeit ünvergeplidh bleiben. 

Mit guten, kräftigen Efeln verforgt,*) braden wir 
in des Morgens Frühe dahin auf. Wir durchfchnitten 
die Stadt wiederum in jüdöftlicher Richtung, und wandten 
“ung dann mehr füdlih gen Alt- Kairo, Bie Frühere, von 
Amru, des Khalifen Omar Heerführer, gegründete Haupt— 
ftadt: Zwiſchen beiden Städten zieht fi die Straße 
zuweilen zwiſchen hohen Erdwällen Bin, die durchaus 
von Scherben und Trümmern vwergangenet Jahrtauſende 
durchdrungen find. Daſſelbe wiederholt fih naher auf 
dem anderen Nilufer bei Ghigeb. Hier ſieht man Hligel 
von bedeutendem Umfang, deren bloßliegende Seiten nichts 
als Scherben und Broden zerfrlimnmerten Gemäuers zei: 
gen. Wie hier feit Jahrtauſenden Aegypter, Chaldäer, 
Perſer, Griechen, Römer, Türken und Araber über ein- 
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*) Wir zahlten für bie Tagereife, welche bie Thiere und 
ibre zu Fuß nachfeßenden Herren fehr anftrengt, jgber 
1-8 piaſter. Der fonftige Miethzind In ber Stadt iſt 
nut 5 Piaſter flir ben Tag. 
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ander her geſchritten find, und in Zktſtörung der früheren 
Kultur und Bevölkerung gewetteifert haben, fo liegen auch 
die Trümmer vieler Kulturftufen und die Wohnftätten un- 
zähliger Generationen überall auf dem Boden Aegyptens 
über einander. Jeder Schritt Weges ruft hier dem Wan- 
derer, der fehen und hören mag, mit taufend Stimmen 
zu: „Alles Fleiſch ift wie Gras, und alle Herrlichkeit der 
Menfhen wie des Grafes Blume. Das Gras ift ver- 
dorret, und die Blume ift abgefallen. Das Wort des 
HErrn aber bleidet in Ewigkeit!" Aegyptenland, das 
reichgefegnete, und noch immer verheißungsvolle (Jef. 19, 
19—25.), erfcheint wie ein offenes Grab in Sünde ‚und 
Elend verfunfener Jahrtaufende, und feine Gegenwart 
ftredt fichend um Erlöfung feine Hände zu denen, die 
Heil und Frieden gefunden haben in dem Berföhner. 

Alt-Kairo (oder Foſtat, das Zelt, weil der Eroberer 
und Erbauer Amru bier eine Zeit lang fein Zelt auf 
geſchlagen, und es, als er zur Belagerung Alerandriend 
aufbrach, ftehen ließ, um die Brut einer Taube nicht zu 
ftören, die ihr Neft daran gebaut) ift ein ziemlich wüfter, 
unlieblicher Flecken, zwiſchen den üppigften Gärten ge- 
legen, und von mannichfachen Erinnerungen des Alter: 
thums umgeben. 

Dort den riefigen, uralten Unterbau erflärt man, 
wenn auch ohne zureichende Begründung, für den des 
Kornhaufes, welches Joſeph Pharao baute. Auf Hun- 
derten von antiken Säulen ruhen die Trümmer der Mor 
ſchek Amrus, der älteften in Aegypten. Jenes Waſſer⸗ 
haus der Wafferleitung war ehedem ein farazenifcher 
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Palaſt. Jene Ruinen einer römifchen Feſte bezeichnen 
die Lage des altägyptifchen Babylon. Dort in der 
Grotte des koptiſchen Klofters läßt die Sage Joſeph 
und Maria, während fie Flüchtlinge in Aegypten waren, 
ihre Zuflucht gefunden haben. Hier am Ufer der Nil: 
infel Roda, die mit den üppigften, aber ſchon wieder in 
Berfall gerathenden Gärten Ibrahim Paſchas bekleidet 
ift, zeigt man die Stelle, wo das Knäblein Mofe aus 
dem Schilf gehoben ward. j 
a Sedenfalld wandeln wir hier auf Wegen, die von 
Abraham, Zofeph und Mofe betreten wurden, und ihre 
Augen hingen an denjelben Ufern und ſchauten nad den 
hohen Pyramiden, dahin auch unfer Angeficht gewandt ift. 
Ein fchauerlih wüfted Getümmel erwartete ung an 
der Stätte der Abfahrt über den Nil, wie es ärger zu 
den Zeiten Pharaos gewiß nicht ftättfand. Die ganze 
Menge ded Volks mit ihren Efeln und Ladungen am 
Ufer fohrie wild durch einander, die andrangenden Boot- 
führer, deren jeder fein Boot zuerft füllen wollte, wett- 
eiferten mit ihren Kehlen, die Mißhandlungen, welche die 
ganz unfhuldigen Efel erfuhren, indem man fie fopfüber 
in die Boote warf, waren fo empörend, daB wenig Raum 
für die ftile Empfindung übrig blieb, als wir nahe der 
Stätte vorüber famen, da die Tochter Pharao das weinende 
Knäblein im Rohrkäftlein [hwimmend im Schilfe fand. 
Ghizeh zeigte uns bei lebhaftem Verkehr auf dem 
Getreide- und Fruchtmarkt das ummohnende Volk in 
allem Glanze feines Elends und Schmutzes. Die Weiber 
gingen alle in ihren blauen Beduinenhemden, das ober: 
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Geſicht verfehleiert, das Kinn tättowirt, die ſchmutzigen 
Brüfte Herabhangend, über den Händen Spangn — 
fonft überall Schmug, und nirgend «ine menſchlicht Ge⸗ 
behrde in dem wäften Menſchengewirr. Bananen, Da 
teln und beſonders Ayfelfinen waren üsrigens fo billig, 
Daß die Münze Saum fo Hein zu finden war, um zu 
bezahlen. 

Da der grade Weg auf die Pyramiden eben nicht 
gangbar war, fo hatten wir noch 3 Stunden weit in 
weitlihen Bogen dorthin zu zeiten. Wir ritien auf 
Erdwällen durch die unabfehbaren üppigen Klee- und 
Weizenfelder. Der Weizen hatte zum Theil fait die 
halbe Höhe erreicht, während er im niederen Gründen 
eben erſt gefät wurde, je nachdem der auftrocknende 
Schlamm dieß geftattete. Die zahlreichen Dörfer und 
Zleden Tiegen in Balmengruppen, die theild nah Hun- 
derten, theils nah Taufenden zählen, und fih hain⸗ und 
waldförmig bie dicht an den Rand der Witte Hinziehen. 
Zuweilen find die Ortfchaften, mehr für Fröſche, ale für 
Menjchen geeignet, rings von Wafjermooren umgeben; 
ihre Erdhütten müfjen bei hohem Waſſerſtande ſtets in 
Gefahr fein, fid in dem Schlamm wieder aufzulöfen, 
aus dem fie gefnetet find, und darauf fie ruben. Wie 
fönnen doch Menſchen den Aufenthalt in diefen Woh—⸗ 
nungen ertragen, wenn Die Glut des Sommers in diefen 
feuchten Niederungen brütet, und zugleih das Nilwaſſer 
ihnen bis an die Eingänge ihrer Höhlen dringt! 

Dennoch mußten wir erftaunen, die gewaltige Muskel— 
fraft und den plaftifhen Marmorwuchs der jungen arabi- 
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ſchen Männer kennen gu lernen, die und jetzt in ganzen 
Schaaren zu dem Rande der Wüſte nachliefen. Wir 
hatten nämlich noch einige Moorkanüle zu paffiren, durch 
welche »ie ſchmalfüßigen Eſel nicht mit befehwertem Rücken 
waten können. Jene nackten, braunen Kerle nun liefen 
mehr als zehn Für einen vor ums her, und ſtellten ſich 
am Rand der Bräben auf, um ung hindurch zu ſchul⸗ 
tern. Dieſe Menſchen ſtrotzten son Kraft, ihre Haut 
glänzte, wie geölt. Mit Leichtigkeit trugen ſie uns durch 
die tiefen Moore. 


Vieleicht ift e8 die umvergleihlihe Wüftenluft, deren 
Zauberkraft ich eben erfahren follte, welche diefe Menfchen 
in ihrem elenden Leben alfo Träftigt. Sch Iitt nämlich 
noch immer an den Folgen meiner Erkältung in Beyrut 
und beforgte ernftlih, ein arger Herenfhuß würde aufs . 
neue meinen Rüden lähmen. Ich hatte, ungeachtet der 
Wärme in Kairo, einen tüchtigen Mantel mitgenommen, 
hatte aber in den Morgenftunden in der Nähe des Nil 
immer noch Froſt empfunden, und fürdhtete, auf die Be— 
feigung der Pyramiden verzichten zu müffen. 


Kaum hatten wir jedoch den Rand der Wüfte. über- 
fhritten, durch die wir eine halbe Stunde weit vom 
Weſten ber bis zu den Pyramiden zu reiten hatten, fo 
fühlte ich die Einwirkung der reinen MWüftenluft. Als 
wir endlich Die Pyramiden erreicht hatten, fand ich mid), 
nachdem wir das Frühſtück genommen, bald fo rüftig, 
daß ich allen jüngeren Gefährten, ohne Hülfe der unver- 
fhamt zudringlichen Araber, voraugeilte, und den Gipfel 
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ohne Mühe erreichen konnte, während einer von jenen 
auf der halben Höhe bereits umkehren mußte. 

°* Die Wüfte fteigt allmalig bis zu hundert Fuß auf. 
Dort wo ſich die öden, übrigens bier mit Tieblichem, 
zartem Geblüm mehrfach gezierten Flächen der Wüfte in 
klarem Belfengrund abfeben, fteht die Gruppe der vier 
mächtigften Pyramiden, des Cheops, Chephren, Myzerinus 
und Philiſta. Mehrfache Gruppen Eleinerer ziehen fid 
von hier aus ſüdwärts durch die unermeßlichen Gräber: 
felder von Sakkarah und Memphis (Noph und Moph 
der Schrift, 150 Stadien, 3%, deutfhe Meilen im Um 
fang faffend) bis zum Nil hinab, 

Die Anfchauung, welche fih bier, zu Füßen der 
großen Pyramide, Darbietet, ift einzig und ſchlechthin un- 
vergleihlih. Sie zog mich fpäter im Februar nochmals 
unwiderftehlih zurüd, und unter allen Anfchauungen der 
Neife würde bisher dieſes MWüftenbild dasjenige fein, 
welches mir am Iebhafteften den Wunfch erwecken Eönnte, 
es noch einmal zu fehen. 

Zupvörderft fteht die größte Pyramide des Cheops 
hart am hohen Rande des felfigen Wüftenabfabes gegen 
die Ebene, welche ihre grünen, lachenden Flächen nord: 
öftlih ununterbrochen bis zum Nil und dem reichen, 
malerifchen Kairo ausbreitet, über deſſen weitgedehnten 
Häuſer- und Mofcheenmaffen fih das ernſte, vöthliche 
Gebirge Mukattem gegen die Wüfte am rothen Meer er: 
hebt. Vielmehr aber, als dieſes weiche, fonnenduftige 
Bild, als felbft der ungeheure Kontraft, indem es feine 
fmaragdgrünen, von zahlreichen Wafferftreifen und Pale 
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menhainen durchſchnittenen Flaͤchen dicht an die fahle 
Wüſte breitet, zieht das nächſte Wüſtenbild ſelbſt mit 
ſeinen Wunderwerken menſchlicher Kunſt und Kraft an. 

Dieſe erſcheinen nur in tagereiſenweiter Entfernung, 
und zuletzt wieder ganz in der Nähe in ihrer wahren 
Größe. Bon Ghizeh aus fchienen fie und, je näher wir 
famen, je unbedeutender zu werden. Sebt haben wir 
den öftlichen Hochrand der Wüfte*) erreicht, Dort zur 
Linken erhebt fi) über dem felfigen Grunde eine felt 
fame, verödete Höhlenftadt, tief in den klaren Feld ge 
hauen. Weiter füdöftlic ragt das hausgroße Haupt der 
ungeheuren Sphing aus tiefem Wüftengrunde, die vor 
Sahrtaufenden einen Altar in den Löwenhänden trug, 
darauf das abgöttifche Volt dem Pharao’ der zweiten 
Pyramide opferte.- 

Menden wir und gegen die erfte Pyramide, jo 
breitet fie ihre, der aufgehenden Sonne zugefehrte, Fläche 
wie ein unglaublihes Bild der Mährchen und Träume 
aus. Gegen 800 Fuß in die Breite faffend, ragt jede 
ihrer vier Seiten vom Sodel an der Grundflähe 500 Fuß 
hoch bis zur Spike auf. | 

Setzt begreifen wir, wie nad) Herodot (2, 6, 124) 
hunderttaufend Menſchen zehn Sahr lang nur an dem 
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*) Sch rebe jetzt im Sinne des zweiten Beſuchs im Februar, 
ber auf trockner Höhe von Ghizeh aus faft in graber Rich» 
tung, anfangs durch Palmenwälber, dann durch hohe Klee- 
und Welzenfelder ging, in denen überall zierliche Lilien 
blühten, 
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Damm arbeiten konnten, auf dem dieſe ungefeuten Skern⸗ 


mafjen, von dem Gebirge der arabifchen Wüfte durch Di 
Milebene herkber, in dieſe Mihfte geſchleppt wurden. 
Diefe Niefenbauten waren, wie die des Chephren größten: 
theil® noch jeßt, mit gefliffenen Platten von Porphyn 
und Granit belegt. 

Das Ungeheure dieſer maffinen Baͤuwerke erhelll 
erſt vecht, ſobald man ſich anſchickt, die Pyramide bed 
Cheops im Umfang von / deutſchet Meile za umſchrei 


ten; oder noch mehr, wenn man ihren jonft unglaublichen 


Inhalt ermißt. Nimmt man die Seiten- Grundfläche gi 
800 Fuß, die Höhe nur zu 500 rheinl. Fuß an TER 
ursprüngliche Höhe ging darüber hinaus), fd ergiebt bieß 
eine Grundfläge von 640,000 Geviertfuß, und 160 
Millionen Kubikwürfel eines Fußes. 

Um ſich dieſe Steinmaffen näher zur Anſchauung 
zu bringen, gehe man davon aus, daß ein folides drei⸗ 
ftöciges Gebäude von 100 Fuß Ränge, 40 Fuß Tiefe 
und 40 Fuß Höhe bis zum Dad, ganz maſſiv mit 
177. Fuß dicken Mauern erbaut, in der Umfaſſung 16,800 
Kubikfuß, fammt allen Zwifchenräumen alſo etwa 25,000 
Kubifwurfel Mauerwerk enthalten werde Cine Million 
Kubikfuß würde alfo 40 palaftartige Gebäude diefer 
Größe hergeben, die ganze Pyramide aber 6400: d. h. 
eine Stadt von Paläften, wie fie faum gefunden wird. *) 


*) Der Kubifinhalt des ganz geräumigen, zweiſtöckigen Wohn⸗ 
hauſes des Verf, würde nad) feinem geſammten Mauer- 





Run aber verhält: ſich der Riefenbau einer Pyra⸗ 
wide. zu der. Geſammtheit der Buuwerke, welche zwiſchen 
Bier über Saffarah zu Memphis: ausgebreitet fanden, 
etwa wie ein verödeter Rieſenbaum zu einem mächtigen, 
bereitd im Staube- modernden Wald. Die legt und 
einigermaßen Die: Umſchau non der Höhe der Pyramiden 
vor Augen. Schicken wir und, dazu anı- 

In genau: 200. Abfügen, die je um etwa 3 uß 
einſpringen, ſteigt jetzt die Phramide auf, nachdem ſte 
fat ganz von der geglätteten Bedeckung entkleidet iſt 
(die des Chephren bewahrt ſie noch größtentheils. Die 
Zählung jener. Stufen: ſchwankt um einige bei Verſchie⸗ 
denen; leicht kann- ſich am verſchiedenen Stellen: eine 
Stufe zweitheilig darſtellen). Dieſe Abſfaͤtze ragen je. 
um 2—24 Fuß über der nächſt unteren; nur 30-40 
Stufen. überfteigen die: Höhe von. 2, Fuß, fo. daB das 
Auffteigen etwas. fchwer fällt. Im: übrigen iſt Die 
. Schwierigkeit: gering, und. die Gefahr noch geringer. 
Nur wer dem. Schwindel. unterworfen ift; thut wohl, 
unten zu bleiben, da man, aus: der Höhe in: die Tiefe, 
ſchauend, leicht über die feltfame Treppe erſchrecken mag, 
die- bei einer Schrägftellung von nur 350 Fuß in Die 
ungeheure. Tiefe hinabfällt. Ein Engländer, der über 
eine Stufe. fiel, vollte in Abſätzen hinab und brach— 
natüchd: den Hals; Seitdem ift ein Beduinenſcheikh 
vom Paſcha verpflichtet, feinen: Fremden ohne Begleitung 





werk: genaw hunderttauſendmal in ber Maffe ber Pyra- 
miden: enthalten: fein, 
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hinauf zu laffen. Dafür wird man auf entfeßliche Weiſe 
gebrandfhatt und gequält. Von drei, vier Dörfern Yaufen 
die müßigen Araber hinter den Reifenden her und bieten 
taufend unnüße Dienfte an. Endlich erfheint am Fuße 
der Pyramiden der Scheifh mit feinem Gefolge, er macht 
hohe Korderungen; auch wenn man feine Dienfte nicht 
begehrt, muß man dingen, jo billig als möglich weg zu 
fommen. Tritt man zulebt das Steigen an, fo Tann 
man nur mit Mühe und Schlagen die Buben abwehren, 
welche nun von oben ziehen, von unten heben und fchie- 
ben wollen. | 

Dod wir haben nun die oberfte Platte erreicht, 

welche die Ausbreitung eines mäßigen Saaled hat. Hier 
weicht jeder Kummer, jede niedere Reflerion finkt in den 
Staub der tiefen Wüfte. 

Zwar die landfchaftlihe Anficht ift im wefentlichen 
Diefelbe, die fih fhon am Fuße der Pyramiden darbot, 
denn auch dort lag der Norden, nebft Nordweften und 
Rordoften dem Blicke offen. Theile iſt e8 aber der eins 
zige Standpunkt, wie er fi nirgend auf Erden wieder: 
findet, der auch jened in einem anderen Lichte zeigt, 
theil® Tiegt nun auch der ganze Oſten diepfeit und jen- 
feit des Nil bie zu den Höhen der arabifhen Wüfte 
bloß, und nicht minder fehauen wir im Süden und Süd— 
weiten tief in die Libyfche Wüfte hinein. Zwiſchen beiden 
MWüften drängt fih nun die gegen Nordweften unabfeh- 
bare, gegen Oſten und Südoften ſich immer mehr ver- 
engende, lichtgrüne Nilebene ein, von vielen Kanälen und 
dunkel fchattirenden Streifen durchſchnitten, und von Pal: 
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menhainen umgürtet. Im Süden überfehen wir die ganze 
Reihe der Pyramidengruppen längs des Nil über Sat: 
karah und Memphis hinaus, fie deuten und die uner- 
mepliche Fülle der Kraft und des Lebens, die fi einft 
durch dieſe Landfhaft ergo. Diefer mit Pyramiden be- 
deckte Saum der libyſchen Wüfte war das Todtenfeld der 
uralten Königeftadt Moph, fie ift ganz und gar mit 
Hunderttaufenden von Gräbern und Mumien der Men- 
fhen und Thiere durchdrungen. 

Hin und wieder ift zwifchen der großen Pyramiden- 
gruppe ein Grabmal aufgededt, tiefe quadratifche Deff- 
nungen führen in den Felfengrund hinab, einzelne Mar- 
morfarfophage liegen umher, Bleine Mumienbilder, Todten- 
lampen, Sierrathen u. dgl. findet man überall zerftreut. 
Diefer Reichthum der Zeugen des Todes, diefe ungeheure 
Verſchwendung der Kraft an diefe Denkmäler der Wüſte 
leitet zur Ahnung der Pracht und des Reichthums, welche 
Memphis und andere Städte in der vorgefchichtlichen Zeit 
Aegyptens aufzeigte. Alle diefe Herrlichkeit ift dahin; 
nur die Denkmäler Oberägyptens bringen fie noch eini- 
germaßen zur Anfhauung, 


5. Aus der Wüfte am Nothen Meer. 
(Bom 13, bi8 22, Dezember.) 





Mit aller Sorgfalt zur Reife nah dem Sinai aus- 
gerüftet, trat ich diefe no am 13. Dezember an, wäh- 
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rend der Graf weiter nach Oberäghpten ging. Ich Batte 
3 Kameele des Scheikh Mufa vom Sinai: für die ganze 
Neife gedungen, mit dem Vorbehalt, nody in Suez bie 
weitere Reife aufgeben zu koönnen, falls die: Umſtände es 
geböten. Er ſelbſt nebſt zweien feiner Beute begleiteten 
mich, ein Maltefer diente mir zugleich als Koch und Dra- 
goman. Den Kontrakt: hatte der amerikaniſche Kumful 
Herr Kahil, dem ich überhaupt für die freundlichſte Ge- 
fülligfeit vielfach verbunden bin, in bindendfler Form ab- 
gefchloffen. Scheifh Muſa jammt feinen: Leuten und Ka- 
meelen follte bis zur Rückkehr nad: Kairo als mein 
Eigenthum gelten, für die ganze Reife mir allein. darüber 
völlig freie Verfügung zugeftehen. | 

Indeß in der Wüfte ſtehen geſchriebene Kontrakte 
auch nicht ganz in voller Kruft. 

Schon am 12ten blick Scheikh Muſa völlig. aus, 
und lieg. mich einfach- den Tag über auf feine Ankunft 
warten. Als er endlih am folgenden Tage fam, warden 
die Kameele zu ſchwach und Eontrattwidrig befunden, 
eins derfelben ftürzte wirklich ſchon auf dem Hofe unter 
der Laft, die ihm aufgebürdet. Dazu war über Nacht 
‚ Regenwetter eingetreten, fo würde nicht ‚Teicht jemand an 
diefem Tage eine weitausfehende Wüftenreife angetreten 
haben. Indeß fand mir nur feſt: jebt oder nie! und 
durch das Warten eines ganzen Tages ermüdet, fehien mir 
faum etwas üblered begegnen zu können, als nochmals 
auf ungewiffe Zeit befieres Wetter abwarten zu müffen. 

Sp ritt ich, anderer. ungünfligfter Vorzeichen nicht 
zu gedenfen, bei ſtrömendem Regen ganz: allem mit 
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meinen Leuten durch das Schubrathor um Mittag zur 
Wüſte ab. . 

Nah einer Stunde hatte ſich das Wetter aufge 
Märt, aber die Luft war kalt, der Boden feucht. Lange 
vor Abend gelüftete meine Leute ſchon, das Zeit aufzu- 
Tchlagen. Sie hatten noch dieſe und jene Abrede ge- 
nommen — ein Tag früher oder fpäter, das ſchien ihnen 
gleih. Ich aber ritt auf meinem hoben Wüftenkameele 
— Diejenigen der arabifhen Wüſte find meift fchwarz, 
übertreffen die fyrifchen weit an Größe und Kraft — 
porauf, nahm auf alle Einwände feine Rückfiht, und be- 
ftimmte am Abend die erfte Stätte für das Zelt. 


Unter den zahlreichen Gegenftänden, die ich der 
Güte der Frau Dr. Lieder verdanfe, deren muütterliche 
Fürſorge bereits fo viele Reifende erfuhren, war eine 
ſchöne Matte, weldhe den ganzen Boden des Zeltes be- 
dedte. Sie fhübte gegen die unmittelbare Einwirkung 
des feuchten Bodens; für die Nacht breitete ich über 
mein gutes Bett noch einen riefigen ungarifchen Pelz, 
den mir mit großer Güte Herr Brehm, ein junger Orni- 
tholdg aus dem Altenburgifchen, geliehen, am Tage nahm 
ih bei ungünftiger Witterung einen ſchweren ägyptiſchen 
Mantel des Herrn Dr. Lieder, der jeder Ungunft des 
Wetters Troß bot. 


Bald Ioderte die Flamme unferer Kohlen am Zelt, 
eine Kanne Nilwaffer diente zum Thee und Abendbrot, 
faum ſchien etwas zu fehlen, als der Segen von oben, 
um mich die unwirthliche Wüſte vergeflen zu machen. 

Dr. Liebetrut, Reife ind DMorgeni. 11. | 5 46 
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Am anderen Morgen Bielt e3 ſchwer, den Dragos 
man zu wecken, noch viel unbereitwilliger zeigten fich die 
Beduinen. Ich wartete von d--7 Uhr, «8 war nun 
Tag, und die trägen Beduinen erklärten ganz ruhig, das 
fei exit das Morgenroth, noch wäre feine Zeit zu .eilen. 
Dieb war für meine Geduld zu viel. Nah dem Kon⸗ 
trakt follten fie willenlo8 anhalten, aufbrechen und: zichen, 
wie ich wollte. Ich war allein, und fo war ich Stläger, 
Nichter und Vollſtrecker des Urtheils zugleig — aber 
da reden ſchlechthin nicht half, mußten die Leute es fühe 
len. Run wußten fie zwar, daß ich fie nicht als Herren, 
fondern ale Knechte gedungen, aber das gab Teine fröh⸗ 
liche Reife. Doch weißfagte mein Dragoman, deffen Faul—⸗ 
heit und Tücke wohl am meiften Schuld Hatte, noch immer 
die glüdlichfte Reife. Im Anfang gehe es nie beffer. 

Der Weg durch die Wüfte nad) Suez if darum 
einzig in feiner Art, daß dorthin von Kairo im lebten 
Jahrzehnt eine Landftraße gelegt ift, zur ſchnellen Be: 
förderung der Meberlandspoft und der Reifenden, die von 
China und Oftindien monatlich zweimal über das R. Meer 
fommen, und weiter über Aegypten nah Europa gehen. 
Dadurch aber wird ihm das Charakteriftifche der Wüſten⸗ 
reife ſoviel möglich geraubt, was für mich ein großer 
Kummer war. Die Länge des Weges ift etwa 16 Meilen; 
nah jeder Meile trifft man eine Poftftation, bei jeder 
vierten Station ein geräumiges, feſtungsartiges Gafthaus 
zur -Bewirthung der indifchen Meifenden. Die Strafe 
bat etwa die doppelte Breite der preußiſchen Kunſtſtraßen, 
beftebt aber zum größten Theile nur in Ebnung der 
' Zn; 
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harten, fteinigen Wüſtenflächen; ift an der Seite durch 
Gräben gegen den Slugfand geſchützt; nur wo der Boden 
Iofer it, bat man Kies aufgefahren, und die Straße 
haufferartig angelegt. 

Die engliſche Regierung unterhält, wo ich nicht inte, 
die Anlage nicht ohne große Koſten. Die Reife mit der 
Poſt wird im Kluge zurücgelegt. Dort brauft chen ein 
Wagenzug heran: find das gehende oder fliegende Roffe 
porauf? Es iſt tief Winter, aber die luftathmigen Zn 
dobriten find wie für die Glut des Sommers eingerichtet. 
Der Wagen ift oben ringsum mit ventilitenden Klappen 
verfehben; fo eilen Die Wagen mit großem Getöle und 
mit Eile dahin, die wohl noch über die des Dampf 
bostes binausgeht. In wenigen Stunden werden die 
16 Meilen zurüdgelegt, jede Minute der Fahrt wird 
aber auch mit ſchwerem Gelde. bezahlt. Andere Reifende 
haben bei der Direktion in Kairo für die bloße Er- 
laubniß, über Racht einen Gaſthof zu betreten, und 
natuͤrlich für alles verpältnißmähige Preife zu zahlen, 
7 Thaler zu niederlegen. . 

Seht glänzt die Morgenfonne über ber öfllichen 
MWüfte. In dreien Tagen hoffe ih am NR. Meer zu 
fein. Dieſe Hoffnung ift groß und ſchoͤn, aber weh 
thut der Verdruß am Abend und Morgen, meher die 
Sorge, wie ich endlich dieſes träge Volk beſſern werde, 

Anfangs war die Wüfle mehr. fandig und eben. 
Dann tritt bald vorwiegende Bedeckung mit Meinem und 
größerem Geftein hervor, welches, ſtets die Farbe und 
Sormation der Fläche wechlelnd, derfelben eine große 

16 * 
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Mannichfaltigkeit verleiht; vom Süden: her ftreichen an- 
fangs die Wände des Dſchebel Mukattem, dann. die des 
Atakãh vom Norbweilufer des R. Meered herzu; aud 
im Rorden hebt fi bald das Terrain bid zu einigen 
hundert Fuß. Diefe Hügel zu beiden Seiten find zu- 
weilen auf die überrafchendfte Weife mit Geftein be- 
ſchüttet, und haben durd ihre vorherrſchend dunkle, roth- 
braune, und zuweilen Tohlfchwarze Färbung ein feltjam 
anziehendes Ausfehen. Einigemal fahe man auf ftunden- 
weit einen Höhenzug in durchaus regelmäßiger Weife — 
wie duch Menfchenhand mit Fleinen Hügeln dunklen Ge- 
fteins befchüttet. Dergleichen Erfheinungen bewirken wohl 
die heftigen Wüftenwinde, welche den loſen Flugſand bins 
wegführen, und das ſich gruppirende Geftein bloßlegen. 

Ueberall, wo fi Peine Senkungen in der Fläche 
bilden, und das Regenwaffer in der Regenzeit feinen 
Lauf nimmt, bilden fih Streifen wüfter, ſtachliger Ge- 
büſche und Stauden von %—3 Fuß Höhe, die den guten 
Kameelen nach der Wanderung des Tages noch immer 
zur fröhlichen Nahrung dienen. Sonft fehlt jede Spur 
des Pflanzenlebens überall, wo die Flächen völlig eben 
find, oder das felfige Terrain dem Feimenden Saamen 
den Eingang verſagt. 

Wäahrend der drei Tage der Hinreiſe, die beſonders 
heute und morgen günſtiges Wetter bot, war ih unab- 
läffig in das Anfchauen der höchſt anziehenden Wüſten⸗ 
bilder, in das Sammeln von Wüftenfchneden da vertieft, 
wo ein wenig Pflanzenwuchs einen Fund verhieß. Ich 
wanderte einen großen Theil zu Fuß, war bald oben 
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auf den Bergen, bald in der Senkung eines Thales, 
während die Kleine Karawane mit den Thieren langfam 
und gleichförmig dur die Wüſte fchritt. 


Täglich 2—3 mal begegnete und ein von Suez 
kommendes Fuhrwerk, zuweilen ein Tartar auf flüchtigem 
Dromedar, viel häufiger große Karawanenzüge belafteter Ka- 
meele, oft in der jeltfamften Form. Meift waren fie mit 
Inorrigen Eichenflämmen beladen, Die irgend woher von 
der Küfte des R. Meeres nah Suez verſchifft, und von 
dort nach Kairo zum Schiffbau getragen werden. Meift 
waren ihrer vier Stämme in quadratifher Form zufam- 
mengefchnürt. Unter die ungeheure Laft eines folchen 
Dieredd wurden nun 6—8 Kameele geftellt, welche fie 
in gleihförmiger Bewegung einer wie der andere fihrei- 
tend, alle mafchienenartig mit der gemeinfamen Laſt ver⸗ 
knüpft, forttrugen. 


So war die Dede diefer Wüfte noch immer ans. 
jiehend und lebhaft genug; wie gar anders mag fih 
das tiefe Innere der großen Wüften von Afrika und 
Aſien darftellen! Nicht gar felten belebte auch der Flug 
eines fröhlihen Zuges großer Wüftenhühner die tiefe 
Stille, die fonft felten durch irgend einen Laut unter 
brochen wurde. 


Die ftürmifchen Abende. wurden jederzeit fühl, in 
der Wüftenftille der Nacht, deren lockende Schönheit in 
der heißen Jahreszeit fo anziehend ift, fand ich mich nicht 
bewogen, das möglichft bedeckte Zeltlager zu verlaffen. 
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Am lebten Tage traten die gedachten Höhenzüge 
immer näber, ich wanderte nordwärts hoch hinauf, fand 
die Bergrüden aber immer miederer, als fie aus der 
Wüftenebene erfchienen, felten über 100 Fuß hoch. In 
der Gegend der 13ten Poft war der ſchiefrige Grund 
jener Höhe mit Dichten Ablagerungen von Seemuſcheln 
bedecft, deren ich vier Gattungen, am häufigiten die 
tridaena gigas und eine Art pecten, in großen Maffen 
erfannte. Cbenfo findet man bei den ‘Pyramiden zahl- 
reihe Berfteinerungen von Schalen der Seeigel und Mir 
fheln, jo daß Fein Zweifel ift, daß die große Flut einft 
die Länderſtrecken bedeckte, welche jebt die Brücke von 
Aften zu Afrika bilden. 

Gegen Mittag dieſes Tages ging ein graufig Falter 
Windwirbel durch die Müfte, der bei Nacht ohne Zweifel 
mein Zelt umgekehrt haben würde. So wuchs meine 
Sorge über die etwaigen Gefahren der weiteren. Reife 
zum Sinai, den ich fonft am 24. Dezember zu erreichen 
hoffte, aufs neue, und die üble Mannfchaft, der ih mi 
anvertraut hatte, war auch nicht geeignet, dem erfehnten. 
lebten Ziel der Reife mich getroft entgegen zu führen. 
- Unter Weigerung derfelben, das Zelt innerhalb Suez 
aufzufchlagen, vielleicht aus Furcht, von einem dortigen 
Konfulat wegen ihres ungebührlichen Verhaltens zur 
Rechenſchaft gezogen zu werden, zog ich in diefe Stadt 
ein, wo auf freundlide Empfelung des Kaiferl. Defterr. 
Seneral-Konfuld Herrn v. Huber der dortige Konful 
da Cofta mir fogleih ein Zimmer einräumte. 
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Suez ift der traurigfte Wohnplatz, der auf Erden 
gefunden werden. mag. Ringsum van der Wüſte um- 
geben, hängt es nur durch das R. Meer und die Wüften- 
wege nad Kairo und Serufalem mit bemohnbarer Erde 
zufammen. Nicht allein Grad, Gemuͤſe und Ho fehlt 
ihnen in der allen Pflanzenwuchſes entbehrenden Wüſte 
am Meer, fondern au das Trinkwaſſer. Ein bitter- 
falziger Brunnen fteht auf der falzducchdrungenen Weſt⸗ 
feite der Stadt, und wenig beffer ift dasjenige, welches 
von der Oſtküſte mehrere Stunden weit hergeführt wird. 
Das Rilmaffer, wovon die Flaſche den wenigen Wohl- 
babenden, die es direkt beziehen, fo theuer, ald ung 
gutes Bier kommt, berührt fonft nicht die Lippen . der 
armen Kinder von Sue. So kahl die Wüſte ift, fo 
unlieblih find die Häufer des Fleckens dicht zufammen- 
gebaut, fo fahl erfiheinen ihre elenden, von jedem Genuß 
des Lebens abgefihnittenen Bewohner. Wie glücklich 
müſſen ‚gegen diefe Die Kinder der offenen Wüfte fein, 
die mit ihren Heerden und Gezelten ziehen, wohin ihr 
Herz gelüftet. Wie kann der Menſch die Einförmigkeit 
des. Lebens in dieſer antiparadiefifchen Einöde erfragen! 


Und doch war nahe bei Suez eine erinnerungsreiche 
‚Stätte, die. ihres Gleichen felten findet auf Erden. No 
am Nachmittag eilte ich an den Strand des arabifhen 
Meerbufens, dorthin zu ſchauen, wo der HErr fein Volk 
von den Aegyptern fchied, zum Zeichen für alle Völker. 
Doch war die Beleuchtung. zu ſpärlich, um jebt noch eine 
Mare Meberfiht des Landes zu gewinnen. 
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Am andern Morgen erwachte ein paradieſesſchöner 
Tag; am Meeresfirande hauchte die Lieblichfte Luft, der 
fchöne, rofenduftige Himmel war über das grüne Meer, 
über die fhimmernde Wüfte, über die Gebirge zu beiden 
Seiten des Meeres gebreitet. Gleich ſüdlich hinter Sue 
erhebt fi der Strand etwa um 30 Fuß über den Dichten 
Mufchelablagerungen des Meeresgrundes. Dort eilte ich 
hinauf. 

Suez (Suweis) Liegt eine ftarfe Stunde von der 
Nordipike des heroopolitanifchen Bufens (Bahr Sumeis) 
entfernt, etwa doppelt fo fern von dem von Weiten ind 
Meer fteil abfallenden Dfehebel Atakah. Bei Sue; if 
der, durch einwehenden Wüftenfand fih mehr und mehr 
verengende, feichte Bufen kaum eine halbe Stunde Breit, 
ſüdweſtlich fpringt er gleich unter Suez breiter aus, fo 
daß er fhon unter dem Atakah eine Breite von mehreren 
Meilen erlangt bat, und noch viel früher dem großen 
indifhen Dampfer den Zutritt verftattet, der eben eine 
Stunde von Suez vor Anker geht. 

Diäeß iſt die augenblicliche Geftalt der Rordfpige 
des Meerbufens, die fi jedoch ſeit drei Jahriaufenden 
bedeutend verflacht und verengt haben Tann. 

Welches aber auch die Lage von Nhamfes, (bei 
Heroopolis nordweſtlich von Suez, oder weſtlich, bei 
Memphis) und demnach der Weg über Sukkoth, Etham 
und Hiroth nach Baal Zephon (Suez?) geweſen ſei 
(1 Moſ. 1, 11. 12, 37 ff): jedenfalls haben wir 
den Schauplak der Errettung Ifraeld vor Augen,- wahr: 
THeinlich dort nahe zur Rechten, wo das Meer feine 
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Breite alsbald verdoppelt und verdreifacht. Bis dahin 
hatte der HErr fein Vol, dad geringfte und unwürbdigfte 
der Erde, geleitet duch die Wolkenſäule bei Tag, durch 
die Feuerſäule bei Nacht; nun ftanden fie gelagert am 
Shilfmeer (2 Mof. 14.), ald Pharao fie ereilte mit 
Roſſen und Wagen und allem Heer. Mofe aber ſprach 


- zu dem zagenden Volke: „Fürchtet euch nicht, ftehet feſt, 


und fehet zu, was für ein Heil der HErr heute an euch 
thun wird. Denn diefe Aegypter, die ihr heute fehet, 
werdet ihr nimmermehr ſehen ewiglih. Der HErr wird 
für euch flreiten, und ihr werdet ftile fein!” 

Und Mofe, der Knecht des HEren, der „mit feines 
Mundes Geift Himmel und Erde gemacht, und trägt alle 
Dinge duch fein Träftiges Wort,“ reckte aus feine Hand 
über das Meer. Und der HErr ließ es hinwegfahren 
durch einen ſtarken Oftwind, und machte das Meer troden 
und die Wafler theileten fih von einander. Und die 
Kinder Ifrael gingen hinein mitten ind Meer, auf dem 
Trocknen, und das Waffer war ihnen für Mauern zur 
Nechten und Linken. “Der Engel Gottes aber trat nun 
hinter SIfrael, und eine dunkle Wolle warf ihren Glanz 
auf ihren Weg die ganze Nacht und fehied fie von den 
Hegyptern, daß diefe und jene nicht konnten zufammen 
tommen. Und ald die Aegypter folgten, reckte Mofe 
feine Hand wieder über das Meer, daß das Waffer 
wieder kam und flürzte fie der HErr mitten ind Meer, 
daß nicht einer aus ihnen übrig blieb. 

Alfo Half der HErr Ifrael an dem Zage von der 
Aegypter Hand. Und fie fahen die Aegypter todt am 
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Isgten Erkundigungen über die größere Wüftenreife zum 
Sinai einzuziehen. 

Alle ohne Ausnahme ſtimmten darin überein, daß 
in Hinfiht der Witterung nur Günſtiges in Ausficht 
ftehe, Windwirbel und Schneeflürme auf den Gebirgen 
des öftlihen Ufers nicht zu beforgen fein. Ein junger 
franzöfifcher Konchyliolog, der in Kairo in demfelben 
Gafthaufe gewohnt hatte, ladete mich Dringend ein, ihn 
auf feiner Barkenfahrt bis Tor unter dem Sinai zu be 
gleiten, von wo aus er weiter nach dem Süden zu gehen 
und in Abyffinien einzudringen beabfidhtigte. Hätte id 
mich nicht für verpflichtet gehalten, meinen treulofen Be 
duinen und dem falfhen Dragoman die Treue zu be 
wahren, fo hätte ich Teicht meinen Kontrakt mit ihnen 
aufgehoben, und diefen Weg zum Sinai eingefchlagen. 

Statt deffen machte ich nun die Iebten Einkäufe 
von fchönem Mokkakaffee, den man bier, nicht aber in 
Kairo, echt erhält, und den letzten anderen Gegenftänden, 
beftellte meine Beduinen auf den andern Morgen früh 
zur Meiterreife, und Iegte mich, wie ich glaube, getroſt 
auf mein Ruhebett. 

In der Nacht erwachte ich plötlich aus tiefem 
Schlaf, und augenblicks vernahm ih, wie zu mir ge 
ſprochen: Du ſollſt umkehren! und beſchloß ebenfo augen 
blicks, auf das erfehnte Endziel der Reife zu verzichten. 


ALS am Morgen die Beduinen erfchienen, kundigte 
ich ihnen an: Wir reiſen am Rachmittag, und zwar nach 
Kairo zurück. 


\ 
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As ih ſpäter vor das Haus trat, hatte ich Die 
Genugthuung für mein bewegtes Innere, 7—8 jüdifche 
Moskowiter, Eleine, arme Leutlein, zu erbliden, die über 
Nacht direkt von einer Wallfahrt vom Sinai zurüdge- 
fommen waren. Sie waren fehr dürftig befleidet, und 
erzählten in gebrochenem Deutſch, wie fie auf dem Rüd- 
wege mit Außerfter Gefahr dem Tode entronnen feien. 
Schreckliche Schneeflürme hätten fie auf den hohen Ge- 
birgen ergriffen, bei Tag und Nacht vor Kälte erftarıt, 
feien fie mit Mühe in die MWüftenebene herabgefommen. 
Ä Ih miethete jet einen Nachen, ließ mich aus der 
But von Suez über den Meerbufen fleuern, wo fafl 
überall der Grund des feichten Meeres zu erfennen war, 
nahm die Landſchaft von der öftlihen Seite in Augen- 
fein, und trat bald nah Mittag die Rückreiſe an. 

Bei der Fahrt Übers Meer hatte eine eifige Luft 
geweht, die das heimifche Bild des Dezember näher 
brachte, als der paradiefifhe Tag von geftern. Auch am 
Abend war es Falt in der Wülte und im Zelt. Dod 
nahm ih noch immer nichts von dem feimenden Fieber 
wahr. Ä 
An den folgenden Tagen aber hatte ich Feine Nei- 
gung, in der Wüſte zu fpazieren. Sch machte Eleine 
Zagereifen, konnte aber am fünften Tage mich nicht mehr 
eine Stunde lang auf dem Sameel erhalten. Ich war 
in einer betrübten Stimmung, mußte mid oft vom Ka- 
meel nehmen, und in den Mantel gewidelt an den Boden 
legen -Iaffen, um neue Kraft zu. einem kurzen Ritt zu 
jammeln. 
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dienen, oder Freude und Erquickung zu bereiten. Wie 
freuten wir und bei unferer Trennung auf unfer Wieder: 
fehen in der Heimath! Wir fahen und jedody bier kaum 
einmal, und ſchon war er abgerufen zu der Gemeinde 
des oberen Serufalem! 


Zu Anfang Februar durfte ich allmälig das Zimmer 
verlaffen, und mich in den großen Haudgarten hinab: 
führen laffen. Die Luft war hier fo ſchön und mil, 
nachdem im Januar einige mächtige Gewitter voraufge 
gangen, als bei und in den ſchönſten Zagen des Mai 
und Suni. Die Stauden und Sträucher des Gartens 
. hatten den ganzen Winter über geblüht, eine zarte Art 
- der Grajemüden ſuchte Gewürm auf den Bäumen, die 
überall von der zierlihen ägyptiſchen Turteltaube win 
melten. 


Sobald die milde Luft auf mich einwirkte, erholt 
ih mich wunderbar ſchnell. Mit jedem Gange in den 
Garten kehrte ich geftärkter zurüd. Nach wenigen. Tagen 
fonnte ich jetzt in die Stadt, bald auch täglich in die 
nahe Wüfte reiten, deren Fraftige, erfrifchende Luft mic 
bald foweit förderte, daß ih am 15. Februar die Nüd- 
reife mit dem Dampfboot nad Alexandrien amtreten 
fonnte. . 

Auf einem jener kurzen Ausflüge durch das Schubra- 
thor am Saume der Stadt hin zur Wüfte, bitte ich zu 
letzt meine Xefer, mid zu begleiten und einer Schluß⸗ 
betradhtung über die Lage des armen Volks von Aegypten 
zu folgen. 
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Gleich hinter dem Schußrathor, dur welches un- 
aufbörlich ‘die Züge der Menfhen und Laſtthiere von 
Schubra und der öftlicden Wüfte her gegen die Esbekieh 
drängen, wenden wir und rechts. Zur Linken bleiben 
und die üppigen Felder der Baummollenftayde, reiche, 
von Kaktusdickigen abgefchloffene Gärten und Getreide- 
felder, in denen fihon die Aehren hervorbredhen, zur 
Rechten die Mauern der Stadt, über welche der Wald 
von Thürmen der Mofcheen aufragt, zwiſchen denen die 
chriſtlichen Bethäuſer verſteckt liegen. 

Wir mögten frohlocken, angewehet von milder Früh- 


lingsluft unter dem fanftblauen Himmel Aegyptens. Aber: 


was ift das? Seht ihr es fi regen in den ſchwarzen 


Gründen und unförmlichen Hügelgruppen unter den Mauern 


der ftolzen, jubelnden Stadt, und ebenfo dort weiter am 


Wege rechts und links an fünf oder ſechs Orten? Ueber 
winden wir unfern Ekel, arbeiten. wir uns durch die 


Schmußhaufen hindurch, welche der eben verlaffene Theil 
der Stadt hier ausgeſchüttet hat. Eilen wir an den 


verwefenden Leichnamen der Kameele und Laftthiere vor⸗ 


über, die, 'aus der Wüfte kommend, hier noch im Anblick 
des Webetfluffes verfihmachteten, und treten wir näher 


einer folchen ‘Hügelgruppe: Das find Wohnungen von’ 


Menfhen aus dem Schmuß--des Bodens geknetet und 
in Haufen von Hunderten dicht an einander geklebt. 
Sehet ihr jene Gruppe elender Weiber in ihren 
Beduinenhemdeii am-Boden Tiegen, mit ganz thierifchen 
Gebehrden hier begierig Zuckerrohr nagend, dort aus 
dem Koth geleſene Upfelfinenfihalen effend? Und dort 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgenl. 11. j 17 
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jene elenden nackten Kinder, mit aufgetriebenen LXeibern, 
die blöden Augen mit Fliegen bededt, auch jene in der 
ſchlaffen Hand ein Stück Zuderrohr, von dem ihre wan- 
fenden Zähne etwas abzunagen ringen! An dem Munde 
diefer Armen hat wohl nimmer noch ein Sindeslächeln 
gefpielt! Im Schmutz und Jammer gezeugt und ger 
boren, erwachfen fie in dem gleichen Element ihres Le 
bens, eines wahren Todeslebens!. 

So leben und fterben hier wohl einige tanfend 
Menſchen dicht unter den Mauern von Kairo, vielleicht 
viel elender, als die vollfommen wilden Heiden im Sn: 
nern von Afrika, welche die Luft der Jagd und die Xuft 
der freien Wälder und Berge ernährt, Wahrſcheinlich 
betreten diefe Elenden auch nie ein muhammedanifches 
Bethaus, fie find augenfhheinlih ohne Gott und ganz 
verlaffen von der Welt, während die üppige Stadt, unter 
deren Mauern fie verkommen, dem Gott des falfchen 
Propheten jo .viel hundert Mofcheen erbaut, 

In der That erfcheinen diefe Kothkolonien wie Ge- 
fhwüre, in denen das todtkranfe Xeben der elenden 
Kinder Hams zu Tage kommt. Wie die Tebensreichtte 
Stadt Aegyptens von jenen umgeben ift, fo fanden wir 
bereit3 die veichften Gegenden des Landes damit. bededt. 
Diefer unglaublich elende Zuſtand, im äußeren, wie im 
fittlihen und geiſtlichen, iſt der vorherrfchende des Volks; 
in letzter Hinfiht theilen ihn ohne Zweifel: auch die 
Mächtigen des Volkes, und überbieten ihn wohl noch. 

Bisher ift alfo mehr die Weißſagung erfüllt: „Gehet 
bin ihr fehnellen Boten zum Volk, das zerriffen und ge 
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plündert ift, zum Bolt, das gräulicher ift, denn fonft 
irgend eins; zum Volk, das hier und da ausgemefjen 
ift, weldhem die Wafferftröme fein Land einnehmen“ (ef. 
18, 2.). Aber noch wartet die bereitd oben angeführte: 
„Der HErr wird ihnen jenden einen Heiland und Meifter, 
der fie errette; denn der HErr wird den Aegyptern bes 
. Bannt werden und werden fi befehren zum HErrn und 
er wird fich erbitten laſſen und fie heilen; und der HErr 
Zebaoth wird fie fegnen und fprehen: Gefegnet bift 
du Hegypten, mein Volk!“ (Sef. 19, 20 Fi.) . 

‚Zwar begann. bereit3 im apoftolifchen Zeitalter eine 
erſte Erfüllung dieſer Segensverheißung, die im 2ten und 
Zten Jahrhundert eine weite Ausbreitung gewann. Bald 
aber ift unter der Herrſchaft des Islam das Lehte ärger 
geworden ald das Erfte, und niemand wird ‚meinen, daß 
die verfallenen Reſte der morgenländifchen Kirche in 
Aegypten die gegenwärtige Erfüllung‘ diefer Berheißung 
feien. Bevor namentlich zur geiftlichen Erlöfung Aegyp⸗ 
tens von den erftorbenen Kirchen des Morgenlandes etwas 
zu hoffen wäre, müßten diefe Todtengebeine ſelbſt leben⸗ 
dig werden. 

Nun findet ſich in Kairo fowohl, ald in Aleran- 
drien, eine nicht geringe Anzahl evangelifcher Chriften 
und zumeift Deutfcher, theild als Aerzte, Beamte der 
Konfulate, theils als Kaufleute, Handwerker und Fabri- 
Fanten. Hierzu kommt in Merandrien die ab» und zus 
ftrömende Menge der evangelifchen Schiffsleute, die in 
fteter Zunahme begriffen if. Schon im Jahre 1851 
kamen nad Angabe des Königl. Breuß. General-Konfuls 

17 * 
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Baron v. Pentz um hundert preußiſche und mecklenbur⸗ 
giſche Schiffe im Hafen von Alexandrien an, was eine 
Zahl von ebenſo vielen Kapitänen und an tauſend Schiffs— 
leute bedingt, die ſich durchſchnittlich A—6 Wochen da 
ſelbſt aufbielten. Hierbei ift die nicht geringe Zahl han⸗ 
növerifcher, hanſeatiſcher und anderer norddeutfcher Schiffe 
nicht gerechnet, noch weniger die holländifchen, ſchwedi⸗ 
fhen und normwegifchen, deren Bemannung die ‚Zahl der 
zeittveife anmefenden Evangelifihen in Acghrien anſehn. 
lich erhöht. I 

Für alle diefe Evangeliſchen ift aber bieher in keiner 
Weiſe kirchlich geſorgt. Die zu Alexandrien im Bau be 
griffene Kirche wird jedenfalls nur dem anglikanifchen 
Bekenntniß dienen. Die Miffisnare Dr. Lieder und Krufe 
zu Kairo ftehen im Dienfte-der englifhen Miſſion; 'ihre 
Thätigkeit, ift mehr auf die Cingebornen gerichtet; an 
ihren Gottesdienften in- engliſcher Sprache. betheiligen fd 
nicht leicht die Deuiſchen. — 


So ſind die Angehörigen des ebangeliſchen Deutſch 
land bisher foweit entfernt, zur kirchlichen Erlöfung und 
Tilgung der. alten Schuld Aegyptens. beizutragen, daß 
ſie vielmehr ſelbſt tirchlich zu verwildern und der gleichen 
Schuld anheimzufallen in Gefahr find, 


Grade den Evangeliſchen tritt ihre: Kirche hier u nie 
nehr als ſolche gegenüber. Sie ſind, ohne Predigt und 
Sakrament. Ihre Ehen werden ohne den ‚Segen unſerer 
Kirche gefchloffen: Dig Jugend erwächſt ohne enangelifche 
Unterweifung, die Erwachfenen leben und- fterben in Ber: 
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einzelung dahin, die evangelifche Kirche ift in diefen ver- 

waiften Gliedern in ftetem Ausfterben begriffen. . 
| Die einwandernden Handwerker, die oft feit Jahren 
fihon der Firchlihen Einwirkung. entbehrten, und dem 
geiſtlichen Hungertode nahe find,. mögten jeßt noch, wenn 
ihnen Die lockende Stimme eines Friedenshoten entgegen- 
tönte, der Kirche und dem Leben aus Gott wieder zu 
gewinnen fein; fo aber gehen fie, ohne auch nur einmal 
den Ruf der mütterlihen. Kirche vernommen zu haben, 
unter den ‚ungehemmten Einwirkungen der. unglaublichen 
Berwilderung der muhammedaniſchen und nicht viel weni- 
ger der chriſtlichen Bevölkerung, auch unter dem mächtigen 
Einfluß des heißen, fremdländifchen Klima, bald rettung& 
[08 verlosen. Iene hundert und mehr evangelifchen Schiffs- 
leute, die in jedem Monat bier anfommen, ſehen ſich ver- 
geblich nach den Heilsmitteln der Kirche um; fie müffen, 
ohne ein Wort des Troſtes und der Bermahnung ver: 
nommen zu haben, wieder auf. die weite Waſſerwüſte 
hinaus, ungewiß, ob fie die Stimme der Kirhe 0 im 
Heimathlande wieder hören werden. 

Wenn dieß biäher, ohne daß die Muiter auch nur 
eine Stimme des Mitleidd und der Klage laut werden 
ließ, gefchehen Tonnte: wäre es num. nicht Zeit, daß fie 
ernftlich, auf Abhilfe dächte? Wären es nicht Kinder 
unferer Kirche genug, dab die Mutter darauf denken 
follte, Die Zerſtreuten, Erſterbenden, namentlich zu Alexan⸗ 
dtien, zu einer ebangelifhen Gemeinde zu fammeln, deren 
Prediger, bie weitere Abhülfe der Noth möglich wird, 
Teicht vierteljährlich einmal auch die zu Kairo mit dem 
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Wort und Saframent bedienen könnte, da das wöchent- 
lich wechfelnde Dampfboot die Reife dorthin in einem 
Tage möglih macht? Wäre die Noth und der zu 
hoffende Segen nit groß genug, daß die Kirchen der 
beteiligten evangelifchen Länder des Nordens fih Die 
brüderlichen Hände zu dieſem Segenswerke reichen follten, 
zumal wenn, wie zu hoffen iſt, der erfte Fürſt und 
Schirmherr des’ evangeliſchen Deutſchland auch zu dieſem 
Werke feine hülfreiche Hand erheben wird? Sollten nicht 
viele auch mit zeitlichen Gütern gefegnete Herzen bereit 
fein, um den Segen zu werben, der bier für die Ge 
benden nicht minder in Ausficht fteht, als für die Empfan- 
genden? *) Diefe Fragen würden fi aufdrängen und 
eine tröftliche Antwort ſuchen, auch wenn es nur gälte, 
unferen evangelifchen Brüdern in der Zerftreuung nach⸗ 
zugehen, und in ihrer kirchlichen Verſorgung auf die 
Ehre der Kirche des Iauteren Evangeliums vor den er⸗ 
forbenen Kirhen des Morgenlandes bedacht zu fein. 
Wie viel mehr fallen jene Fragen noch ind Gewicht, 
wenn es fih darum handeln Eönnte, die Mitwirkung zur 
Erfüllung jener großen Verheißung an Aegypten anzu 


*) Bereits vor Jahr und Tag habe ich die Sammlung von 
Liebesgaben und Zuficherungen für dieſen Zwed „eröffnet, 
die ich gern quf alle Meife, namentlich auch aus dem 
Ertrage dieſes Buches, zu flärfen bereit wäre. Aber ohne 
vielfach reichlichere Betheiligung bei dem Unternehmen zu 
firchlichen Verforgung ver Evangelifchen in. Aegypten, als 
bisher fich gezeigt hat, kann baffelbe nicht zur Ausführung 
kommen. 
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bahnen! Wem nun dieſe Erfüllung der göttlichen Zu- 
füge an fi ſelbſt unzweifelhaft feft fteht, wen zugleich 
der Widerfprud des unermeßlichen Jammers der Gegen: 
wart Aegyptens zu Herzen geht, wer in der Sammlung 
der dortigen deutfchen Evangelifchen zu einer Gemeinde 
den Anfang des verheißenen Segens für Aegupten ahnen 
könnte: der wird ohne Zweifel Herz und Hand bereit 
balten, zu dem angebeuteien Unternehmen freudig mitgus 
wirken. 

Wecke doch Er, deffen freie Gnade uns errettet hat 
von der Obrigkeit der Finfterniß und verfeßt in das 
Reich des Friedens, und welcher, wie unfer Leben und 
unfere Hoffnung. fo auch der Erbherr ift über alle Heiden 
(Pf. 82, 8.) und über Negyptenland, hierzu viel 
freudige Herzen! 


Sonntag den 15. Februar ftand das Aguptifche 
Dampfboot für die Fahrt nah Alerandrien bereit. Es 
war ein Lichter fehöner Morgen, als ich in Begleitung 
des lieben Ohneſorge zum Hafen von Bulak hinausritt; 
wehmuthvoll für mid, da ich das Land verlaffen follte, 
wo ich unter vielem Leid die Hand des treuen Gottes 
erfannt, und die liebende Fürſorge theurer Menfchen er- 
fahren hatte. Auf dem Nil wehte es jehr Fühl, ich hielt 
mi in der Kajüte, bis in der Naht der Wechfel des 
Schiffes beim Eingang in den M. Kanal mich gegen 
2 Stunden lang auf das Verde nöthigte. Das war 
bei aͤgyptiſcher Finfterniß und Kälte ein wuͤſtes Getümmel, 
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da außer dem Gepäck der zahlreichen Paffagiere eine 
Menge von Waaren umgeladen werden mußten, und von 
den Reifenden niemand recht ſicher war, ob fein Gepäck 
auch figer übertragen winde. Bei mir aber waltete die - 
ernfte Sorge vor, ob ‚Diefer. nächtliche Aufenthalt nicht 
einen jähen Ruͤckfall in meine Krankheit zur: Folge Haben 
fönnte, die ich ‚dann. ſchwerlich a iberſte hen vermögen 
würde. 7; 

In Alerandrien gab es oh einen langeren Auf 
enthalt... Erſt nah 4 Tagen meldete dei Telegraph die 
Ankunft der indiſchen Neifenden in’ Suez;  unfere Abreiſe 
von Aegypten konnte alfo erft am 22. erfolgen. 


Sn Ulerandrien war das Gefilde bereit überall mit 
lieblihem Geblüm bekleidet, und es gab manchen ange: 
nehmen Spazierritt in der nächften Umgegend. Aber 
das Herz blieb unabläffig nad) Norden gewandt, was id 
binnen kurzem als neue Heimath zu begrüßen hoffte. 


Am 22. Februar gegen Mittag Tichtete unſer pracht⸗ 
voller Dampfer (von 460 Pferdefraft) im Hafen von 
Alerandrien die: Anker. Das Wetter - war wie eines 
ſchönſten Sommertags, ‚der, Wind war Süd, es ſchien 
nichts Guͤnſtigeres zu wünſchen. Als wir - aber: and 
unſerem prächtigen Salon von der Mittagstafel herauf⸗ 
fliegen, war der Himmel ganz verändert. Der Wind 
blies ung kalt aus Nord entgegen; bald trat Stum 
ein, ſo daß alles, was an dem mächtigen: Schiff nicht 
niet⸗ und nagelfeſt war, wie draußen die Wogen, in, fleter 
Bewegung war, und Tag und. Nacht jeber Balken. und 
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jedes Brettlein feinem Nachbar krachend und dröhnend 
ſeine Angſt und Gefahr ausklagte. 

. Ratürlih war faſt alles ſeekrank, und: niemand. 
konnte bei :dem furchtbaren Getoͤſe die : fonft treffliche, 
nach. einigen Tagen aber todtmüde Dienerſchaft errufen. 
Als ich am zweiten Tage in den Wehen der Krankheit 
mich ſoviel moͤglich regungstos auf meinem’ Lager hielt, 
auch zweifellos glaubte, daf ich vollig unvermioͤgend ſei, 
von meinem Lager aufzukommen, ſchlug anverſehens eine 
maͤchtige Woge das denſter meiner Zelle auf, md‘ fetzte 
augenblicks mein Lager ünter Waſſer. Aber zu meiner 
großen Verwunderung war auch ich jetzt augenblicks auf 
den Füßen, um ein trocknes Lager aufzufuchen. 

Am dritten Tage ließ der Sturm nah und die 
Reiſegeſellſchaft erholte fi wieder. Doch ging ung die 
Anfiht des mächtigen Kreta, das uns fonft mit feinen 
hohen Gebirgäfetten einen vollen Tag Yang entzückt hätte, 
ganz verloren. 

In der ganzen Reifegefellfhaft war ich der einzige 
das’ Deutſche ala Mutterſprache Redende. Alle ſprachen 
engliſch, einige franzöfifeh, andere hollãndiſch u uͤnd portu⸗ 
giefiſch. Eine indobritiſche, zaͤrtliche Dame reiſte nach 
England, ihre dortigen acht Kinder zu beſuchen. Das 
neunte, mit indiſchem Reichthum geſchmuͤckte, führte fie 
mit fih. Auch der General-Gouverneur von Java und 
dem holländifchen Indien; Herr ufen,.. war unter den 
Reifenden. Er Tehrte, nachdem er wine Reihe von Jahren 
eine größere Anzahl von- Millionen; als fein König, mit 
unbeſchraͤnkter Vollmacht regiert, fo eifach und -befcheiben 
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in dad Privatleben zurüd, wie es nur ein wahrhaft 
großer und edler Mann vermag. Wie wohl that es dem 
preußifhen Herzen, den Mund diefes Mannes fo voll der 
Liebe und Hochſchätzung meines Königs zu finden! 


Unfer Schiff war von Kapitän Florio trefflih ges 
führt, wie gewiß felten ein andered, Der alte Her 
fprach felten ein Wort, weder bei Zafel, noch fonft. 
Aber hinter diefem einfylbigen Exrnft barg er ein warmes, 
freundliches Herz. Bei Tafel erfpähete er den Ieifeften 
Wunſch — und Wünfche konnten an diefer Tafel kaum 
aufkommen — eines jeden, und winkte dann den Dies 
nern zur augenblidlihen Erfüllung. Die ganze Schiffe: 
mannſchaft war nit nur feiner patriarchaliſchen Herrſcher⸗ 
würde völlig bingegeben, fondern alle ſchienen wie Rinder 
einer Familie unter einander verbunden. Kein lautes 
Wort erſcholl in den ſechs nicht immer bequemen Tagen, 
feine unbefriedigte Miene wurde fihtbar. Und die ganze 
bunte Reiſegeſellſchaft lebte fich, che die fechd Tage um 
waren, in diefen ftillen, froben, arbeitſamen Kreis fo 
hinein, daß wir alle zu einander zu gehören fchienen. 
Unfer letztes Mahl verlief wie ein wehmüthigfrohes %a- 
milienfeſt. Soviel vermag der frohe, fefte Muth eines 
Mannes, der fich felbft beherrfcht, und darum zu herr: 
ſchen weiß! 


Am vierten Tal Fupren wir nahe an den Küſten 
des Peloponnes vorüber, deffen Gebirge überall mit 
Schnee bedeckt waren, und erreichten bereits das male 
riſche Korfü, in deffen weiter Meeresbucht wir auf einige 
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Stunden vor Anker gingen. Diefe Infel trug dag fchönfte 
Frühlingskleid; Thäler und Berge, hoch hinauf, waren 
grün und blumig, felbft von den fteilen Rändern der 
phantaftifchen, unvergleichlich gelegenen Feſte hingen die 
Hlühenden Ranken der Schlingpflanzen herab; Orangen, 
fo ?öltlih wir fie nur in Aegypten gefunden, wurden in 
ſchönen Büfheln an das Schiff gebraht. Ganz unaud- 
fprechlih ſchön aber war das Gefammtbild rings um den 
Golf von Korfü her. Während diefe Infel mit ihren 
theils ernften, theils reichen, anmuthigen Formen mit dem 
Schmude des Frühlings im mild beleuchteten Meere 
ſchwamm, erhob fih, durchaus in tiefen Schnee gehüllt, 
der Kranz der. ftolzen Gebirge von Albanien und Epirud 
öftlich und nördlih über das Meer. Der Schnee war 
namlich, während ich in den folgenden Tagen die fteyri= 
ſchen Alpen noch durchaus von Schnee frei md die 
Winzer bereits in voller Ihätigfeit fand, in den letzten 
Tagen in ungeheuren Maffen auf dem albanifchen Hod- 
gebirge gefallen. Run blikten die hohen Felſenkegel, die 
in der reichften, malerifchiten Form fih rings um den 
Golf gruppiren, in ihren frifchen Schneemänteln hoch am 
blauen Horizont, während uns hier im Bufen der grünen 
Phänkeninfel- warme Frühlingslüfte ummwehten. | 

Am folgenden Zage fuhren wir unter den afrofe- 
raunifchen Bergen, dann unter den langen, infelreichen 
Küften des im Oſten hochummauerten Dalmatien hin; 
am Morgen des fehsten Tages fahen wir bereits Das 
ſteyriſche Hochgebirge über dem Bufen von Trieft, welches 
wir bald am Rachmittag erreichten. 
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. So hatten wir bei einem zweitägigen Sturm den: 
noch in 6 Tagen den 1240 Seemeilen: weiten Weg von 
Aegypten nach Europa zurückgelegt, wo fih nun am 
folgenden Tage die. Reifenden:- bald nath verſchiedenen 
Nichtungen hin verbreiteten. 

Noch blieb mir die große Sorge; ı wie mein durch 
das Fieber :gefehwächter, für den plötzlichen Eintritt in 
den Winter des "Nordens ganz. unvorbereiteter Körper 
jenen beim Uebergang über die rauhen Alpen von Krain 
und Oberſtehermark ertragen würde. Einige Jahre früher 
batte mich die Rückreiſe von den ioniſchen Inſeln bereits 
im September binnen wenigen Tagen aus den heißen 
Sirockowinden des Südens über frifch befchneite Felder 
der kärnthner und falzburger Alpen geführt, und beim 
Uebergang über den Kl. Tauern auf der gewöhnlichen 
und einzigen Landſtraße von Kärnthen nah Salzburg 
dem gefährlihften Schneefturm ausgeſetzt. So durfte 
ih wohl forgen; aber auch, zumal fein Ausweg blieb, 
die Sorgen auf Ihn werfen, der mi durch fo mandhe 
Gefahr. nun nahe dem Biel der Reife gebracht. 

Gegen alle Erwartung wurde nun auf dem ganzen 
Wege bis Wien außer an den höchſten Rändern der Ge 
birge gar Fein Schnee ſichtbar. Erſt in Mähren; Böhmen 
und Sachſen trat immer tiefer liegender Schnee ein, der 
mid bie in die Heimath begleitete. - - 

Diefe erreichte ich, umter Empfindungen, die Aa der 
Lefer Leicht denken mag, nach der reichſten, unvergeßlichen 
Reife,. am 5. März. Ich hatte: Berlin, die zwifchen- 
gelegten Rafttage in Triefl und Wien ungerechnet, bon 
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Aegypten aus am neunten Tage erreicht, und fand mid 
von diefer windesfchnellen Reife nicht erfhöpft und rüfti« 
ger, als bei der Abreife von Aegypten. Nun folgte der 
eigentliche Winter des. Jahres 1851—52 bis in den 
April hinein, den ich, unter allen Arbeiten, welche Diefe 
Zeit des Kirchenjahres dem Pfarrer bringt, ganz ohne 
Befchwerde beftehen Eonnte. 


So ſcheide ich von meinen Leſern mit dem Wunſch 
und der Hoffnung, daß ihnen die Mitreiſe nach dem heil. 
Lande und Jeruſalem den Schauplatz der großen Thaten 
des HErrn näher gebracht, fie im Sehnen und fröhlichen 
Hoffen des Eingangs in das himmlifche Kanaan geflärkt, 
zu der Wallfahrt nad dem Jeruſalem, das droben A 
aber ermuntert habe, 


Anhang. 


Ucher die Einrichtung einer Neiſe nach dem 
heiligen Lande, und deren Zeit: und 
Geldkoſten. 
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us dem Obigen gebt wohl zur Genüge hervor, daß 
eine Reife im Morgenlande eine gar andere Sache iſt, 
als eine foldhe in Europa, etwa Griechenland und die 
Türkei ausgenommen. Wer nicht rüftig, muthig, in 
Sprachen .und fonftigen Kenntniffen wohl unterrichtet ift, 
thut wohl, auf die Reife zu verzichten, wenn er nicht 
Gefundheit und Leben aufs Spiel fegen, anftatt die ge⸗ 
hofften Erquickungen zu finden, fich den größten Gefahren 
preisgeben will. 

Recht betrachtet Leiftet auch die reichſe, koſtſpieligſte 
Einrichtung, die Anwendung aller Vorſichtsmaßregeln, 
keineswegs Gewähr, nicht von Unfällen in den unmeg- 
famen Gebirgen, von Meberfällen der Beduinen in der 
Wüſte, von Wetterftürmen und gefährlichen Regengüffen 
übereilt, dem Hunger, der Entbehrung, der Gefangen: 
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ſchaft, den Angriffen klimatiſcher Krankheiten ausgeſetzt 

zu werden, ohne daß auf weite Entfernungen hin ein 

Arzt oder Wundarzt, oder ſonſt eine hülfreiche Hand 
herbei zu rufen wäre. 


Man wird daher wohl thun, eine Art von höherem 
Beruf für eine Reiſe in das Morgenland abzuwarten, 
um dann, gehörig zu derſelben gerüſtet, nöthigenfalls ſich 
der Hülfe von oben zu getröften und in Geduld auszu- 
harren, wenn es dort in der Kultur und Menſchenöde 
nicht ohne Leiden abgeht. 


Für die bequemſte, ſicherſte und wohlfeilſte Weiſe, 
im Morgenlande zu reiſen, muß ich unbedenklich diejenige 
halten, wenn man mit Hülfe ſeines vaterländiſchen Kon⸗ 
ſuls, es ſei in Beyrut, Kairo, Smyrna, oder ſonſt wo, 
den Kontrakt mit dem Dragoman ſo abſchließt, daß er 
für Zelt, Geräth, Koch, Speiſen, Pferde, Eſel und Diener⸗ 
ſchaft ſelbſt zu ſorgen hat, und für alles tag- und mon⸗ 
denweife ein Gewiſſes empfängt. Es ift hierbei nur vor- 
zufehen, daß der Kontrakt in jeder. Hinfiht klar und 
ausführlich die Anfprüche der Reiſenden enthalte, damit 
"man nicht doch in feinen Erwartungen betrogen werde. 
Sp aber wird der Dragoman felbft für die Sicherheit 
des Zuges die größte Sorgfalt tragen, weil fein Eigen-. 
thum, dabei beiheiligt, er überdieß auch bei feiner Rückkehr 
dem betreffenden Konful verantwortlich iſt. Man wird 
aller Sorge für Ankauf, Miethe und nachherigen Verkauf 
des fammtlichen Neifegeräthes, der Sorge für die Speifen 
und Getränke und deren Berbleib und Ueberwachung 
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überhoben fein, und einzig dafür zu ſorgen haben, daß 
der Dragoman die ausbebungenen Bedingungen erfülle: 
Gewöhnlih laͤßt fi der Dragoman für die erfte 
Einrihtung und fortgehende Beforgung der täglichen Be- 
dürfniffe eine anfehnlihe Summe vorauszahlen. Auch 
hierüber iſt kontraktlich zu verfügen und ſich vorzuſehen, 
daß mindeſtens ein Drittheil vorbehalten bleibt, was erſt 
am Schluß der gut zu Ende geführten Reiſe auf dem 
entſprechenden Konſulat zu entrichten fei, während etwa 
ein Drittheil zu Anfang der Reife, das übrige aber auf 
den Hauptftationen der Reife felbft. Die Preife werden, 
je. nachdem die Zahl der Neifenden grade größer, die 
der disponiblen Dragomand alfo Kleiner if, höher fein, 
am billigften wahrfcheinlich immer von Beyrut aus. So- 
bald mindeftens zwei Die Reife gemeinfchaftlich machen, 
wird der Einzelne in Paläftina und Syrien nicht Teicht 
über einen Napoleonsd’or täglih für alles zu zahlen 
haben, während es oft, wie und, gelingen mag, den 
Preis noch etwas niedriger, :bi8 zu 70--80 Piaſter täg- 
lich, zw bedingen. Die englifchen Herren, mit denen mir 
in Syrien öfter zufammentrafen, hatten bereit3 in Smyrna 
einen griechifhen Dragoman mitgenommen, dem fie aber 
täglih zufammen 2 Pfand zahlten, und anßerdem die 
Ueberfahrtökoften für ihn bis Beyrut und zurück zu tra- 
gen hatten — alfo vielleicht das “Doppelte unferer Zab- 
lung, ohne deshalb beffer bedient zu fein. 
Die Neifenden, welche von Kairo aus nad) Ober: 
ägypten und dem Sinai ihre Reife antreten, kommen oft 
no : theurer hinweg. In diefer- Hinficht gilt es, wenn 
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es darauf ankommt, nicht leicht hundert Thaler mehr, 
als nöthig, auszugeben, vorſichtig vorzugehen, und ih 
nicht mit Abſchluß des Kontrakts zu übereilen. 

In Anfehung der zu wählenden Jahreszeit für die 
Reife kommt zunächit alles auf den Umfang an, den man 
für diefelbe beftimmt. Dem Leſer liegt vor, wie ich, bei 
größtentheils ruhigem Verweilen und mühfamem Eingehen 
in die landſchaftlichen Verhältniffe, wenn ſchon oßne tiefere 


Studienzwede, binnen 7 Monaten die Reife in fehr weitem 


Umfang ausführte, welche Zeit zureichend. gewefen wäre, 
auch den Sinai und Oberägypten zu befuchen, wenn id 
nicht duch Krankheit und mannichfache Ungunft der Schiffs⸗ 
gelegenheiten mehr ald 2 Monat eingebüßt hätte. Man 
wird freilich auf ähnliche Erfahrungen überall gefaßt fein 
müffen, und der abfolut an die heimathlichen Verhältniffe 
gebundene Reifende wird wiederum wohl thun, feine Rich- 
tung nicht nad dem Drient zu nehmen, wo die Fort 
und Wiederkunft ſich ſchwieriger macht, ala die Ueber: 
funft, und nichts genau zu berechnen if. 

Wer fih auf das heil. Land beſchränkt, es fei mit 
dem Wege über Konftantinopel und Smyrna und zurüd 
über Trieft, oder umgekehrt, oder auch direkt über Trieft, 
vielleicht mit einem Ausflug nach Athen, mag am beiten 
than, ſich fo einzurichten, daß er im März im gelobten 
Lande eintrifft, daſſelbe im vollen, grünen Frühling?- 
ſchmuck durhwandert, und etwa vom Mai zu Suni, wo 
die Schneemaffen des mittleren Libanon aufgelöft find, 
über Damaskus und das Hochgebirge nach Beyrut zurüde 
geht. Man wird fo noch ziemlich der äußerſten Sihe 


Dr. Liebetrut, Reife ins Morgenl. 11. 18 
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entgehen, auch ſchon einige Erftiſchung an Früchten vor⸗ 
finden. 

Doch trage ich Fein Bedenken, die von mir gewählte 
Sahreszeit für mindeſtens ebenfo zuträglich und erquiclich 
zu erachten, wenn man eben den September noch vorzugs⸗ 
weife für. den Libanon und die nördlichen Gegenden. ver- 
wendet, und erft im Oktober die heißen Landfchaften des 
Südens tefuht. Wer namentlih die Erquickungen der 
köftlichften Trauben Tiebt, von deren füßer Würze wir im 
Norden doch nur einen annähernden Geſchmack haben, 
wird fo den täglichen Genuß derfelben auf der ganzen 
Reife Haben: Nicht minder dürfte Die Libanonreiſe im 
September zu Oktober, die überhaupt: die Flarften, ſchön⸗ 
ften Monate für den Orient find, fih fo am zuträglid- 
ſten erweifen, während vor Mitte Sommers die höchften 
Regionen immer noch unwirthlich erfiheinen mögen. Ber: 
weilt man nachher bis in den November in Sud-Judäa, 
fo wird der inzwifchen fallende Herbftregen bereits einen 
Vorfrühling zu ſchmecken geben. 

Will man die Sinaireife -von gerufalem aus über 
Gaza und Suez, oder über Kairo hinzufügen, To wird 
es zu wünfchen fein, daß man bis Mitte November, wie 
ed mein Plan war, am R. Meere ift, um gegen Weih— 
naht vom Sinai nad) Kairo zurück zu fein, wo man nun 
Die günftigfte Zeit für die Reife nad Oberägypten findet. 

Hat man jedoch von vorn herein diefe Reife in weis 
terem Umfang im Auge, fo dürfte es noch gerathener fein, 
wie wir im Dezember in Aegypten einzutreffen, im Sanuar 
und Februar die Reife nad) Oberägypten zu machen, und 
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im März über den Sinai nad) Jeruſalem zu gehen, um 
dann bis gegen Ende Juni über Damaskus und Beyrut 
zurück zu ſein. | 

In Anfehung der Kleidung verfüume man nidt, 
fih reichlih mit warmen Winterfleidern zu verfehen, da 
deren Verſäumniß viel cher zu beklagen fein wird, als 
etwas zuviel davon ‚mitgenommen zu haben. ‘Einen weiß 
bezogenen Regen⸗ oder vielmehr Sonnenſchirm erhält man 
noch in Wien oder Triefl, ebenfo einen breitfrämpigen 
weißen Filzhut, den man noch nach innen mit einem 
baumwollenen, .nach außen mit. einem fliegenden leinenen 
Tuch, fonft mit einem arabifchen wollenen Tuch überkleidet, 
welches man ‚überall im Morgenlande vorfindet. Geht _ 
man ‚gleich nah Aegypten, fo Tann man fih auch in 
Kairo mit einem tüchtigen ägyptiſchen Mantel von dichten 
aͤgyptiſchen Tuch verfehen, der zum Preis von 180 Piafter 
(12 Thaler) fhön und von unübertreffliher Güte zu haben 
iſt. Niemand verfäume, mit Karten und fonftigen Literari- 
hen Hülfsmitteln fih volftändig in der Heimath zu ver- 
feben. Schon in Wien wird. man manches vergeblich 
ſuchen, fpäterhin aber auf Feinem Wege ſich das Nöthige 
verfhaffen Fönnen. (Nur Fernröhre, Thermometer u. dal. 
erlangt man billiger und verhältnißmäßig beffer,. als in 
Berlin.) Da. voraugzufegen- ift, daß niemand. eine Reife 
nad dem Morgenlande ohne gründliche Vorbereitung unter- 
nimmt, ſo enthalte ich mich, weitere literariſche Hülfgmittel 
zu verzeichnen. Rur das fei bemerkt, daß für das heil. 
Land neben der heil. Schrift 8. v. Raumers Paläftina 
8. Aufl. Leipzig 1850) auf der Reife felbft ausreichend ift: 

13 * 
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In Anſehung des Geldes thut man am beſten, ſich 
von Hauſe aus mit Napoleonsd'ors zu verſehen, derjenigen 
Münze, die überall im Süden und Oſten den beſten Kurs 
hat. Mag man fich mit einem größeren Gewicht an Baar: 
ſchaft beſchweren, fo iſt's auch ganz voriheilhaft, einen 
Beutel mit Therefienthalern oder Kolonaten mitzunehmen, 
die man in Wien und Trieſt gegen Preuß. Gold oder 
Kaffenfheine ohne Schaden erhält. Namentlich ift, wenn 
man über Aegypten reift, dieß fehr zu empfelen, da dort 
eine Einwechslung von Silbermünge immer = ſchwierig und 
mit Verluſt verbunden ift. 

Will man der Sicherheit wegen nicht feine ganze 
Baarſchaft bei ſich führen, fo muß man in Beyrut oder 
Alexandrien Wechfel nehmen, oder Kreditbriefe zu gewin- 
nen fuchen, wozu überall die vaterländifchen SKonfulate 
freundlih behülflich find; für die Hinreife, und nicht 
weniger für die Rückreiſe von Trieft aus ift es fehr vor: 
theilbaft, fih mit 1—200 Gulden öfterreichifcher Bank⸗ 
fcheine zu verfehen, die in Defterreih und noch in Trieſt 
für die Ueberfahrt für voll angenommen werden, während 
man fie in Norddeutſchland Leicht um einen weit gerins 
geren Preis beim Banquier erhalten kann. Hat man 
dieß verfaumt, fo kann man deten noh in Wien bei 
Schaupp in der Kärthner Straße gegen Rapoleonsd’or 
oder Friedrihsd’or ganz vortheilhaft einwechfeln. 

Es bleibt jeßt.nur noch der Ueberſchlag an Koften 
an Zeit und Geld übrig. Derfelbe kann natürlich nur 
nah einem mittleren Maßſtab gemacht werden, da es 
nicht allein freifteht, Leicht das‘ Doppelte und mehr an 
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Luxusausgaben und müßigem Aufenthalt ‘zu verwenden, 
fondern auch ein befonderer Studienzwed gebieterifch ein 
höheres Maß von Aufwand erfordern Tann, Dagegen 
wird unter den eigenthämlichen. Berhältniffen wenig unter 
dem mittleren Mapftab zu erfparen fein, will man nicht 
zu den unendlichen Anftrengungen der Reife noch die Ent- 


behrung aller gewohnten Bequemlichkeiten und Genüffe 


hinzufügen, und fo feine Gefundpeit d den Angriffen des 
Klima gänzlich bloßſtellen. 

Um nun einen möoͤglichſt anwendbaren Maßſtab zu 
gewinnen, gehen wir davon aus, daß der zweite Platz 
auf den Dampfſchiffen des Mittelmeers der gleichen Klaſſe 
auf den deutſchen Eiſenbahnen entſpricht. Wer alſo hier 
nicht die erſte Klaſſe wählen zu müſſen glaubt, kann un- 
bedenklich auch dort den zweiten Platz nehmen, wenn 
ſchon es um vieles angenehmer iſt, bei einem 6—8taͤgigen 
Aufenthalt auf demſelben Schiffe, wo man alle Reiſende 
kennen lernt, den erſten Platz nehmen zu koͤnnen. Der 
erſte Platz iſt bei den Lloyddampfern genau um die 


Hälfte des zweiten theurer, als dieſer, und wem dieſe 


Mehrkoſten zu Gebot ftehen, Tann dieſe leicht dem wollen 


‚anfchlage hinzufügen. 


In Anfehung der Zeitkoſten ift unerlägtid, ſich 
lange voraus forgfältig nach den Abfahrtszeiten der ver⸗ 
ſchiedenen Dampfſchiffe zu erkundigen, wozu das amt- 
lihe, von 2 zu 2 Monaten ausgegebene Kursbuch des 


König. Preuß. General-Boftamtes den beften Anhalt giebt. 


Freilich treten von Zeit zu Beil unvorhergefehene Aen- 
derungen ein, die. leicht auch ſo noch eine Verrechnung 
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von einigen Mochen zur Folge haben — man darf alfo 
mit feiner Zeitrechnung nicht zu fparfam fein. 

Gehen wir nun von der einfachen Reife nach dem 
heil. Lande aus, mit Hinweglaffung alles Weiteren, fo 
Foftet die Reife in runder Summa: 


Tage. Thaler. 
J. a. Bon Berlin bis Trieft..| 3 Buahnkoften .. | 30 
Mebenkojten .. 5 
b. AufenthaltinDreöden, Prag, 
Wien, Trieſt vielleiht no ...| 5 Koften ...... 45 
C. Ueberfahrt über Syra, Smyrna, 
Rhodus, Zyprus nach Beyrut| 40 Ueberfahtt ... | 70 
Koften der Kühe und.......| — Nebenkojten... | 45 
d. Bon Beyrut nad) Bäalbet und - 
Damaskus, an den Merom, 
Gennefaret, durch Galiläa, Sa- 
maria nach Serufalen ....... 24 Geſammtkoſten — 
e. In Jeruſalem ........... 1410 ........... 20— 2 
f. Die Umgegend von Serufalem 
und Süd⸗Judäa ........... 40 ........... 50— 60 
g. Rüdreife über Joppe, Zäfarien, 
den Karmel, Ptolemais, Tyrus 
und Sidon nah Beyuut.....| 6 ........... | 86 
h. Zurüd f. a. und C. ........ 13 ........... 120 
Zugabe für unvorhergefehene 
Fälle ............... ..... — 19 ......... 1 a7 50 
Summa...... 90—400 | ........... 508-566 


Man wird alſo die Reiſe nach dem heil. Lande 
noch immer in geräumiger Weiſe ausführen und eine 
umfaſſende Anſchauung des Landes gewinnen können, 


wenn man nur 90— 100 Tage aufzuwenden hat. Ver— 


zichtet man auf die Reife nach Damaskus, und. nimmt 
glei von Beyrut aus den Küftenweg über Jaffa nad 
Serufalem und zurüd über Siem, Tiberiad, Nazaret, 
fo wird man mit 80 Tagen, und wenn nit unvorher- 
gefehene Hinderniffe eintreten, mit 70 Zagen auskommen 
fönnen. In dieſem Kalle werden fi auch die won 
um 80—120 Thaler verringern. 
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Auf der andern Seite kann man mit diefer Reife 
entweder von. Smyrna aus einen Ausflug nah Konftan- 
tinopel und zurück über Smyrna verbinden, mit einem 
Koftenaufwand von 7—14 Tagen, und 40—70 Thalern; 
oder von Syra aus nah Athen und Korinth, mit faft 
den gleichen Koften von Zeit und Geld; oder von Korfüt 
aus nah den übrigen ionifhen Inſeln mit dem unge- 
fahr gleichen Aufwande.. 


1. Bill man nun die Reife nach Aegypten und 
dem Sinai, oder eine von beiden mit der vorigen bere 
binden, fo werden ſich die Koften durchſchnittlich fa ftellen: 

. | 


= . 
Tage. | Thaler. 
a. Bis Trieſt fe. od. a. ub...| 3— 8 | Wagenfl. 11 u. 

übriged .... | 35— 50 
b. Bid Alerandrien......... 5— 6 | Ir PB. Ueber⸗ 

fahrt ...... 60 

(It Pl. 120Gul⸗ 

den öſterreich., 

wobeid. Koſt; 

Ir Pl. 80 G., 

ih bin unges 

wif, ob hier⸗ 


bei die Koft.) 
c. Aufenthalt in A. und die Nils 
fahrt zur Barke bis Kairo..| 7A | ....... or. |) 20 50 
d. Aufenthalt in Kairo und 
um Beſuch der Pyrami- 


den Dampfbost äh Fiedit 

barke zu Zweien: 40 Tage mehr, v* 

bei ſonſt gleichen Koften) ....|2O ........... 200 
f. Reife v. Kairo über Suez nach 

dem Sinai u. durch die große 


Müfte nach) Serufalem....... 30 I ar... a. 180 - 240 

g. Schluß d. Reife im wefentlihen|. - 
wie J. e. fd. mit g. und h. 63 ........... 356— 384 
Summa 438 447 . .......... 44 -4024 


Wie ob. für unvorhergeſehene Fällel AO— 20 ........... 40 100 
WEB—A67 | eeeeenee y5a—1424 
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Will man vom Sinai aus über Petra gehen, fo 
verurfacht dieß einen unmerklichen Aufwand an Beit, wäh: 
rend man mit den Scheikhs des Edomitergebirges fich 
nicht Teicht unter 1000 Biafter abfinden wird. 

In Anfehung der ägyptifchen und Wüftenreife wird 
es kaum thunlich fein, an Zeit und Koften etwas Nen⸗ 
nendwerthes zu erfparen; eher mag man in Betreff der 
Zeit fih auf den Bedarf von einigen Wochen mehr ger 
faßt madhen, wenn man die befcdhwerliche Reife nicht nach 
Umftänden unruhig und forgenvoll machen will. Im all- 


gemeinen aber werden freilich die aufgeftellten Säbe ſich 


als ganz zureichend erweifen. 

Rah allem wird es nun dem Leſer leitcht werden, 
auch zu diefer größeren Reife weitere Ausflüge, als von 
Smyma aus tiefer nah Kleinafien, nah Konftantinopel, 
von Syra aus nad Griechenland u. f. f., nach Belieben 
felbft zu veranfchlagen, da die Reife im Drient nad 
Maßgabe der Entfernung faft überall gleich viel Geld 
und Zeit erfordert, wenn nicht die Rothwendigkeit, milis 
tärifche Bededlung zu nehmen, einen viel größeren Auf- 
wand bedingt. 


r 


Druderei des Rauhen Safer 
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